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Von dem cBesfreben geleitet, durch möglichste Verbreitung 
unseres cBlattes für die cJSelebung des Jnteresses am Sehachspiel 
nach J'hunlichkeit beizutragen, stellen wir hiermit die cBitte, uns in 
diesen Jntentionen durch 3itittheilung [auf beiliegender JCarteJ der 
Jldressen von Schachfreunden und Schachzirkeln wirksamst zu 
unterstützen. Jndem wir uns noch die cBemerkung gestatten möchten, 
dass jeder Crfolg in dieser cHichtung der Ceistungsßhigkeit unseres 
cBlattes und dadurch indirect unseren p. t. Jlbonnenten zu statten 
käme, zeichnen wir für die Erfüllung unserer J3itle im Voraus bestens 
dankend 
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Ueber eine neue Art der Preisvertheilung. 

Von Franz Drobny in Salzburg. 

Die interessanten Ausführungen des Herrn V. Tietz unter obigem 
Titel in der Novembernummer 1900 werden wohl bei Jedem Beifall 
finden, der die offenbaren Ungerechtigkeiten der jetzt üblichen Art der 
Preisbestimmung in Turnieren verfolgt hat. 

Die Principien, welche Herr Tietz aufstellt: Bildung eines Preis- 
fonds für die Sieger und eines Entschädigungsfonds für alle Theil- 
nehmer, Bestimmung der Preise nach der Höhe der Leistung und einer 
aus der Leistung hervorgehenden Progression — sind offenbar sehr ge- 
sunde und verdienen weitestgehende Beachtung. Nichtsdestoweniger 
möchte ich, einer Anregung Meister Marco 's folgend, auf einen Punkt 
des Tietz'schen Systems hinweisen, der unter Umständen bei der Preis- 
bestimmung zu recht unangenehmen Resultaten führen könnte. Es ist 
dies die Bestimmung der Höhe des Preis- und des Ent- 
schädigungsfonds mit V, und Vs ^^s Turnierfonds. 

Setzen wir z. ß. den Fall, es seien in einem Turnier die Spieler 
von annähernd gleicher Spielstärke, und nur einer oder zwei davon 
ein wenig stärker oder vom Glück etwas mehr begünstigt. Es ist dies 
eine Constellation, die man gewiss nicht als anormal oder unwahr- 
scheinlich bezeichnen wird. Da kann nun leicht der Fall eintreten, dass 
nur einer der Spieler oder zwei knapp über die Hälfte der möglichen 
Gewinne gelangen, und alle anderen, sich gegenseitig schädigend, knapp 
unter oder auf der Hälfte bleiben. 

Die Folge davon wird sein, dass der Preisfonds, der 2/3 der verfug- 
baren Summe beträgt, einem Spieler allein zufällt, oder unter 
bloss zweiSpielern getheilt wird, während der nur halb so grosse 
Entschädigungsfonds unter sämmtliche Spieler zur Vertheilung 
gelangt; da nun die Preisträger am Entschädigungsfonds, und zwar mit 
Recht, ebenfalls, ja sogar nach Massgabe ihrer Gewinnpartien parti- 
cipiren, so werden jene beiden glücklichen Gewinner ganz unverhält- 
nismässig hohe Summen einheimsen und für die übrigen Theilnehmer 
nur minime Beträge zur Entschädigimg bleiben. 

Ein Beispiel soll dies klar machen. Nehmen wir ein Turnier mit 
z. B. acht Spielern an, von denen jeder mit jedem der Einfachheit halber 
nur eine Partie zu spielen hätte. Der Turnierfonds sei K 1200, der 
Preisfonds daher nach Tietz K 800; der Honorarfonds K 400. 

Wir nehmen nun an, dass das Turnier das Ergebnis (Tabelle auf 
nächster Seite) zeigte. 

Wir hätten sonach zwei Sieger mit je 1 Point über der Hälfte der 
möglichen Gewinnste, während zwei Theilnehmer gerade diese Hälfte 
erreichen und vier unter derselben bleiben. 

Bei diesem Schlussresultat würden nach Tietz die beiden Preis- 
träger je K 464.40, und die beiden nächsten Concurrenten, welche nur 
um eine Partie, also um V? des möglichen Resultates, zurückstehen, 
jeder bloss K 50*00 erhalten, da der Preisfond von K 800 unter bloss 
zwei Spieler getheilt wird, während an dem Entschädigungsfonds pro 
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K 400 adit Spieler participiren, und ^/j« desselben wieder an die beiden 
Preisträger fallen. Die natürliche Folge einer solchen Constellation sind 
also übermässig hohe Preise und geringe Entschädigungssummen. 

Man sollte nun meinen, dass sich hiegegen eine Remedur darin 
finden könnte, dass man die Preisträger an dem Entschädigungsfonds 
nicht participiren Hesse. Dies wäre aber ebenfalls eine verfehlte Mass- 
regel, denn wenn daiui z. B. im Gegensatze in einem anderen Turnier 
viele Spieler über die Hälfte der Gewinne gelangen und nur ein oder zwei 
schwächere leer ausgehen würden, so könnten wieder die Ent- 
schädigungssummen höher als der letzte Preis ausfallen. Das ist 
doch ebenfalls unlogisch. Ebenso wenig hilft es, diejenigen Spieler, welche 
gerade die Hälfte der Gewinne erreichten, noch als Preisträger anzusehen. 
Denn die vorstehende Turniertabelle liesse sich sehr leicht so umgestalten, 
dass C und D, welche jetzt 3V2. ^Iso die Hälfte der Gewinne aufweisen, 
auf drei Gewinnpartien herabgedrückt werden. Auch auf diese Weise 
lässt sich also jener Mangel nicht beheben. 

Aus diesen Gründen habe ich mich veranlasst gesehen, etwas 
anderes zu erfinden. 

Bei genauem Zusehen ist klar, dass die vorherige Festsetzung 
eines bestimmton Verhältnisses zwischen Preisfonds und Ent- 
schädigungsfonds ohne Rücksicht auf die Anzahl der Sieger 
ebenso gut eine Willkühr bedeutet, als die vorherige Festsetzung 
bestimmter Preise ohne Rücksicht auf die Leistung. Das gegebene 
Beispiel weist klar darauf hin, dass ein logischer Zusammenhang 
ausgesprochen werden muss zwischen der Anzahl der Sieger und der 
verhältnismässigen Höhe des Preisfonds gegenüber dem Ent- 
schädigungsfonds. Da man nun die Anzahl der Sieger vorher nicht 
wissen kann, so kann man auch dieses Verhältnis nicht vorher zahlen- 
mässig festlegen; man muss also eine allgemeine Relation aufstellen, 
welche alle möglichen Fälle umfasst, und in jedem derselben logisch 
möglich ist. 

1* 
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Sei nun P der Preisfonds, n die Anzahl der Spieler, s die 
Anzahl der Sieger, S die zur Verfügung stehende Summe des Turnier- 
fonds, S— P der Entschädigungsfonds, so bietet sich als einfachste und 
klarste Relation die Formel dar: 

n 

Hiernach wäre das Verhältnis zwischen Preis- und Enlschädigungs- 
fonds erst nach Schluss des Turniers zu berechnen, und zwar mit 
Hilfe der Anzahl der Sieger. Der nach Abzug des so berechneten 
Preisfonds berechnete Rest S— P gibt den Entschädigungsfonds. 

Prüfen wir die obige Formel an den extremsten Beispielen und 
nehmen whr der Klarheit halber n als bestimmte Zahl, z. B. 8 an. 

Wäre nun die Anzahl der Sieger gross, z. B. 6, so würde der Preis- 
fonds sehr gross, nämlich V4 des Tumierfonds werden; ist die Anzahl 
der Sieger sehr klein, z. B. bloss 1, so wird der Preisfonds klein und die 
Entschädigungssumme sehr gross. Hat in letzterem Falle der eine Preis- 
träger eine sehr bedeutende Leistung aufzuweisen, so wird er durch das 
grössere Partienhonorar entschädigt; die Preissumme ergibt sich dabei 
ganz logischerweise verhältnismässig klein, weil das Verdienst, über viele, 
aber schwächere Partner zu siegen, kein sehr grosses ist 

Setzen wir weiters den Fall, den Meister Marco in seiner An- 
merkung zur Tietz'schen Arbeit erwähnt, dass alle Partner die 
gleiche Leistung aufweisen, dann gibt es offenbar keinen Sieger. 
In obiger Formel s = gesetzt, ergibt auch P = 0, das heisst der Ent- 
schädigungsfonds ist gleich dem Turnierfonds und dieser wird unter 
alle Spieler gleichmässig vertheilt Auch das ist vollkommen richtig 
und logisch. 

Wenn wir nun bei dem oben supponirten Turnier die Preise nach 
diesem Verhältnisse berechnen, so ergibtsich ein Preisfonds \onK 300. — 
{gegen K 800. — bei Tietz) und ein Partiehonorar von K 32.15 
(gegen K 14.4 bei Tietz); die Vertheilung stellt sich wie folgt: 

L und IL K 150.— Preis + 144.64 Entschädigung = K 294.64; 
in. und IV. je K 112.50; V. bis VIIL je K 96.43. 

Diese Vertheilung entspricht offenbar der Leistung bedeutend 
besser, als dies bei den Tietz 'sehen Quoten der Fall wäre. 

Ich glaube sonach diese einfache Modification des Tietz'schen 
Verfahrens der Beachtung bei künftigen Turnieren empfehlen zu können. 

Salzburg, im Januar 1901. 



Auf zahlreiche Anfragen. Schachfiguren und Schachbretter (auch auf 
Wachsl'inwand) in solidester Ausfuhrung liefert die Firma Ludwig Hartmann und 
Eidam, Nachfolger Kaspar Sohefclk, Drechslerwaarenfabrik, Wien VI., Magdalenen- 
slruHse 6, neben dem Theater an der Wien. Sehr gefällig ausgeführte complette Garni- 
turen von K 6.60 aufwärts. Clubschachfiguren nach englischem Muster, jede Figm- aus 
einem einzigen Stück, kosten IS K. 

Schachuhren liefert Gustav Herzog, Uhrmacher, Leipzig-Rcudnitz, Chaussee- 
strasse, zu folgenden Preisen: 

1 Stück (complete Doppeluhr) inclusive Verpackung ä Mark 12.— franco 

^""M n n n n n 9.60 . 
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Aus der Schachwelt. 

Aus Hietzing. Eine kleine Schachgemeinde besteht schon seit 
mehreren Jahren in Gustav Todts Etablissement in Hietzing (Cafö 
Hietzingerhof), wo in den Nachmittagsstunden dem praktischen Spiele 
ebenso, wie auch der Schachpoesie, dem Problemwesen mit Eifer gehul- 
digt wird. 

Der Besitzer, Herr Gustav Todt, hat das Etablissement im Vor- 
jahre einer grundlichen Renovirung und Ausgestaltung unterzogen, so 
dass der Aufenthalt daselbst — insbesondere zur Sommerszeit in dem 
prächtig angelegten Garten — überaus angenehm, und der Besuch allen 
Schachfreunden wärmstens zu empfehlen ist. 

Der MUnchener Schach-Club hat sein Local abermals, und zwar 
in das Cafe Witteisbach (kleiner Saal), Herzog Wilhelmstrasse Nr. 32, 
verlegt. 

Die „Leipziger lllustrirte Zeitung" schreibt ein internationales 
Problemtumier aus. Die Bedingungen sind: 

1. Gefordert wird ein directer, bedingungsloser Original -Dreizüge r. 
Die Betheiligung mit mehreren Aufgaben ist gestattet. Die 
Probleme sind auf besonderen Diagrammen notirt und mit 
Motto versehen an die Redaction der „Illustrirten Zeitung" in 
Leipzig portofrei einzusenden und müssen spätestens am 28. Fe- 
bruar (massgebend ist das Datum des Poststempels) zur Post 
gegeben sein. Nachträge und Verbesserungen sind bis zu dem- 
selben Termin zulässig. Der Name des Verfassers ist in ver- 
schlossenem Couvert der Sendung beizufügen. 

2. Die Tumierprobleme gehen in das Eigenthum der „Illustrirten 
Zeitung" über, und die Verfasser begeben sich des Rechts über 
dieselben. 

3. Die Preisprobleme werden im Mai zum Abdruck gebracht. Falls 
innerhalb vier Wochen nach dem Erscheinen der einzelnen Auf- 
gaben keinerlei begründete Einwendungen gegen die Correct- 
heit und Originalität der Probleme erhoben werden, wird das 
Urtheil des Preisrichters rechtskräftig. 

4. Als Preise sind ausgesetzt: 

1. Preis: „Alpenlandschaften" 1. und 2. Band. Zwei Gross- 
foliobände mit 97, beziehungsweise 116 Holzschnitttafeln und 
Text In Originalband 40 Mark. 

2. Preis: „Das goldene Buch des Deutschen Volkes an der 
Jahrhundertswende". Mit über 1000 Bildnissen, sowie 
37 Kunstbeilagen. In Originaleinband 30 Mark. 

3. Preis: „China und Japan" von E. v. Hesse-Wartegg. 2. Auf- 
lage. Mit 61 Vollbildern, 212 Textabbildungen und einer Karte 
von Ostasien. Cartonnirt 18 Mark. 

Das Preisrichteramt hat Herr Dr. Hermann v. Gottschall. 

J. Mieses berichtet dem „Deutschen Wochenschach" über 
seine Schachreisen unter anderem Folgendes: Das Schachleben in Skan- 
dinavien ist in letzter Zeit stark im Aufblühen begriffen, besonders 
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nach der 1897 erfolgten Gründung des „Nordischen Schachbundes'\ 
An dem Zustandekommen dieses Bundes haben die Brüder Gustav und 
Ludwig CoUijn in Stockholm das Hauptverdienst; dieselben, die selbst 
starke Spieler und talentvolle Gomponisten sind, fördern in jeder Weise 
das Schachleben in Skandinavien und haben zu diesem Zwecke wie- 
derholt bedeutende Geldmittel geopfert. Unter anderem haben sie dem 
Stockholmer Schach-Club seine höchst comfortablen, in bester Gegend 
gelegenen Räumlichkeiten zur Verfügung gestellt, eine Generosität, die 
nebenbei gesagt den HeiTen Collijn jährlich 2700 Kronen (über 
3000 Mark) kostet Die Herren Collijn waren es denn auch, die meine 
Tournee arrangirt hatten. Ich ging Anfang October nach Göteborg, 
wo ich mich fünf Tage aufhielt und ausser zahlreichen Einzel- und 
Simultanpartien auch eine Blindlingsvorstellung spielte, an der sich auch 
einige der stärksten Spieler betheiligten (Resultat: 3 gew., 1 verl., 2 remis). 
Von Göteborg reiste ich nach Stockholm und verweilte elf Tage 
indem gastlichen Hause der Familie Collijn, das in einer Villencolonie 
in der Nähe Stockholms am Meeresstrande reizend gelegen ist. Ich 
spielte auch hier mehrfach simultan und blind. Vor meiner Abreise wurde 
mir vom Stockholmer Schachclub feierlichst ein künstlerisch ausgeführtes, 
in sehr schmeichelhafter Form abgefasstes Dank- und Anerkennungs- 
schreiben überreicht. An Stockholm schloss sich Kopenhagen an, wo- 
selbst gleichfalls ein äusserst reges Schachinteresse herrscht und das 
wohl von den drei genannten Städten die meisten starken Spieler hat. 
Was den Empfang anbelangt; den ich in Skandinavien hatte, so war 
derselbe allenthalben ein so überaus herzlicher und gastfreundlicher, 
dass ich kaum Worte dafür finden kann. 

Alle drei Städte haben übrigens beiweitem mehr starke Spieler, 
als ich voraussetzte. Wenn, was zu wünschen und zu erwai'ten ist, 
einige derselben demnächst an deutschen internationalen Haupttumieren 
sich betheiligen sollten, so werden sie meiner Ansicht nach selu* schöne 
Erfolge erringen. 

Schliesslich noch einen Beweis dafür, wie steigerungsfähig das 
Schachinteresse daselbst ist. Der Kopenhagener Schach-Club, der bei 
meiner Ankunft circa 100 Mitglieder aufwies, bekam in den 5 Tagen 
meiner Anwesenheit 40 (!) neue Mitglieder. 

An meine skandinavische Tournee schloss sich ein vierwöchent- 
licher Besuch in Holland. Daselbst spielte ich nur simultan von 20 bis 
30 Partien und auch hier betheiligten sich stets die stärksten Spieler, 
z. B. OUand, Speier, van Foreest, Leussen, Lessen, D. Oppen- 
heim u. A. Im Ganzen habe ich in Amsterdam, Leyden, Haarleni 
und im Haag 750/^ der Partien gewonnen. 

Wann erlernte Goethe das Schachspiel? In seinem Buche: 
„Bei Goethe zu Gast** schreibt Gaedertz darüber Folgendes: Sofie 
V. Schardt, Schwägerin der Charlotte v. Stein, kam 1778 nach 
Weimar, wo sie die willkommenste Eroberung für die feine Welt 
war. Der Herzog Carl August fühlte sich sehr zu ihr hingezogen . . . 
Goethe war ihr, die er „die Kleine", auch „die Unschuld'* nannte, treu 
zugethan und hielt grosse Stücke von ihrem Charakter, ihren Kennt- 
nissen. Sie lehrte ihn das Schachspiel. Dieses letztere ist ein Irrthum. 
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Es muss wohl heissen: „Sie spielte mit ihm Schach", denn Goethe 
kannte, als er nach Weimar kam, das Schachspiel schon längst, was 
durch die bekannte Stelle in Götz v. Berlichingcn, der 1773 erschien, 
bewiesen wird. Goethe hat das Schachspiel sicherlich durch seine 
Mutter, zu deren angenehmsten täglichen Beschäftigungen es gehörte, 
bereits als Knabe in Frankfurt kennen gelernt. 



Literatur. 

R. Charouseks Schachpaiiien werden demnächst im Verlage von 
„The Ficld** in London erscheinen. Die Glossirung der Partien wurde 
von G Maröczy besorgt. Schachfreunde, die der englischen Notation 
mächtig sind, machen wir schon jetzt auf das wertvolle Buch aufmerksam. 

„Apertura de Ajedrez, Primero volumen : La Apertura Espanola 
ö Ruy Lopez, Estudio per J. Capö Gonzalez." Barcelona, 1899 ist 
der Titel des ersltii Bandes eines weitangelegten Schachwerkes, welches 
eine vollständige Theorie der Eröfinungen bieten soll. Der 1. Band ist 
der „Spanischen Partie" gewidmet. Auf 135 Seiten gr. 8® werden 660 
Varianton in Tabellcnform vorgeführt und durch zahlreiche Anmerkungen 
erläutert Der Verfasser hat mit grosser Sorgfalt die letzten Turniere 
berücksichtigt, wie die auf jeder Seite vorkommenden Hinweisungen auf 
Partien von Berlin (1897) und Wien (1898) beweisen. Der Schluss des 
1. Bandes (Seite 136 bis lr>6) bringt eine interessante historische Ab- 
handlung über die Entwicklung des Schachspieles in Spanien. — 
Das Buch, dessen vorzügliche typographische Ausstattung hervor- 
gehoben zu werden verdient, kann vom Verfasser J. Capö Gonzalez, 
calle de la Universidad 34, Barcelona, zum Preise von 5 Pesetas (circa 
5 Kronen) bezogen werden. 

Andres C. Väzquez, El Ajedrez Magistrat, Habana, 1900, l.Theil, 
128 Seiten gr. 8», Preis l Peso (= 4 Kr. 40 h.); 2. Theil, 96 Seiten, 
gr. 8^ Preis 1 Peso. 

Der hervorragende Schachpraktiker A. C. Väzquez, welcher in der 
Schachwelt auch als Verfasser zahlreicher gediegener Schachwerke einen 
ausgezeichneten Ruf hat, erfreut in den angekündigten 2 Theilen von 
El Ajedrez Magistrat die Schachfreunde mit einer neuen prächtigen 
Schöpfung seiner unermüdlichen Arbeitskraft. 

Der 1. Theil behandelt in überaus anziehender Weise das Evans- 
gambit. Im 1. Capilel ^El Evans präctico** wird der Leser durch 82 
brillante Musterparlien zunächst ganz allgemein in die reizende Ge- 
dankenwelt dieser Eröffnung eingeführt. Die übrigen Capitel (2 bis 6) 
bringen specielle Untersuchungen über die verschiedenen Arten des 
Angriffes und der Vertheidigung. Der Autor kommt dem Gedächtnisse 
des Lesers in angenehmster Weise dadurch zu Hilfe, dass er die 
Varianten nicht bloss einfach aufzählt, sondern gewisse typische 
Stellungen herausgreift, durch Diagramme veranschaulicht und mit den 
Namen derjenigen Meister bezeichnet, welche sich um die Unter- 
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nach der 1897 erfolgten Gründung des „Nordischen Schachbundes". 
An dem Zustandekommen dieses Bundes haben die Brüder Gustav und 
Ludwig Collijn in Stockhohn das Hauptverdienst; dieselben, die selbst 
starke Spieler und talentvolle Coniponisten sind, fördern in jeder Weise 
das Schachleben in Skandinavien und haben zu diesem Zwecke wie- 
derholt bedeutende Geldmittel geopfert. Unter anderem haben sie dem 
Stockholmer Schach-Club seine höchst comfortablen, in bester Gegend 
gelegenen Räumlichkeiten zur Verfügung gestellt, eine Generosität, die 
nebenbei gesagt den HeiTen Collijn jährlich 2700 Kronen (über 
3000 Mark) kostet. Die Herren Collijn waren es denn auch, die meine 
Tournee arrangirt hatten. Ich ging Anfang October nach Göteborg, 
wo ich mich fünf Tage aufhielt und ausser zahlreichen Einzel- und 
Simultanpartien auch eine Blindlingsvorstellung spielte, an der sich auch 
einige der stärksten Spieler betheiligten (Resultat: 3 gew., 1 verl., 2 remis). 
Von Göteborg reiste ich nach Stockholm und verweilte elf Tage 
indem gastlichen Hause der Familie Collijn, das in einer Villencolonie 
in der Nähe Stockholms am Meeresstrande reizend gelegen ist. Ich 
spielte auch hier mehrfach simultan und blind. Vor meiner Abreise wurde 
mir vom Stockholmer Schachclub feierlichst ein künstlerisch ausgeführtes, 
in sehr schmeichelhafter Form abgefasstcs Dank- und Anerkennungs- 
schreiben überreicht. An Stockholm schloss sich Kopenhagen an, wo- 
selbst gleichfalls ein äusserst reges Schachinteresse herrscht und das 
wohl von den drei genannten Städten die meisten starken Spieler hat. 
Was den Empfang anbelangt; den ich in Skandinavien hatte, so war 
derselbe allenthalben ein so überaus herzlicher und gastfreundlicher, 
dass ich kaum Worte dafür finden kann. 

Alle drei Städte haben übrigens beiweitem mehr starke Spieler, 
als ich voraussetzte. Wenn, was zu wünschen und zu erwarten ist, 
einige derselben demnächst an deutschen internationalen Haupttumieren 
sich betheiligen sollten, so werden sie meiner Ansicht nach sehr schöne 
Erfolge erringen. 

SchliessHch noch einen Beweis dafür, wie steigerungsfähig das 
Schachinteresse daselbst ist. Der Kopenhagener Schach-Club, der bei 
memer Ankunft circa 100 Mitglieder aufwies, bekam in den 5 Tagen 
meiner Anwesenheit 40 (!) neue Mitglieder. 

An meine skandinavische Tournee schloss sich ein vierwöchent- 
licher Besuch in Holland. Daselbst spielte ich nur simultan von 20 bis 
30 Partien und auch hier betheiligten sich stets die stärksten Spieler, 
z. B. Olland, Speier, van Foreest, Leussen, Lessen, D. Oppen- 
heim u. A. Im Ganzen habe ich in Amsterdam, Leyden, Haarlem 
und im Haag 7ö^lo der Partien gewonnen. 

Wann erlernte Goethe das Schachspiel? In seinem Buche: 
„Bei Goethe zu Gast'' schreibt Gaedertz darüber Folgendes: Sofie 
V. Schardt, Schwägerin der Charlotte v. Stein, kam 1778 nach 
Weimar, wo sie die willkommenste Eroberung für die feine Welt 
war. Der Herzog Carl August fühlte sich sehr zu ihr hingezogen . . . 
Goethe war ihr, die er „die Kleine*', auch „die Unschuld'* nannte, treu 
zugethan und hielt grosse Stücke von ihrem Charakter, ihren Kennt- 
nissen. Sie lehrte ihn das Schachspiel. Dieses letztere ist ein Inthum. 
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Es muss wohl heissen: „Sie spielte mit ihm Schach'*, denn Goethe 
kannte, als er nach Weimar kam, das Schachspiel schon längst, was 
durch die bekannte Stelle in Götz v. Berlichingen, der 1773 erschien, 
bewiesen wird. Goethe hat das Schachspiel sicherlich durch seine 
Mutter, zu deren angenehmsten täglichen Beschäftigungen es gehörte, 
bereits als Knabe in Frankfurt kennen gelernt. 



Literatur. 

R. Charouseks Schachpartien werden demnächst im Verlage von 
„The Field'* in London erscheinen. Die Glossirung der Partien wurde 
von G Maröczy besorgt. Schachfreunde, die der englischen Notation 
mächtig sind, machen wir schon jetzt auf das wertvolle Buch aufmerksam. 

„Apertura de Ajedrez. Primero volumen: La Apertura Espanola 
6 Ruy Lopez, Estudio per J. Cap6 Gonzalez." Barcelona, 1899 ist 
der Titel des ersten Bandes eines weitangelegten Schachwerkes, welches 
eine vollständige Theorie der Eröfinungen bieten soll. Der L Band ist 
der „Spanischen Partie*' gewidmet. Auf 135 Seiten gr. 8^ werden 660 
Varianton in Tabellenform vorgeführt und durch zahlreiche Anmerkungen 
erläutert Der Verfasser hat mit grosser Sorgfalt die letzten Turniere 
berücksichtigt, wie die auf jeder Seite vorkommenden Hinweisungen auf 
Partien von Berlin (1807) und Wien (1898) beweisen. Der Schluss des 
1. Bandes (Seite 136 bis 1,^6) bringt eine interessante historische Ab- 
handlung über die Eutwicklung des Schachspieles in Spanien. — 
Das Buch, dessen vorzügliche typographische Ausstattung hervor- 
gehoben zu werden verdient, kann vom Verfasser J. Gap 6 Gonzalez, 
calle de la Universidad 34, Barcelona, zum Preise von 5 Pesetas (circa 
5 Kronen) bezogen werden. 

Andres C. Väzquez, El Ajedrez Magistral, Habana, 1900, l.Theil, 
128 Seiten gr. S% Preis 1 Peso (= 4 Kr. 40 h.); 2. Theil, 96 Seiten, 
gr. 8^. Preis 1 Peso. 

Der hervorragende Schachpraktiker A. C. Väzquez, welcher in der 
Schachwelt auch als Verfasser zahlreicher gediegener Schachwerke einen 
ausgezeichneten Ruf hat, erfreut in den angekündigten 2 Theilen von 
El Ajedrez Magistrat die Schachfreunde mit einer neuen prächtigen 
Schöpfung seiner unermüdlichen Arbeitskraft. 

Der 1. Theil behandelt in überaus anziehender Weise das Evans- 
gambit. Im 1. Capitel „El Evans präctico*' wird der Leser durch 32 
brillante Musterparlien zunächst ganz allgemein in die reizende Ge- 
dankenwelt dieser Eröffnung eingeführt. Die übrigen Capitel (2 bis 6) 
bringen specielle Untersuchungen über die verschiedenen Arten des 
Angriffes und der Vertheidigung. Der Autor kommt dem Gedächtnisse 
des Lesers in angenehmster Weise dadurch zu Hilfe, dass er die 
Varianten nicht bloss einfach aufzählt, sondern gewisse typische 
Stellungen herausgreift, durch Diagramme veranschaulicht und mit den 
Namen derjenigen Meister bezeichnet, welche sich um die Unter- 
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suchung derselben verdient gemacht haben. — Auf diese Weise unter- 
scheidet er die Hauptvarianten: Labourdonnais — Mac Donnel, 
Terreros, Steinitz, Mac Donnel — Kieseritzki, Mac Donnel — 
Paulsen, Bird, Lewis, Göring — Paulsen, Tschigorin, A. de 
Riviere, Harvey, Fräser, Fräser — Mortimer, Waller, Sanders, 
Alapin, Pollock, Boden, Richardson, Pierce, Douglas, Gattie, 
Dadian v. Mingrelien, Barasorda, Miller, ßlackburne, Evans 
impulsivo de Riviere, Sgroi, Berger, Mayet — Dufresne, Wahl- 
tuch, Tschigorin — Steinitz, Harding — Paredes, Gunsberg — 
Steinitz, Mead, Kipping, Lasker, Schott, Paulsen — Minchin, 
Barbier, Vdzquez, Mittelgambit gegen Evansgambit, Gegengambit 

6. ■ I und schliesslich das Gegengambit Gordels 

/ c2 — c3 \ 

Da diese Hauptspielarten in zahlreichen Subvarianten näher aus- 
geführt werden, so gewährt die ausgezeichnete Monogi'aphie einen klaren 
und vollständigen Ueberblick über den heutigen Stand der Theorie des 
Evansgambits. 

Der 2. Theil enthält 9 Wettpartien Sterling— Väzquez und 
24 Matchpartien Corzo — Väzquez mit zahlreichen Erläuterungen und 
Hinweisungen auf die Partien anderer Meister. 

James Mason, Social Chess, London 1900, Preis des elegant 
gebundenen und überaus gefällig ausgestatteten Buches K 3.ß0. 

Im Gegensatze zu den Sammlungen ernster Meisterpartien, die dem 
nachspielenden Schachliebhaber so viel Anstrengung und oft nur wenig 
Vergnügen bringen, hat sich der als Schachautor bestens bekannte Meister 
Mason der ausserordentlich dankenswerten Aufgabe unterzogen, eine 
Anzahl leichterer, kurzer Schachpartien herauszugeben. Die auf- 
genommenen 131 Spiele sind durchwegs geistreich, mit brillanter Pointe, 
und was besonders hervorzuheben ist, ohne Kopfzerbrechen an und für 
sich verständlich. Ein Beispiel mag das Gesagte in anschaulichster Weise 
illustriren. 

Partie 312. 

Läuferspiel (gewonnen von Capt. Mackenzie, welcher seinem 
Gegner den Damenspringer vorgibt). 



1. e2 — e4 

2. Lfl — c4 

3. d2 — d4 

4. d4 X e5 
f). S g 1 — e 2 



e 7 — e5 

Sg8 — f n 

c7 — c 6 
Sf6 X e4 
Se4X f2! 



(SUhe Diagramm.) 

Ein geistreicher Einfall, der den Vor- 
gabenehmer mindestens als einen sehr 
begabten Amateur erscheinen läsj^t. Nimmt 
nämlich der weisse König den Springer, 
80 gewinnt Schwarz durch Dd8~h4t 
mit bedeutendem StellungFVortheil den 



Stellung nach dem 6. Zuge von Schwarz. 
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hatte, im entscheidenden Augenblick sein 
ruhiges Hlut und er schnappt mit jugend- 
licher Gier nach der Dame, worauf sich 
folgende Katastrophe ergibt. 



6... Sf2Xdl 

7.Lc4 X f7t Ke8 — e7 
8. Lei — g5+. 

Die Partie ist vom psychologischen 
Standpunkte sehr interessant, indem nicht 
bloss die Irrwege der Position, sondern auch 
die Schwächen der menschlichen Natur in 
Rechnung gezogen wurden. Wir sind also 
wohl zur Aufstellung des Axioms berechtigt! 
GutSchachspielen heisst Menschen- 
kenner sein.*) 



Läufer c 4. In wohlerwogener Berück- 
sichtigung der menschlichen Natur, zu 
deren Hauptzüp^en die Habsucht gehört, 
gibt Mackenzie die Dame preis. 
6. — 

Könnte sich Schwarz jetzt einen Zug 
lang beherrschen and zunächst 6... Lf8 
— c 6 spielen, so würde er, da die Dame 
anders nicht gerettet werden kann, minde- 
stens die Qualität gewinnen (7. Tf 1 X ^2! 
Lc5Xf2t 8. KglXf2 Dd8 — h4t etc.) 
und somit mitEinrechnun^des vorgegebenen 
Springers um einen ganzen Thurm stärker 
sein, worauf dem hochberühmten Führer 
des Weissen nichts übrig geblieben wäre, 
als schleunigst nach Hut und Uebemeher 
zu klingeln. Doch verlässt den Schwarzen, 
wie sein Gegner ganz richtig vorausgesehen 

So bietet das niedliche Büchlein, welches wir als „Die Fliegenden 
Blätter*' des Schachspieles bezeichnen möchten, auf XII+ 174 Seilen 
eine Fülle urdrolliger Hineinfälle und instructiver Momente. 

Ein Steinitz-Gedenkbuch. Kurz nach dem Ableben von Wilhelm 
Steinitz traten mehrere Freunde des verewigten Schachmeisters behufs 
Herausgabe eines Gedenkbuches (in englischer Sprache) zusammen. Das 
beabsichtigte Werk ist bestimmt, sein Andenken dauernd zu erhalten, 
die Jugend mit seinen tiefsinnigen Schöpfungen bekannt zu machen, 
und der älteren Generation dieselben wieder frisch ins Gedächtnis zu 
rufen. Eine vorläufige Anzeige, die Ende des Sommers erlassen wurde, 
fand bei dem Publicum freundliche und sympathische Aufnahme, so 
dass die Inangriffnahme des Werkes sofort beschlossen wurde. 

Das Gedenkbuch ist kein Geschäftsunternehmen. Im Gegentheil, der 
Reinertrag ist zum Besten der Witwe und Kinder von Steinitz bestimmt. 
Das Comit6 ist daher ausser Stande, sich in ein Risico oder in eine 
Speculation einzulassen. Demzufolge wird das Buch im Wege der Sub- 
scription herausgegeben werden. Der Subscriptionspreis ist auf 1.10 Dollars 
fixirt worden, der Ladenpreis auf 1.50 Dollars. Der Form nach wird das Buch 
dem Hastingser Congressbuch ähnlich sein, geschmackvoll ausgestattet 
und auf feinem Velinpapier gedruckt werden. Nach einer Calculation 
und sorgfältigen Prüfung von Veranschlagungen der hiesigen bekannten 
Firma G. P. Putnams Sons, befindet sich das Comite in der Lage, 
das Zustandekommen der Herausgabe des Buches garantiren zu können, 
falls 700 Subscriptionen einlaufen. Das Comite besteht aus den Herren 
Dr. Louis Cohn, Vorsitzender und Schatzmeister, Hermann Helms, 
Secretär, Hartwig Gassei, Finanzsecretär undChai'lesDevid6, dem Autor. 

Auf Ansuchen des amerikanischen Comit^s hat der Redacteur 
der „Wiener Schachzeitung" die Sammlung von Subscriptionen für 
Oesterreich-Ungarn übernommen. Schachfreunde, die sich in den Besitz 
des „Steinitz- Gedenkbuches** zu setzen wünschen, werden ersucht, ihre 
Geldsendungen mittelst Postanweisung (Checks bereiten dem Empfänger 



*) Es muss ausdrücklich bemerkt werden, dass die vorstehende Glossirung auf 
das Conto der Redaction dieses Blattes zu setzen ist. 
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mehr Unkosten und Zeitopfer) an Georg Marco, Wien I., Wallner- 
strasse 2, zu richten. Der Subscriplionspreis für Oesterreich-Ungam, 
inclusive portofreier Zustellung beträgt 6 Kronen. Es niuss betont 
werden, dass Subscriptionen ohne die Beifügung des Betrages nicht als 
solche angesehen werden können, da das Comite nur dann die Pub- 
lication anordnen kann, wenn 700 Dollars actuell im Besitze des 
Schatzmeisters sind. 

Neue Schachzeitungen. Die akademischen Schach-Clubs der 
Berliner, Leipziger und Freiburger freien Studentenschaft haben 
die glückliche Idee gehabt, eine Schachzeitung ins Leben zu rufen, 
welche ausschliesslich von Akademikern verfasst und der Pflege des 
Schachspieles in akademischen Kreisen gewidmet sein wird. Diese 
„Akademischen Schachblätter" werden im Umfange von 8 bis 12 Seiten 
zum Preise von 20 Pfennigen für die Einzelnummer (50 Pfennige für 
die drei Probenummem bis zum Schlüsse des Quartals) ab 1. Januar 1901 
erscheinen, AlleStudirenden werden gebeten, Partien, Probleme u. s. w. 
an die Redaction der „Akademischen Schachblätter" (Herrn stud. jur. 
E. Heilmann, Berlin SO. 16, Adalbertstrasse 53") zu senden. 



Lösungen der Endspiele. 

Nr. 22. A. Troitzky. 

c6 — c6 cG — c7 c7 — c8S!! Kg4 — g3 ,,, . 

^'-^^'Xinrü^- ^ f. cd Vnft *•■ ""^ ^Veiss ge- 



'• Ldl-g4 ^' Sd8-b7 ** Lg4Xc8 
winnt einen Officier. Andere Varianten leicht. 



Nr. 23. Baron Fritz Wardener. 



r. j. . . . d4-dö c5-c6t Td7-p:7t T{,'7-g8t 

Intendirt ist 1. KTc^b r ^ IC bT^c 8 '^' DT74"X l« 3 ^' 'l b SX g 8 " 

patt. ,. , . , Td 7 X c7t 

6. ; biebei wurde angenommen, dass 1. ^ . ^ y , , - wegen 2. j^. > y-|j^- 

Lh3 — eOt SgS - föt 
3. i[ j5 „ ji 4'" unzulässig ist. Herr Dr. Arthur Kaufmann machte 

aber darauf aufmerksam, da-s die.se Annalime irrlhümlich ist, indem nach l-XceYcöT 

Td7 X c7t 
2. das feine Opfer 2. , g _ — ^ für Schwarz das Spiel gewinnt 

/ Tc7Xc6t Lh3— g2 Lg2Xe4t 

Y' KcöXTö *irh4- e4^ ^-Iv^irir'eö" ""^ ^^^^'^ ^^^ ^"'"^ genügende 

Fortsetzung.) 

Nr. 24. J. Sehwers. 

T e8 - elf- Lc7 — f4 K g3 — h4 h2-h3 

^' Kf 1 X e l ^' göXf4 ^' "^-clD ^- P^'^- 

, ^ h2-h3! Kg3 — h4 

^^^»- 2- Kel-dl 3. g5Xf4r ^- P^^^- 
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Aus dem anonymen Correspondenzturnier des Wiener 

Schach-Clubs. 

Die folgenden 3 Partien des zweiten Preisti'ägers in diesem Turnier 
Herrn Alois Seidl gegen die Herren Löwy (LH. Preisträger), S. R. Wolf 
(IV.) und C. Neubauer bieten einen wertvollen Beitrag zur nacli- 
stohenden, durch fetten Druck markirten Variante der spanischen Partie. 



e2 — e4 



c. 



e7 
d2 

b7 • 

11. 



e5 

-_d4 

-b5 

Lb3 



2. 



Sgl— f3 
Sb8 — c6 
La4-b3 
d7 — d5 
-c2 



Lfl-b5 . Lb5 — a4 



8. 



a7 — a6 
d4 X «5 



4. 



0-0 
Sf6 X e4 



f7 — f5 



^- 12. 



Lc8 

e5 Xf62 , 



Sgö — f6 
_ q c2 — c3 Sbl - d2 
e6 Lf8-c5 u' 



Sd2- 



b3^ Sf3_ 
Se4 X f6 " Lc5 - b6 



g5* 



Partie 313. Partie 314. Parlie315. 



Wei.ss: Leo 

Löwy 

Schwarz: 

Alois Seidl 



Weiss: SR. 

Wolf 

Schwarz: 

Alois Seidl 



Weiss: Alois 

Seidl 
Schwarz: Carl 
Neubauer 



14. 
lö. 
IC. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
2.3. 
24. 
25. 



L e 6 — i< 4 
Ddl -dS^ 

S c 6 — e 6 
Dd.S — g36 



DdS — e7 
S b 3 — d 4 



L c G — g4 

D d 1 — d 3 >ö 



T a 8 — e 8 
h 2 — h 3 
c 7 — c 5 " 

CO X d-t 
Lei — f4S 



d4Xc3 I 

Ta l — e l i 

'iTbG — c7~ I 

Dg3 X c3 I 



h7-h6! 
Sgö— h39 



Sf6Xg4'0 
f2 — f3^i 



Tf8 X f4!^2 
De 7 -" h 4 



Sc6- 


-e5 


Dd3- 


-g3 


Dd8- 


-e7 


S 1) 3 - 


-d4 


Taö- 


-e8 


h2- 


h3 


c7 — 


CO 


h3XR4 


cöX 


d4 


Lc2- 


f5!i7 


d4X 


c3 


Lcl- 


-f4 


c3X 


b2 


Tal- 


-el 


Lb6- 


C?!«^ 


Lfo-< 


5Gt^« 


Kg8- 


-hö 


Lf4 X e5 



SfG — e4!!2« 

Sjrö X ^4 
L c 7 X e ö 



Dd8- 


-d6?23 


Lcl- 


-f4f24 


DdG 


-d7 


Sgö 


XeG 


Dd7 


XeG 


Sb3 


-d4 


S c6 


Xd4 


c3Xd4 


De6 


_g4 


Ddl 


-d2 


SfG 


— e4 


Lc2 
d5 ; 


Xe4 
Ke4 


Lf4 - 
T a'8 


- c rr-'' 

-d8 


Dd2 


- b4 


Dg4- 


-g5^« 


Tal 


— el 


e4 - 


e3?2T 


Tel 
Tf8 


Xe3 
-f7 


Te3 


-g3 



Ü g ö — h ö 



Stellung nach dem 24. Zuge von W»it«. 

Alois Seidl. 



Stellung nach dem 24. Zuge von Weist. 

Alois Seidl. 



Stellung nach dem 26. Zuge von Schwan. 

Carl Neubauer. 
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26. 



27. 



28. 



29. 



30. 



81. 



32. 



38. 



34. 



35. 



36. 



87. 



38. 



39. 



40. 



41. 



42. 



43. 



44. 



Weiss: Lieo 

Löwy 

Schwarz: 

Alois Sei dl 



Weiss: S. R. 

Wolf 

Schwarz : 

Alois Seidl 



Sf4 — h3 



Dh4 — g3!! 

f3Xg4 

Se5-f3t!! 

Dc3 X f3! 



Dg3 - 
Kgl 

Lc7 - 
Tel 


- h2t 
-f2 

- b 6t 

~ e 8 


Te8 X e3! 
Df3Xdöt" 


Kg8 
Ddö 


~h8 


Te3- 
Kf2 


-eöt 
-f3 


TeöXföt*" 
Lc2Xf6 


Dh2 
Lf6 


- e6 

— e4 



De6 X h2 

Tfl- dl 

Db2 X a2 

g4 — g5 



Da2 — b3t 
Tdl-d3 



Db8 
Kf3 


-f7t 
- c2 


Df7 
Ke2 


- eC 
-f3 


h6- 
Sh3 


-bö! 
-f2 


»7- 
Td3 


-g6 
-d2 


DcG- 
Kf3 


-f7t 
-?3 


Lb6 
Td2 


Xf2t 
Xf2 



Dg3Xer, 



h2-blD!^> 

Jel XJ>^ 

d5 X e-i 

a 2 — a 4 ! '^^ 

Tf8 - f6 

D e 5^ X ©i 

TfTX ert 

De4 — b4 



De7X 


b4 


Tbl X»»4 


Te6- 


e4 


Tb4 X 


; e4 


Te8X 


64 


a4X 


b5 


a6X 


b5 


Tfl- 


bl 


b6- 


b4 


f2- 


f3 


Te4- 


-c4 


Kgl- 


- f2 



Remis. 



Weiss: Alois 

Seidl 

Schwarz: Carl 

Neubauer 



Le5Xg7!'^ 



gibt auf. 



h6- h4t 

Weiss gibt 

auf. 



dem er nicht sofort Lh4Xf6 spielte, 

hcrausklögelte: 19. Tal — el Sc4Xb2 

Sa4 X c3 22. Lh4 X f6 Tf8 X f6 23. Dfr6 

X g 6 etc. Trotzdem konnte Weiss nichts ausrichten 



') BezügHch dieses von Capt 
Mackenzie (1882) eingeführten Ver- 
theidigungszuges verweisen wir auf 
die au.sführliche Glosse in der No- 
vembemummer vorigen Jahres. 
(Seite 235.) 

2j Zu sehr interes.santen Spielen 
führt die Fortsetzung 12. Sd2 — b3 
Lc5 — bO 13. Sb3 — d4 Sc6Xd4 
11. Sf3Xd4 Lb6Xd4 15.c3Xd4 
fr> — f4! 16. f2 — f3 Se4 — g3!Wei.ss 
darf den Springer wohl schlagen, setzt 
sich jedocli einem anhaltenden, hef- 
tigen Angriffe aus. 

5) Lasker empfiehlt überdies in 
seinem „Common sense in chess" 
(Seite 31) 13. Sf3 — g5 mit der 
Fortsetzung 13. .. Le6 — g4 14. Sd2 

— f3 Sc6--e5 16. Lei — f4 Se5 
Xf3t 16. g2Xf3 Lg4-c8 17.Ddl 

— d3 g7 -g6 18. Sg5Xh7! etc. 
und Weiss gewinnt. Wie bereits in 
der November-Nummer 1900 aus- 
geführt wurde, kann jedoch Schwarz 
mit 14. . . h 7 — h 6 in Vortheil 
kommen. 

*) Janowski spielte gegen 
Marco (Nürnberg 1896) 14. Lc 1 — 
gö nnd die Folge war: 14... h7 — 
h6 15. Lg5 — h4 Le6 — g4 16. Ddl 

— d3 Lg4Xf3 17. Dd3Xf3 Sc6 

— e5 18. Df3 — f5 Se6 — c4 
19. Lh4Xf6 Tf8X f6 20. Df5~ 
h7t Kg8 — f7 21. Tal — el Dd8 
--d7 22. Sb3 — cl! Sc4Xh2 
2.3. Sei — e2 Sb2 — c4? und Weiss 
gewann in einigen Zügen das Spiel. 
Mit 23... Ta8 — e8 konnte Schwarz 
allen Gefahren begegnen und Fein 
materielles Uebergewicht zur Geltung 
bringen. (Auf 24. Se2 — f4 oder 
Se2 — g3 z. B. hätte Lb6 Xf2t!J 
zum Vortheil von Schwarz folgen 
können.) Dies nebenbei bemerkt zur 
Richtigstellung der Glossen im Nürn- 
bergerCongres.sbuch(Seitel), welches 
dem Schwarzen schon beim 21. Zuge 
(D d 8 — d 7) das Leben abspricht. In 
einer anderen Partie zwischen den- 
selben Gegnern (Berlin 1897) geschah 
14. Lei— gö h7 — h6 und Schwarz 
stüi-zte sich neuerdings in dasselbe 
gefähriiche Abenteuer: 15. Lgö — 
h4 Le« — g4 16, Ddl — d3 Lg4 
Xf3 17. Dd3 X f3 Sc6 — eö 
18. Df3 — f5 Seö — c4. Nun aber 
verstärkte Weiss seinen Angriff, in- 
sondern folgende tiefangelegte Fortsetzung 
20. Df6 — g6! Sb2 — a4 21. Sb3 — d2 

h7t KgS- f8 24. Lc2 — g6 Tf6 
und bielt das Spiel nach dein 
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40. Zuge durch ewiges Schach remis. Wenn man überdies in Erwägung zieht, dass 
Schwarz allen obangeführlen Fährlichkeiten durch 14... Dd8 — d6 (statt 14... h7 

— h6) aus dem Wege gehen kann (siehe die Partie Süchting — Marco aus dem 
Berliner Turnier), so erscheint der Versuch durch 14. Sf3 — g5 dem Angriff neue 
Seiten abzugewinnen sehr berechtigt. 

^) Dieser Zug enthält nachhaltige Drohungen und bereitet dem Gegner grosse 
Schwierigkeiten. Trotzdem käme aber auch 15. Lc2Xh7t in Betracht (16... Kg8 — 
h8I 16. Ddl— c2! etc.). 

*) Die Dame steht hier vortrefiflich, Schwarz wird genöthigt, den S e 6 zu decken 
(verlässt er nämlich seinen Platz, geht er z. B. nach c4, so wird 17. Lc2 Xh7t ver- 
derblich, weil nun auf K g 8 — h 8 die Dame mit 18. Dg 3— h 4 entscheidend eingreift) 
und dadurch kommt die schwarze Dame in die Schusslinie der weissen Thürme. 

7 Schwarz schreitet energisch zum Gegenangriff. 

^) Dieser Zug wird durch das folgende tiefberechnete Manöver des Schwarzen 
widerlegt 

ö) Die Stellung von Weiss ist anscheinend besser «Is je zuvor; denn es droht 
L c 2 — g 6 mit Gewinn des Springers, respective der Qualität, Schwarz kann in abseh- 
barer Zeit den Springer e 6 nicht mobil machen und die einzige plausible Fortsetzung 
23. . . Sf6 X g^ scheint verderblich wegen 24. f 2 — fS. Gleichwohl ist das Spiel für 
Weiss verloren. 

^0) Schwarz ist auf alle Fälle gerüstet. Er hatte sowohl die Consequenzen von 
24. f 2 — f 3 als auch die von 24. L c 2 — g 6 genau erwogen. Auf 24. . . L c 2 — g 6 
halte er die Fortsetzung 24. .. Te8 — c8I 25. Lg6 — h5 Sg4— f6! in petto. 

11) Diese Position mag Weiss schon 6 Züge vorher (bei 18. h2 — h3) als für 
sich günstig angesehen haben. In der That würde jetzt nach 24. . . S ^ 4 — f 6 25. L c 2 

— g6! der Spnnger e5 oder die Qualität verloren gehen. Nun zeigt sich aber des 
Gegners weile Voraussicht. 

12^ Die Einleitung einer grossartigen Combination, die sogar dem seligen Morphy 
Freude bereitet hatte und einen würdigen Abschluss dieser von beiden Theilen ausge- 
zeichnet gespielten Partie bildet. 

1») Df3Xe3 hilft auch nicht?, da Schwarz nach 81... Lb6Xe3t 82. Kf2X 
e3 Dh2Xg2 noch einen Officier erobert. 

1^) An dieser Stelle konnte Wei.ss auch D d 6 -— b 7 spielen, worauf Schwarz 
durch den schönen Zug D h 2 — d 6 ! ! das Spiel zu seinen Gunsten entschieden hätte. 
Es verdient hervorgehoben zu werden, dass dieser Problemzug, der 10 Züge vorher 
vorausgesehen werden musste, den Schlüssel der weitreichenden Combination bildet; 
merkwürdigerweise hat nämlich kein Abzugschach einen durchschlagenden Erfolg. 

1*) Nunmehr ist der Sieg von Schwarz nur eine Frage der Zeit. 

lö) In Betreff dieses Zuges und des weiteren Spielverlaufes wird auf die An- 
merkungen zur vorigen Partie hingewiesen. 

1^) Bisher waren die Spiele identisch. Bei dieser Station aber trennen sich unsere 
Reisegefährten, zum grossen Vergnügen des Glossators und der Leser. 

•*>) In ehier anderen Partie dieses Turniers geschah an dieser Stelle Sf6Xg4? 
23. Lf5Xg4 Se5 — f3t, wobei Schwarz calcuUrt hatte, dass er nach 24. Sg5Xf3 
De7Xelt 26.TflXel TeSXelf 26.Sf3Xel b2 — blD 27. Lg4-e6t 
Kg8 — h8 27. Lf4 — e5 Lb6 X f2t.' in Vortheil bleiben würde. Der Führer der 
Weissen, Herr Siegfried Reginald Wolf, vereitelte diesen schönen Plan diu-ch 24. Dg3 
X f3!! worauf Schwarz das Spiel aufgab, weil nun auf 25. ..De7 X ^ I das sogenannte 
Friedrichsmatt mit Ddl X^^t in Aussicht steht Diese einfache Entgegnung hatte 
Schwarz unglücklicherweise übersehen. Sic transit gloria mundi. 

19) Weiss hat im Interesse rascher EntMricklung 2 Bauern geopfert und seine 
Absicht war, wie sich nun zeigt, durch dieses Schach dem feindlichen Spnnger e5 
zwei Deckungen zu entziehen. 

^^) Durch diesen überraschend feinen Zug, der in dem späteren Ablenkungsopfer 
b 2 — b 1 D seine Erklärung findet, gewinnt Schwarz bei überlegener Stellung die 
Figur zurück. 

2») Die Pointe der mit dem 20. Zuge beginnenden, überaus verwickelten Combi- 
nation. Diese Ressource hatte sich Schwarz vorsorglich zurecht gelegt, als er unbekümmert 
um die Gefahr im eigenen Hause mit 20. d 4 X c 3 auf Bauernraub ausging. 

22) Dadurch sichert sich Weiss das Remis; denn Schwarz kann m dem nun 
folgenden Endspiele den isolirten Freibauer auf der b-Linie wegen der zu grossen 
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Entfernung seinem Königs nicht zur Geltung bringen. Halte Weiss z. B. 28. D e 5 X <) 4 
gespielt, so hätte Schwarz nach 2^. .. De7Xe6 29. De4Xeö TeSXeö noch 
beträchtliche Gewinnchancen; auf a2 — a4 könnte jetzt nämlich b5Xa4 folgen. 

w) Besser war 14. . . D d 8 — d 7. 

2*) Die Strafe folgt gleich auf dem Fussc; Schwarz verliert einen Zug. 

3^) Die starke Läuferstellung und die Schwäche des Bauers e 4 lassen das weisse 
Spiel überlegen erscheinen. 

^) Um eventuell c 7 — c 6 zu spielen. 

3^) Etwas besser war c7— c5. 

2^) Sehr hübsch; faUs 26. . . Tf7Xg7, so 27. Db4 - e7! und Weiss bleibt in 
entscheidendem Vortheil. 



Partie 316. Französische Vertheidignng, gespielt im Correspondenz- 
wege zwischen dem Wiener Amatem'-Schaeh-Club und dem Schachcirkel 
des Marine- Casinos in Pola. (1898—1899.) Das Wiener Coinite bestand 
aus den Herren Josef Holzwarth, Reisinger und Rud. Mertens, 
während dem Comite in Pola die Herren Baumann, Kugler, 
Hauptmann Paneth, Schmolka und Zerbe angehörten. 





Wien. 


Pola. 


1. 


e2 — e4 


e7 — e6 


2. 


d2 — d4 


d7 — d5 


3. 


Sbl — c3 


Sg8 — f 6 


4. 


e4 — e5 


Sf6 — d7 


5. 


f 2 — f 4 


e7 — c5 


6. 


d4 X c5 


Sb8 - e6! 


7. 


a 2 — a 3 


Lf8 X c5 



Der üblichste Zug; doch kommt auch 
7... f7 — f6 sehr in Betracht, worauf 
Weiss wohl am besten mit D d 1 — g 4 
antworten wüide. 

8.Ddl -— g4 — 

9.L f 1 — d3 f 7 — f 5 

10.Dg4 — h3 LcöX&l 

Gewölinlich geschieht h7~-h6, doch 
ist der Textzug sehr beachtenswert. 

ll.Thl X gl DJ8 — b6 

12.Sc 3 — e2 

Mit T g 1 — f 1 wurde Weiss den An- 
griff auf der g-Linie aufgeben, und K e 1 
— f 1 ist bedenklich, weil der König auf f 1 
exponirt steht. 

12. . . 

13. g2 — g4 

14.Dh3 X dB! 

Ungünstig wäre 
14. . . S c 6 — d 4. 

14. .. 

15.Lcl - e3! 



Sd7 — c 5 
Sc5 X d3t 

c 2 X <i 3 wegen 

Sc6 — e 7 
Db6 — c7 



, . Db6Xb2 wegen 
Lc8 — d7 



das drohende D c 4 
den Damentausch 

T C 8 X ci 4 
a7 — a 6 



Natürlich nicht 16. 

16. Le3 — d4. 

16.0 — — 

17. h2-h3! 

Um die nach 17... fö X &4 sonst 
mögliche Festsetzung des Springers auf f 5 
durch 18 h3 X ß4 verhindern zu können. 

17... Ta8 — c8 

18.Se2 - d4 Dc7 — c4 

19.Dd3 X c4 

Im Hinblicke auf 
— a 2 konnte Weiss 
nicht vermeiden. 

19. . . 

20. c 2 — c 3 
Wenn Schwarz .sofort S e 7 — c 6 zöge, 

so würde S d 4 — b 6 folgen. 

21.Tgl - g3 g7 — g6 

22.Tdl — fl! 

Dieser ausgezeichnete Zug deckt den 
Bauer f4, wodurch der Läufer e3 mobil 
gemacht wird. 

22. . . K g 8 — f 7 

23.Sd4 — b3! Tf 8 — b8 

Es drohte einerseits S b 3 — a 5 mit 
Bauerngewinn, andererseits L e 3 — c 5 
nebst L c 5X e 7, woiauf die Remischancen 
von Schwarz völlig schwinden. 

24.Le3 — c5 Se7 — c8 

Schwarz hat nichts Besseres. Auf 24. . . 
S e 7 — c 6 würde 25. Lc5 — d6 Tb8 — 



Digitized by 



Google 



Nr. 1. Januar.l 



Wiener Schach zeitunj?. 



15 



d8! (Tb8 — c8? 26. 



S b 3 — c 6 nebst 
b2 — b3 etc.) 26. SbS — d2 Tc4 — a4 
27. b 2 — b 3 etc. folgen. 

Stellung nach dem 24. Zug« von Schwarz. 



25.L c5 — b4! b7 — b6 

Um die Drohung S b 3 — c ö nebst b 2 
— b 3 zu verhindern. 

26. g4 X f 5 ae — a5 

27. f5Xg<'t h7X\5^ 



28.Lb4 — d6 Sc8Xd6 

29. eöXdß Kf7 — f6 

Sofort T c 4 — c 6 wäre schlecht wegen 
Tfl-gl. 

30.Sb3 — d2 Tc4 — c6 

31.Tf 1 —gl Ld7 -es 

Falls 31... TbS — g8 so gewinnt 
Weiss durch 82. T g 3 — g 6 nebst h 3 — 
h4 etc. 



32. d6 — d7! 
33.Tg3 X gOt 
34. S d 2 — f 3 
35.S f 3 — e 5 
3G.TgG — g8! 
37.Tgl X gö 
38.Tg8-g7t 
:59.Tg7 X C7 
40. K cl — d 2 



Le8 X d7 
Kf6 — e7 
Tb8 — f 8 
T c 6 — c 7 
Tf8 Xg8 
Ld7 — e 8 
Ke7 — de 
Kd6 X c7 
Schwarz gibt auf. 



Partie 317. Dameabanereröffaun^:: (gespielt im Troppauer Schach- 
Club, September 1900). 

Die anscheinend positionsgeniässe Fort- 
setzung 17. g4 X fö würde mit Tf8 X fö 
nebst Le8— hö— f3 beantwortet werden. 
Der Läufer würde alsdann auf f3 eine 
gewaltige Stellung einnehmen. Daraus er- 
sieht man die unangenehmen Gonsequenzen 
des vorzeitigen g 2 — g 4. 

17... Ta8 — d8 

Mit Rücksicht auf die ungleichen Läufer 
hatte Weiss durch seinen letzten Zug den 
g-Bauer preisgegeben. Die Intention war 
sehr gut, da nach 17. .. fö X P* 18. Lei 
— h 4 ! folgen würde und der schwarze 
Thurm keine Gelegenheit hätte, die wich- 
tige d-Linie zu besetzen. Schwarz wider- 
steht daher mit Recht der Versuchung und 
spielt auf Verstärkung der Position. 

18.L el — h4 



C. Dorasil. 
1. d2 — d4 

2. 
3. 
4. 
5. 

G. 
7. 



Heinrich Wolf. 
d7 — d5 

Sg8 — f 6 
c7 — c 
e7 — e 

Sb8 — c 

Sf 6 — e 

L f 8 — e 

f 7 — f 

— 

L e 7 — f 

Lc8 - 

Ld7 - 



d7 
e8 



e 2 — e 3 
.Lf 1 — d3 
c2 — c3 
f 2 — f 4 
Sgl — f3 
— 
8.Sbl — d2 
9.S f 3 — e5 
10.Sd2 — f 3 
11. Lei — d2 
12.Ld2 — el 
13. g2 — g4 

Etwas gewagt, denn 
folgenden Abtausch hat 
kleinen Stellungsvortheil. 
13. .. L f 6 X 05 

14.Sf 3 X e5 Sc6 X e 5 

15. d4 X eo 

Schlecht wäre f4 X eo wegen 15... 
Dd8-g6! 16. Tfl-f4 Le8-h6! 
Falls z. B. 17. h2 ~ h3 ao fö X g4! und 
falls 17. h 2 — h 4 so D g 6 — g 6 etc. In 
jedem Fall geht ein Bauer verloren. 

15... Dd8 — b6 

16.Ld3 X e4 d5 X e4 

17.Ddl — b3 



nach dem nun 
Schwarz einen 



el - h4 Td8 — d3 

»9. g4 X f 5 Tf8 X f 5 

20.Tal — el Le8-h5 
2l.Db3 — c4 

Augenscheinlich hält Weiss das End- 
spiel nach 21. D b3 X b 6 a7 X 1^ 6 für un- 
günstig z. B. 22. Tft — f2 Tf5 — f7! 
23. h2- h3 Lhö — f3 nebst Tf7 — d7 
— d 2 etc. 



21. . . 

22. L h 4 
23.Le7 



e7 
de 



Db6 — c 6 

b7 — b6 

Td3 — d5 
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Um den Läufer auf f 3 festsetzen zu 
können. 
24. a2 — a4 

Selbstverständlich nicht 24. Dc4Xe4 
wegen T d 6 X d 6. Der Textzug geschieht, 
theils um b 6 — b 5 zu hindern, theils um 
durch D c 4 — b 6 dem gefährlichen Ma- 
növer D c C — e 8 — g 6 entgegenzutreten. 
24. . . L h 5 — f 3 

Anscheinend verderbhch wegen 25.Tf 1 
X f3 e4 X f3 26. e3 — e4. Schwarz hat 
aber eine feine Parade 26. . . Tf 5 X ^ 4! 
27.e4Xd6f3 — f2t28.Kgl — fl f2XelDt 
29. Kfl X el Dcö X a4!! und gewinnt. 
25.Dc 4 — b5 

SUllung nach dem 26. Zug« von Weist. 



In dieser Position steckt folgende bril- 
lante Wendung 26. . . De 6 X ^ 6? 26. e6 
X de?? Tfö-göfü 27. f4 X gß Tdö 
Xg6t28.Kgl-f2 Tg5~g2+. Leider 
scheitert diese prächtige Gombination an 
26.... Tfl Xfai 



25. 



Dc6 — cSÜ 



26.Ld6 ~ e7 

Es drohte D c 8 - d 8 nebst D d 8 - 
göfü Natürlich ging 26. Tf 1 X f3 e4 
X f3 nebst 27. e3 — e4 auch jetzt nicht 
an: 27... TföXf4 28. e4Xd6 f3- 
f2t 29. Kgl-f 1 f2X elDt etc. 
26. . . c 5 — c 4 

27.Db5 — b4 Des — 68 

28.Le7 — h4 

In Betracht kam nur noch 28. Tfl 

— f 2. Darauf gewinnt aber 28. . . T f 5 — 
h6 29. Kgl— fl a7 — a6! 30. Db4 — 
a3De8 — g6 31. b2--b3Dg6 — ff3! 

32. Da3 — b2 Th5 — h6! 33. b 3 X c 4 
Dg3-h3t 34. Kfl-gl Th6-g6t 
35. Le7~gö TdöXeö nebst Matt in 
wenigen Zügen. 

28... Tf5— h5 

29.Lh4 — g3 

Falls 29. D b 4 — e 7 so D e 8 — g öf 
30. Lh4-g3 Dg6 X g3t! 31. h2Xg3 
Thö-hlt 32. Kgl--f2 Td5~d2t 

33. Tel— e2 Td2 X e2#. 

29 Th5 X b2! 

Ein schöner Scbluss einer gut ge- 
spielten Partie: Auf 30. Tfl X f3 (relativ 
am besten) gewinnt 30. e4 X f 3 31. Kgl 
X h2 De 8 — h 5t 32. Kh2— gl Dh6 

— h3. 

Gibt. auf. 



Partie 318. Vorgabe-Partie (gespielt am 20. October 1900 im Wiener 

Schach-Club). 



W«ist gibt den Springer b I vor. 
D. Janowtkl. 8. A r. 

1. f2-f4 

In Vorgabepartien gegen starke Gegner 
ist die hier gewählte Entwickelungsweise, 
wie schon aus Partien von Morphy be- 
kannt ist, sehr beliebt. 



1.. . 

2. e2 — e3 
:^Sgl — f3 
4. b 2 — b 3 
ö.Lcl — b2 
6.S f 3 — e5, 
7. L f 1 — d 3 
S.Ddl — f 3 



d7 — d5 

e7 — e 6 

SgS — f 6 

Lf 8 — e7 

C7 — c5 

— 

SbS — c6 

Sc6 — b4 



Es ist begreiflich, dass Schwarz durch 
den Abtausch des gefährlichen Läufers d 3 
das Spiel zvi vereinfachen sucht 



9. g2 — g4 

10. c2 X d3 

11. g4~g5 
l2.Se5 — g4 
13.Sg4 — f 2 
14. h2~h4! 



Sb4 X d3t 
b7 — b6 

Sf6 — d7 

LcB — a6 
f7 — f 6 

La6 — b7 



Sowohl hier als auch im folgenden 
Zuge versäumt Schwarz die Gelegenheit, 
durch f 6 X g 6 seinen Officieren zu grös- 
serer Actionsfreiheit zu verhelfen. Wahr- 
scheinHch fürchtete er nach 14. . . . f 6 X 
g 5 die offene Thurmlinie. Indessen ist nach 
15.h4 X g5 Le7Xg6 weder durch Df 3 
— h 3 noch durch D f 3 -- h 6 etwas son- 
derliches auszurichten. 



15.Kel — e3 
16. g5~g6! 



Dd8 — c7 
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Ein sehr hfibseher Gedanke. Falls 
nämlich 16... h7X?6 folgt, so kann z. B. 
17. T a 1 — g 1 geschehen, und Weiss hat 
allerlei niedliche Drohungen: 17... d5 — 
d4 18. Df3 — g4 Lb7Xhl 19- Dg4X 
g6 Tf8 — f7 20. Sf2 — g 4 Kg8 — f8 
21.Sg4 — h6I 

16. . . h? — h6 

17.S f 2 — g4 

Eine reizende Falle. 
17... dB — d4 

Schwarz mag f 6 — f 6 intendirt haben, 
erkannte aber, dass hierauf S g 4 X h 6t 
nebst Df3 — h6 zum Verlust der Partie 
inhren könnte. Er macht daher mit Recht 
den Vorbereitungszug d 5 — d 4, um den 
gefährlichen Laufer b 2 kalt zu stellen. 

18.Df3 — h3! Lb7 X hl? 
Jetzt war 18... f6 — f6 nothwendig. 

•t«llung nach d«m 18. Zug« von Sohwarz. 



i9.Sg4 X hefJ KgS — hs 

19. . . g 7 X *^ 6 wäre sofort verderb- 
lich, wegen 20. DhSXeßf Kg8 — g7 
(Kg8 — h8 21.De6X e 7 u. gew.) 21. De 6 
X e7t Kg7X fir6 22. h4 — höt Kg 6 



— f5 23. e3-e4t Kf6 X f4 24. Tal 

— fit etc. 

20.Dh3 - g4!! 

Tief gedacht. 20. D h 3 X e 6 mit der 
Absicht, durch 21. De6-g8tTf8X 
g8 22. Sh6— f7 das beliebte Fried- 
richsmatt zu erzielen^ reicht nicht aus; 
denn Schwarz parirt dies durch 20. . . Sd7 

— eöÜ 21. f4 X eö g7 X h6 etc. 

20 Dc7 — C6 

Besser war g 7 X h 6, worauf Weiss 

mit 21. g6 — g7t Kh8 — g8 22. g7 X 

f 8t etc. den Angriff fortgesetzt hatte. 

21.Sh6 - f7t! KhS — gS! 
Falls 21... Tf8Xf7, soDg4 — höt 

mit Malt in 2 Zügen. 

22.Tal X hl! Tf 8 X f 7 

Nach 22. Dc6 X hl folgt 23. Dg4 — 
h 5 und Schwarz kann das Matt nicht mehr 
pariren. 
23.Thl — gl!! 

Noch ein Problemzug. 23. Dg4 — h6 
anscheinend sehr stark (denn auf 23. . . . 
Sd7 — f8 würde 24. g6 X ^7* folgen), 
tau^t in WirkUchkeit nichts, denn Schwarz 
würde 23. . . D c 6 — g 2t 24. K e 2 — d 1 
Df2Xhlt26. Kdl — c2 Le7 — d6!! 
spielen. 
23. . . f 6 — f 6 

Besser war 23. . . S d 7 — f 8, worauf 
Weiss allerdings mit 24. g6 X f^t Kg8X 
f7 25. D g4 )< g7t Kf7-e8 26. h4 — 
h 5 etc. auch in Vortheil kommt. 
24.Dg4 — h5 Sd7 — f6 

25. g6 X f7t Kg8 — f 8 
26.Dh5~h8t KfS X f7 
27.Tgl X g7 Matt. 



Partie 319. Philidors Gambit (gespielt in Czemowitz, October 1900). 



Mieh. Mareo. 

1. e2 — e4 

2. f2-f4 

3. S g I — f 3 
4.Lf I - c4 
5. h2 — h4 
ß. d2— d4 
7. h4 X gö 
8.Thl X h8 
9. S b 1 — c 3 



Melzer. 
e7 — eS 
e5 X f* 
q7 — g5 

Lf8-g7 
h7 — h6 
d7 — d6 
h6 X gö 

Lg7 X h8 
c7 — c 6 



Nun folgt die von Cesare Polerio (m 
seinem um das Jahr 1690 erschienenen 
Werke) angegebene geniale Opfercombi- 
nation. 



lO.Sf 3 — e5 
ll.Ddl — h5 

12. d4 X e5 

13. e5 — e6 

Besser ist, wie 
führen, 13. . . L c 8 X e 6 14, 
Sg8 — f6 16. Le 6 X f7t 



de X e5 

Dd8 — fe! 

Df6— g7 

Sg8 — f 6 

die Lehrbücher aus- 

Lc4X o6 
Ke8-- e7 



16. Dh5--g6 Dg7Xf7 'ind Schwan 
behauptet die gewonnene Figur. 

14. e6 X f 7t Ke8 — d8 

Der richtige Zug ist K e 8 — e 7. Da- 
gegen wird K e 8 — f 8 durch 16. L c 1 X 
f4! Kf8 — e7! 16. Lf4-d6t Ke7Xd6 

17. e4— e6t Kd6 X e6 18. f7 — f 8 D 
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Dg7Xf8 19. DhöXgßt Ke5-d6 
20. Dg 6 — f 4t Kd 6 — 6 7 21. 0-0 — 
widerlegt 



IB.Dhö X gö 
le.Lci X f 4 
17.Lf4 X gö 
Besser war 17. . 



Sb8 — d? 

Dg7 X g5 
Kd8 — c7 
Kd8 — e7. Weiss 



hatte allerdings auch darauf manch netten 
üeberfall, z. B. 18. — — S d 7 — e 6? 
(besser LhS — g7) 19. Tdl — dSISeö 
Xf7 (19... LhS — g7 20. Td8 — eSf etc.) 
20. Td8 X h8 Sf7Xh8 21. e4-e5etc. 
(Sl«h« Diagramm.) 

18. e4 — e5 Sf6 — h7 

19. eö — e6! Lh8 X caf 

20. b2 X c3 Sd7 — b6 
Auch S d 7 — c 6 rettet das Spiel nicht. 

21.0 — — 0!! Sb6 X c4 



SUllung naoh d«m 17. Zug« von Sehwars. 



Falls Lc8Xe6soLg6 — f4t etc. 
22.Lg5 — d8t! 

Der Schlüssel zu der mit dem 18. Zuge 
eingeleiteten prächtigen Gombination. So- 
fort 22. e 6 — e 7 wäre wegen L c 8 — d 7 
offenbar unzureichend. 
22... Kc7 — b8 

23. e 6 — e 7 gibt auf. 



Partie 320. Evansgambit (gespielt am 23. Januar 1896 im Cafö 
„l'Europe" zu Czernowitz). 



Mieh. Marco. Hailig. 

1. e2>-e4 e7 — e5 

2.Sg I — f3 Sb8 — c6 

3.Lf I — o4 Lf8-c5 

4. b2 — b4 Lc5 X b4 

5. c2 — c3 Lb4~a5 

6. d2 — d4 

Das sofortige Vorrücken dieses Bauers 
ist besonders von Anderssen befürwortet 
worden. 

6. . . e6 X d4 
7.Ddl - b3 

Bilguer's Handbuch erklärt diesen 
Angriff vor der Rochade für wenig em- 
pfehlenswert. 

7. . . D d 8 — e 7 
Dies und Dd8 — f6 führt Bilguer's 

Handbuch zum Vortheil für Schwarz aus. 

8. — Laö — b6 
Durch 8. . . d 7 — d 6 würde sich 

Schwarz dem sogenannten Waller'schen 
Angriffe aussetzen. 

9. C3 X d4 

Eine Neuerung, die in etwa 2 > Pai-tien 
zwischen denselben Gegnern versucht 
wurde. Bei richtigem Gegenspiele wird 
Weiss mit derselben ebenso wenig auf die 
Kosten kommen wie mit der vom Hand- 
buch ausgeführten Spielweise L c l — a 8. 



9... Se6Xd4 

Viel besser ist L b 6 X d 4. 
10.Sf3 X d4 Lb6 X d4 

ll.Sbl — c3 c7 — c 6 

12.Lcl— a3 De7 — f6 

In Betracht käme noch d 7 — d 6. 

13. e4 — eö Df 6 — g6 

Vermeidet L d 4 X e 5, um dem Gegner 
nicht weitere Angriffslinien zu öffnen. 

14.Tal — dl Ld4— b6 

Gestattet einen glänzenden Schluss. 
Besser war L d 4 X c 3. 

Stellung naoh dem 14. Zug« von Sohwarz. 



15.SC3 — böü 

Ein schöner Problemzug. Der Springer 
darf wegen D b 3 — b 4 nicht geschlagen 
werden. 

15... Sg8 — h6 

i6.Sb5 — d6t Ke8 — d8 
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17.Lc4Xf7 Dg6 — gö 

18.Sd6 X b7t Lc8 X b7 

Mit K d 8 — c 7 hätte sich Schwarz 
länger vertheidigen können. 



19.Tdl X d7t Kd8 X d7 
20.Db3 — eef Kd7 — c7 
21.De6^d6t Kc7 — c8 
22. L f 7 - e 6 Matt. 



Lösungen der Probleme. 



Nr. 248. O. Nemo und M. Feigl. 
1. Dhl— g2 Ke3— f4 2. Dg2 — 
e4t Kf4 — e3 (Kf4— e6) 3. L e 1 — 
f2t (Lei — c 3t) cv>4. L od. D+. AJl,.. 
h4 — h3 2. D g2 — e 2t (Ke3—d4) 
3. L el - g3 (L e 1 — c 3) CO 4. L oder 
D*. BJ 1.,. Ke3 — d4 2. Lei — c3t 
Kd4~c4 (Ke3) 3. Dg2 — e2t (Lc3 

— e 6) etc. C) 1. . . L d 8 — f 6 2. D g2 — 
d2tKe3Xf3 3. Se4Xf6~4. Dd2 

— f2*. DJ 1... cv> 2. Lei -f2t 3. Lf2 
d4 etc. 

Nr. 249. VI. A. Shinkman. 
l.Lcl — d2 Ke4 — dö 2.Df6 — 
d8! Kd6 — e4 (c6) 3. Dd8 — a8t d7 

— d5 (Kc6 — b6) 4. eöXdö oder Ld2 

— aö*. aJ2... Kdö— c4 3.Dd8 — g8t 
d7— d5 4. eöXdet 6^2. ..d6 3.Dd8 
X d6t etc. c; 2... cv) 3. Dd8Xd7t etc. 
-4)l--.d7 — de 2. hö — h6! d6 — d5 

3. Sf3- göt 4. Df6— f4*. 5; 1. .. h7 

— he 2. Ld2 — c3 co 3. Sf3 — d2 — 

4. D |. 

Nr. 250. H. F. AV. Lane. 
1. Lh2 — gl Ke4Xe6 (oder K oo) 
2. Sc2 — b4 ~ 3. S b2 — d3 4.+ AJ\,.. 
de — dö 2. Sc2 — d4 Ke4Xe5 3.Lgl 

— e3! 4. Tfe — eet. B; 1... deXeö 

2. Sc2— e3! Ke4— d4 3.Se3 — dl cv? 
4. Sdl — e3+. 

Nr. 251. Georg Chocholous. 
1. c6 — c7Lb8Xc7! 2. Dg4 — 
h4! dö— d4 3. e2 — e4!oQ 4. d2 — 
d4 oder f2 — f4*. aj 2. . . S f 1 X cl 2 

3. Se7 — cetKeö — fö4. Sc8— e7t. 
AJ 1... Sf 1 Xd2 2. Dg4 — g3t KeöX 
fe 3. Se7-g8t K <v) 4. Sc8— de* 
5; 1. ..cv 2. d2 — d4t Ke5Xf6 3. Se7 

— g8t 4. Sc8 — de*. 

Nr. 252. „Tu quoque." 
1. Sbe — c4 Ke4 — d3 2. TfÖ X 
eö oo 3.Dod.S* a;i...Ke4Xfö 2.Sc4 

— det Kfö — g6 3. Sh7 — f8* bj 1... 
Ke4 — dö 2. TföXeöt K oc 3.Dod.T*. 

Nr. 253. „Arliflce mais pas art." 
1. Sgö — e4 KdöXe4 2Sc6 — 
6 7 <x> 3. Lg4— f3(— fö)*. a; 1... Kdö 



Xc6 2. Se4 — c3 3. Lg4 — d7* bJ 1. , 
oo 2. Se4 — c3t 3. L+. 

Nr. 254. Esperanza. 
1. Sbö-de g4 — g3 2. Db7Xb3t 
Kf3 — g4(Le4- d3) 3. D [. a; 1. . . L e4 

— c2 2. Db7 — f7t Lc2 — fö 3. Td4 

— d3* bj 1... Kf3 — e3 2. Db7Xdö 
Le4Xdö 3. Td4 — d3*. cj 1... oa 

2. Db7Xb3 3. D*. 

Nr. 255. Cogito ergo sum. 

1. Lbö-d7 TgöXeö 2. Tdö — 

d4t 3. g2 — g3od. 1)+. aJ 1... Se6 — 

cö 2. Tdö — d4t Kf4Xeö 3. Da8 — 

h8*. bJ 1... Kf4-fö 2. Da8 — f8t cv) 

3. Dt. cJ 1... Kf4 — e4 2. Ld7Xe6 cv> 
3. D od. Tt. 

Nr. 256. Dr. A. ^Kr. Galitzky. 
1. Kh3 — g2 Sg8 — fe 2. Sh7 — 

— f8! CO 3. Sf8 — d7t. aJ 1... Lb8 — 
de 2. Las — cl! <x) 3. Lei — f4t. 
6; 1. .. OD 2. K g2 — f3 cv 3. d3 -d4t. 

Nr. 257. J. Jespersen. 

1. Le7 — d8 TclXfl 2. Tfö — f4t 
^ 3. Lod. Dt. «; 1... TclXc2 2.Dh7 
Xc7 rv 3. Dh7, f4, eöt.6; 1... g4 — g3 
2. TföXgöt etc. cJ 1... cv) Dh7 — 
e7t etc. 

Nr. 258. L. T. Carreras. 
1. Sc4 — b2 c3Xb2 2. Sc2 — al 
b2Xal 3. Da7Xalt. 

Nr. 259, J. Jespersen, 

1. Dhö — dl Kdö — cö2. DdlX 
a4 CO 3. Daö, c6, d4t. a>) 1. .. Lae — 
bö 2. e3 — e4t Kdö-cö 3. Ddl — 
glt. ä; 1... Sh2 -fl 2. Ddl— f 3t 3.t. 

Nr. 260. A, v. Szäszy. 

1. Sc7 — e6 Kd3 — c3 2. Te7 — 
b7 Kc3 — d3 3. Tb7 — b3t. aJ 1. . 
Kd3 — e3 2.Te7 — f7 Ke3 — dS^JTf? 

-f3t. 
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Nr. 261. Woldem. Hoflfmann. 

1. Sb6 — a4 SgTXeÖ 2. Sbö — 
c3! 3. b2 — b44:. aj 1... Ka6Xa4 

2. Sbö — cSfKai — a6 3. De8-d84:. 
h) 1... aöXbö 2. Des — d8t Ka6Xa4 

3. b2 — b3*. c) 1... KaöXbö 2.De8X 
d7t Kb6 — aö 3. b2 — b4*. 

Nr. 262. AV. A. Shinkman. 

1. Td2— f2 Ta8~e8 2. Ld6 — 
c6t Kd4Xc6 3. Dcl-e3*. aJ 1. . . 
TaS — c8 2. Ld6 — eö* Kd4Xe5 
3. Del — c 3*. 6; 1... Ta 8 — a 3 2. Del 
— e8tKd4Xe3 3. Ld6-c5+ cjl... 
Ld5 — e6 2. Del — c 3t Kd4Xc3 
3. Ld6— e5*. 

Nr, 263. P. F. Blake. 
1. Df3 — e4. 

Nr. 264. VI. Gleawe. 
1. S d 5 — e 3. 

Nr. 265. H, R. Wood. 
1. Thö — c6. 

Nr. 266. M. Feigl. 
1. T c 3 — h 3. 

Nr. 267. R. H. Bridgewater. 
1. Dd6 — aö! 

Nr. 268. Vincent Berry. 
1. Se7 — dö. 

Nr. 269- O. Jarosz. 
1. L g 8 — d 6. 

Nr. 270. Woldem. Hoffmann. 
1. Dc6 — f3! 

Nr. 271. E. J. Winter Wood. 
1. T d 1 - d 6. 

Nr. 272. L. A. Kuijer. 
1. Ta4 — d4! 

Nr. 273. Vincenz Schiffer. 
1. Sd7-b8 g7Xf6 2.Dg4Xf4 <v; 
3. Dfö, e4, Sc7+. a) 1... Kd5-c4 
2. Dg4 — e2tc>o 3. Sb8 — c6od. c2 — 
c4*. h) 1... cv) 2. Dg4Xf4 ^ 3. |. 

Nr. 274. V. Schiffer. 
1. b3-b4 Ld8-b6 2. Df2-f6t 
cNa 3. Deö od. Lc6*. a; 1... Kd6 — 6 5 
2. Df2 — c5t <v> 3. Lfö od. Dd4*. 

Nr. 275. „Fronti nulla fides." 
l.Da8-b3 Tb8Xb3 2. Tf2 — 
f7! Ke4Xdö 'V) 3.Tf7 — f4od. — e 7*. 



t 



aj 1... Tc6 — e4 2. Db3Xd3t Ke4X 
3 3.Lg8 — h7+. 6; 1... Tb8Xg8 
2. Td5Xg5 CV3 3. Tf2 — f4*. 



Nr. 276. „Evviva." 
1. Da8-b7 Sb3 — cö 2. Tc6 — 
d6t ^ 3. S od. D* aJ 1... Sg6 — es 
2. T c 6 — d 6t 3. S d 2>( e 4+ &; 1. . . S b 3 
— d4 2. Tc6 — c6tKd5Xc6 3. SgöX 
e4{:. c) 1... Lf4 — de 2. Tc6 — cö^: 
KdöXcö 3. Sg5 — e6t. 

Nr. 277. „Hannibal ante portas." 

1. Dffl — f2 KeöXde 2. Df2 — a7! 
<v 3. LXc7, DXc7 od. De7 |. a) 1... 
Tc3Xf3 2. Sd6Xc4t 3. Df2 — h4| 
6;i...Ke6 — f4 2. Ld8— g5t <:v) 3. Dod. 
Sf. c; 1... cN^ 2. Ld8 — f6t KeöXde 
(Ke5-f4) 8. e4 — e5t (Sf8 — e6i). 

Nr. 278. St. Tröala. 
1. De3Xh6. 

Nr. 279. B. Hülsen. 
1. Tf3 — f4. 

Nr. 280. Johann Smutny. 
1. Se3— fö Sa6 — c4 2. Sf5 — 
g3t Ke4Xd5 3. e2-e4t a)\,.. Sa5 
-c6 2. Sf6-d6t Ke4Xdö 3. e2 — 
e4^ 6; 1... Sd3 — eö 2. Sf3 — göt 
Ke4 — f4 3. e2 - e3t c) 1... Dbl — 
cl 2. c2Xd3t 3. e2 — e4'. d) 1... cv; 
Dhe — eet cv> 3. D !. 

Nr. 281. Fritz Wardener. 
Intendirt ist 1. Le6 — b2 Tc7 — a7 

2. Dal-glt KgeXfö 3. Dgl-bl^. 
a) 1... Tc7— c6 (c6, c4, c2, el) 2.Sf5 
-e7t KgeXhe S. Lb2Xg7 }. hj 1... 
Tc7 — c3 2. Lb2Xc3 cv 3. Dh\^ od. 
Se7!. c) 1... KgeXfß 2. Dal -blt 

3. DblXc2 }. Doch führt auch 1. Dal 
-hl zum Ziele z. B. 1. . . T c 7 — c 2 

2. LeöXg7 cv 3. S od. Df. a) 1... d6 
Xeöod. (Xi 2. Sf5 — e7t 3. Se7 — g8i- 
Endlich ist das Problem auch durch 1. L e 5 
X g 7 nebenlösig. 

Nr. 282. F. Skalik. 

l.Db2 — b3 Sh3— f2 2.Db3 — 

e3t 3. f3-f4| a) 1... Taö- a3 2.Tc4 

X cöt '^ 3. Db3-b8+ oder Se7 X 

g6+ hJ 1... Ke6-f4 2. Db3-d3 

3. Dd3--e4 oder Se7 — g6* e) 1... 
Tel oc 2. Db3 — e3+ 3. Tc4 — e4 + 
d) 1... geXfö 2. Tc4X d4 3. S c 6, 

ge, Dd6 oder De3#. 
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Probleme. 

364. 
Von Hanntmann Karl Pater in Wien. 



366. 



867. 



Matt in 2 Zügen. 
369. 
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360. 861. 



363. 
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WxuBt Soti>A»mxf> 
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se9. 



370. 
Von Wold. Hoffmann in St. Peteraburg. 



871. 
Von Frani Sohrüfar in Bambarg. 

,L.«iptlffor lllualrirte B«'Uunff.** 






Matt in 8 ZQgan 
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372. 373. 
Von Bohus Prikryi in Kremsler. ,^^ 

Fflr die „Wiener Schachzeitoog". t'\ 



374. 



Yerlftf dea Wl«n«r Sohaeh-Olub. — Yeruitwortlicher Redacteor 0«org Maroo. 

Draok dar k. u. k. Hofbuehdraoktrel Carl Fromm« In Wlan II. C^(^(^(jTp 



WriENER 

SCHACHZEITUNQ. 

Otzmü des Wiener Schacb-OaK 

Redacticn ~z:l Ai r^ . ^r :LS1r£^lm: 'WTiezi 1^ Walln erst ras se 2. 
COMJDSSIONSVERLAG VOX WILHELM BRAl^MÜLLER 

Pi Iwi— IM itiu« pro «iair ffnasoo: Fir C»ft«afgTg^>A § CrrcDssL. fzr D«E:$)ciu&:>i T Mail. 
1a Wdtpoetrerea: T . Wrt Hx^;i2inf^ Ai«:m7t*Bt>ep: mfcy^ FrraAy Sxiumt ji^ H<&r. 

Nr. Z Februar l?y^ IV. JahrgaEST" 



Internatiofliales DreizOger Problem-Turnier der 
„Wiener Schachzeitung''. 

Auf Grand der Widmung eines Schachfreundes schreibt die Redac- 
iion der .Wieno' Schachzeitung" ein Problemtumier aus. Die Bedin- 
gungen sind: 

1. Gefordert wird ein bisher unTeroffentlichter. directer, bedingungs» 
loser Original-Dreizüger. Die Betheiligung mit mehreren Aufgaben 
ist gestattet 

2. Alle Einsendungen sind an die Redaction der ^Wiener Schach- 
zeitung", Wien L, WaDnerstrasse 2, zu adressiren. Jede Sendung 
muss ausser den auf Diagrammen notirten, mit Motto ver- 
sehenen Problemen auch die Lösungen und in einem vor- 
siegelten Couvert den Namen und die Adresse des Autors 
enthalten. 

3. Letzter Absendungstermin (laut Poststempel) ist der 15, Mai, 
Nachtrage und Verbesserungen sind bis zu demselben Termin 
zulässig. 

4. Die Preise sind: 

I. Preis 100 Kronen. 
n. . 60 

III. , 40 

IV. „ .Wiener Schachzeitung" 1898, 1899, 1900. (Luxum- 
ausgäbe gebunden.) 

V. Preis. Das Internationale Kaiser-JubilAums-Srharlilurnlori 
Wien, 1898. 

5. Die „Wiener Schachzeitung" behält sich das Recht vor, dlo oln- 

geschickten Probleme zu publiciren. 
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6. Die Entscheidung der Preisrichter wird im Septemberheft der 
„Wiener Schachzeitung" publicirt In derselben Nummer er- 
scheinen auch die prämiirten Probleme. Die Zustellung der Preise 
erfolgt sofort nach Zuerkennung derselben. 

7. Das Preisrichteramt haben die Herren Hugo Fähndrich, Albert 
Kauders und Carl Schlechter übernommen. 



Wiener Schach-Club. 

Im Meisterturnier wurde der erste Turnus am 9. December 
beendet, und nun spielten dieselben Spieler untereinander den zweiten 
Turnus, ein neues Turnier, welches am 7. Januar seinen Abschluss fand. 
Die Leistungen der Theilnehmer waren: 



Im 1. Turnus: 
Schlechter ... 5 

Alapin 4Va 

Halprin 3 

Albin 2V2 

Perlis 2V2 

Marco 2 

Hamlisch .... 17« 



Im 2. Turnus: 

Marco 4V2 

Albin 4 

Schlechter ... 4 

Alapin 3V2 

Perlis 3 

Halprin 2 



ToUle: 
Schlechter ... 9 

Alapin 8 

Albin 6V, 

Marco 6Vj 

Perlis 57, 

Halprin 5 

Hamlisch .... 27» 



Hamlisch ... 1 
Man ersieht daraus, welchen Schwankungen die Spielstärke fast 
jedes einzelnen Theilnehmers im Laufe weniger Wochen unterworfen 
war. Die Resultate der einzelnen Spieler untereinander sind aus der 
folgenden Tabelle ersichUich. 



.3 



g 



c 

n 



cd 









Alapin . . 
Albin . . 
Halprin . 
Hamlisch 
Marco . . 
Perlis . . 
Schlechter 



V2I 
00 

01/2 
0V2 



V20 

10 
00 

V2 V2 
1V2 
V21 



V21 

Ol 

Vi V2 

V21 

V2 Vi 
1 1 



1 1 
11 

Vi V2 

1 1 

01/2 
1 1 



iVi 
Vi V2 

VjO 

00 

10 

1V2 



iVi 
oVi 

Vi Vi 
iVi 

Ol 

10 



Vi Vi 

ViO 

00 

00 

oVi 

Ol 



Die Preisvertheilung erfolgte nach dem System Tietz. Demnach 
erhielten die Herren Schlechter, Alapin, Albin und Marco Preise im 
Gesammtbetrage von 800 Kronen, während die übrigen Theilnehmer 
nur am Honorarfonds (400 Kronen) participirten. 

Im Amateurturnier sind nur noch zwei Runden zu absolviren: Die 
Chancen der führenden Concurrenten wurden nach der 9. Runde durch 
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folgende Zahlen ausgedrückt: Ad. Schwarz p, L. Löwy 7Vi, J. Ben- 
diner 7, Dr. G. Zeissl 67^, Ed. Hamlisch öVj, J. Weiss 6, Oberst v. 
Walter 4, Dr. Hock 4. 

Wie soll man Schach lernen? 

Die Bücher können immer nur einzelne gute Beispiele anführen 
oder zeigen, wie einzelne Fehler ausgenützt werden. Sämmtliche Mög- 
lichkeiten lassen sich nicht aufzählen, und wenn das möglich wäre, so 
würde das Schach kein Spiel mehr sein und dann würde sich bald 
niemand mit ihm befassen. Seien wir also froh, dass es noch nicht dahin 
gekommen ist und auch nie dahin kommen kann. 

So bleibt denn die Beobachtung, die eigene wie die fremde, die 
beste Führerin. — An jeder Position ist ja schliesslich etwas zu bemerken; 
es gibt indifferente Züge, Entwicklungszüge und Hemmungszüge. Man hat 
dabei Gelegenheit genug zu Beobachtungen. Man frage sich: Was leiste 
ich mit diesem Zuge für meine Truppen? ist das eine Entwicklung, eine 
Verpackung oder etwas Indifferentes, und man achte auf die Gründe, die 
man sich zur Beschönigung seiner Züge vorsagt. Man wird sich dabei 
sehr oft auf falschen Argumenten ertappen, zumeist erst nach Schluss 
der Partie, aber das macht nichts, mit der Zeit lernt man auch im 
Feuer richtig urtheilen und entsprechend handeln. 

Ist man darüber im Reinen, was mit einem bestimmten Zuge 
geleistet wird, so wird man noch sehen müssen, welche Chancen er dem 
Gegner bietet. Da hat man wieder reichlich Gelegenheit zu Beobach- 
tungen. 

Endlich ist es wichtig, dass man seine Fähigkeit in der Verfolgung 
längerer Gedankenreihen übe. 

Diesen Zweck haben die Analysen der , Wiener Schachzeitung". 
Einen Gedanken aufnehmen und ihn fortspinnen bis zu jenen Grenzen, 
innerhalb welcher der Gegner eine gebundene Marschroute hat, ist ein 
wichtiges Uebungsmittel. 

Es kommt dabei weniger auf die Aufzählung aller Möglichkeiten an 
(dies ist ja nm* sehr selten möglich), als vielmehr auf die Prüfung der 
Consequenzen einer einzigen Variante. Das innere Auge gewöhnt sich 
dadurch, weit entfernte Positionen zu erschauen und die Möglichkeiten 
allgemein zu überblicken, die in jeder dieser Stellungen für Weiss und 
für Schwarz in Betracht kommen könnten. 

Der Nutzen dieser Hebungen stellt sich bald ein. 

Versuchen Sie nach jedem Diagramm oder vor jeder längeren 
analytischen Ausführung die Fortsetzung zu finden, die in der Partie 
gewählt wurde, oder am Platze gewesen wäre. Diese Stellungen werden 
sich zwar nie wiederholen, aber es bleibt im Gedächtnis doch etwas 
haften, gewisse Analogien schweben uns bewusst vor oder wirken unbe- 
wusst fort und associiren sich mit den gerade durch die lebende Partie 
hervorgerufenen Bildern zu immer reicheren und mannigfaltigeren Vor- 
stellungen, die eben unseren jeweiligen Zug in der Partie bestimmen. 
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•;. Dio !m , -.- -i^^^t 

", I 1 t. Februar begonnen. Die 

, , :a: i. Gespielt wird Montag, 

; l) Lvvooh und Samstag werden 

(, ..atiea wiederholt 2. Die Anzahl 

- Preise: 5000, 3000, 2000, 1000, 

v^preise im Betrage von 500 und 

>Lhild, beziehungsweise Professor 

u.ciug für jede einzelne Runde wird 

. i >pieltages bekanntgegeben. 5. Der 

^ xeiiii:^ »4 für jeden Spieler. 6. Wenn 

^^u he beiden Concurrenten eine neue 

a^; spielen, deren Gewinn mit einem 

viiu.'^ :. Spielzeit: Von 9 bis 12 und von 

a^e iu den ersten zwei Stunden und 

, u Stunde. 8. Verspätet sich ein Spieler um 

t^ * outumacirung ein. 9. Zehn Minuten vor 

., ^ Vitien die Spieler durch Glockenzeichen ver- 

<;.soiOi, der gerade am Zuge ist, gibt den Zug 

A Ihctlnehuier aus, bevor er ein Drittel der 

vviU<?u Ä^iue Partien nicht gezählt. 11. Um den 

..vuvu v%ci*deiju l^- Der Schiedsrichter, Amous de 

u.v .ut^t, vtiuv Keglement zu interpretiren. 13. Vor 

X V» luuii dio Spieler dem Comit^ Abänderungsvor- 

. vw.i.us du solbett prüfen und allenfalls berücksich- 

V x .... uu l^uMior sind. Mieses, von Scheve, Tschi- 
. ^.txv*,,^, 'auv.>\%>^ivu Ke^gio Didier, Marshall, 
V., HvxvKi, l^ .io'vl>arue, Winawer. 

x'vS?.»gLA:V*^ht* ^v?n With#lM StMiitz, verfasst von Georg 

ov... ,.»^ iUvk >%'i\i bvt Veit *Co. in Leipzig noch im 
... .X. .K\:»x.*. t\us^ \\.ci w:r\i eine möglichst voUstän- 

. ^v<i^vA v^ >vN > U T^uhner in Leipzig unter 

\i^.vH'va>uvxv-v^ yiK^-'K^^^nil«« «wl Spiele'* ein Werk er- 

. -i V .Kvv 0. UxtiuH.it * Av^r/.nHH^ sein wird. DerVer- 

. Vi .^^.xi. > ,hu^ ;^v ^^'^>v im VUL Capitel das 

- ^ ^.., :,, \ v\i</.v. i)v ^.^r;:' KOmiginnai auf dem 

\ ;.. .X» \ XNi.^/iv^^ v:,wi to XIV. Capitel ver- 

V , _s v\.,^Kv Vv ^K.^H.a:v ^x-ofsÄSÄiito Buch, auf dessen 

K^ .:,^vxKxi ^rtt.Hi/. V.v:^t ^i^ebunden) 10 Mark. 

»^ V >j!'M pKt>I^:^>>J^r «nd können mon- 
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Partien. 

Partie 321. Italienische EröfPnnng^ (gespielt zu St Petersburg im 

November 1900). 



M. Ttchigorin. A. Lewin. 

A. BarioIHtch. J. Sybin. 

1. e2 — a4 e7 — e5 

2.Sgl — f3 Sb8-~c6 
3.Lf I — c4 Lf8 — o5 

4. d2 — d3 Sg8 — f6 

5.Sbl— C3 d7 — d6 

e.Lcl — e3 DdS — e7 
7.Ddl — d2 

Die Verdoppelung des c- Bauers durch 
7. L e 3 X <^ ^ würde dem Schwarzen nichts 
schaden. Tschigorin ist der Ansicht, 
dass nach 7. .. d6Xc5 8. Sc3--d6 
Sf6 X dß 9. Lc4 X dß Sc6 — d8! das 
Spiel von Schwarz den Vorzug verdient. 

7. . . L c 8 — e 6 

Wird zur Quelle von Verlegenheiten. 
Klarer ist, wie Tschigorin in einer Turnier- 

eartie spielte, S c 6 — d 8, um je nach dm 
umständen c 7 — c 6 und L c 8 — e 6 oder 
Lc5X«3 und Sd8~e6 folgen zu lassen. 



8.Lc4 — b5 


Sf6 — d7 


31.Th6 X f 6 


9.Le 3 X C5 


Sd7 Vcb 
e5 X d4 


32.Th3 — f 3 


10. d3 — d4 


33.Tf 6 — f8 


ll.Sf 3 Y d4 
l2.Lb5 X c6 


Le6 — d7 


34.D f 2 — f 1 


b7 X c 6 


35.Kgl X fl 


13. — 


— 


36.Tf 3 X f »t 


l4.Tal — el 


f7 — f6 


37.Tf 8 — d8 


15. f2 — f4 


g7 — g6 


38. c2 — c4 


16. f4 — f5 


g6 — g5 


39.Kf 1 - f2 


17. b 2 — b 4 


Sc5 — b7 


40.Td8 - f8t 


18. b4 — b5 


De7 — e8! 


41.Tf8 f7t 


Am besten. Falls 


c6Xb6, so 19. Sc3 


42.Tf7 — d7t 


— d6De7-d8 20. 


S d 4 — e 6 etc. 


43.Td7 X h7 


19. b5 X C6 


Ld7 X C6 


44. 04 — c5 


20.SC3 — d5 


Lc6 X dö 


45.Th7 — hSf 


21. e4 X d5 


De8 — f 7 


46.Th8 ~ C8 


22. S d 4 — e 6 


Tf 8 — c8 


47.Tc8 — d8t 



23. h2 — h4 
24.Te 1 — e4 
25.Te4 X h4 
26.T f 1 — f 3 
27.Dd2 — f 2 
28.Tf 3 — h3 



gö Xh4 
Kg8 — h8 
Tc8 — g8 
Sb7 — c5 
Ta8 — e8 
Te8 — e7 



Es drohte Matt in 3 Zügen durch T h 4 
X h 7t etc. Falls 28. . . S c 6 X e 6 29. f 6 
Xe6 Df7 — f8 80. Df2 — f5 Df8 — g 7, 
so 31. DfÖ X f6! 

29.Th4 — h6 

Droht Df2 — h4. 

29. . . Sc5 X e6 

30. f5 X e6 Df7 — f 8 

Auf 30. . . D f 7 — g 7 konnte Weiss 
mit .Hl. Th6 Xh7t Dg7 X h7 82. Df2 
Xf6t etc. oder noch rascher mit 81. Th 6 
Xf6!Dg7 — g5 32. Tf6 — f6 Dgö — 
elf 3.3. Kgl ~h2 Te7 — g7 34. Df2 
— d4 DclXc2 36. Th3Xh7t gewinnen. 

D f8 — g7 
Dg7 — g5 
Dgö — elf 
Dcl X fit 
Tg8 X f8 
Kh8 — g7 
Kg7 — f6 
Te7 — g7 
Tg7 — g4 
Kf6 — e7 
Ke7 — d8 
Kd8 — c8 
Kc8 — d8! 
de X c 5 
Kd8 — e7 
Ke7 — de 
gibt auf. 



Partie 322. Damengambit (gespielt am e. August 1900). 



Sliowaltar. Wolf. 

1. d2 — d4 d7 — d5 

2. c2 — o4 e7 — e ö 
Dieses Gegengambit wurde im Pariser 

und MQn ebener Turnier, 1900 mehrfach 



mit Erfolg versucht Das beste Verfahren 
für Weiss dürfte wohl in der Partie Burn- 
Halprin zu finden sein. 

3. c 4 X d 5 
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Mit 3. e 2 — e 3 kann Weiss das Crambit 
ablehnen. Siehe Partie Kende-Marco 
(„Wiener ächachzeitnng'^ 1900, Seite 210). 

3. . . D d 8 X d 5 

4. S g 1 — f 3 

Am besten ist d 4 X ® &• 
4... 6 5 — 64 

ft.Sbl — c3 L f8 — b4 

6.Sf3 — 6 5?? 

Nun mnsste S f 3 — g 1 oder — d 2 
geschehen. 

6. . . L b 4 X C 3 

7. b2Xc3 f7 — f6 
S.Ddl — a4t b7 — b6 

Hiemit stürzt sich Schwarz nnnOthiger- 
weise in grosse Verwicklnnffen. Einfacher 
war c 7 ~ c 6, worauf Weiss leine Gelegen- 
heit gehabt h&tte, einen Gegenangriff zu 
erfinden. Indessen parirt Schwarz die ffeg- 
nerischen Angriffe in sehr geschickter 



fexeö 

SbS — d7 

Lc8 -«b7 

Sg8 — e 7 

a7 — a6 

b5 X c4 

framifi.) 

Ta8 — c8!! 
Tc8 — b8 
Sd7 X b8 
Ke8 — d7 



St«ll«Bff Mok dMi 16. Z«c« voa W«iM. 



WeiM. 




9.Da4 


— a6 


10. Da 6 


X c7 


11. e2 


— e8 


12. Lei 


— a3 


iS.Tal 


-dl 


14. c3 


— c4 


lö.Tdl 


- bl 




(SlalM 


16.. . 




16.Dc7 


X b7 


l7,Db7 


X b8t 


18,Tbl 


X b8t 


ll>,Tb8 


- b2! 



T b 8 X b 8 wftre schlechter wegen 
19... Dd6 — a6t ^0. Kel — dl Da6 
- a4t! 21. Kdl— d2 Da4Xa3etc 



19.. . 

20. e 3 X d 4 
2l.La3 — C5 
22.Tb2 — b7t 
23.L fl X aß 



65 X <14 
Se7 — c6 

C4 — c 3 
Kd7 — c8! 
Sc6 — b8! 



Wie man sieht, behandelt Schwarz die 
ganze Partie sehr witzig. 

24.Tb7 — bef SbS X a6 
25.Tb6 X a6 Dd5 — c4! 
26.Ta6 — c6t Kc8 - d7 
Besser war sofort K c 8 — b 7. 



27.Tc6 - def 
28. d4 — d5 
29.Td6 — C6t 

30.Tc6 — bet 

81. L C5 — 83 

82.Le3 — d2 

33.Tb6 — c6 

gibt auf. 



Kd7 — c7 
Dc4 — d3 
Kc7 - b7 
Kb7 — a8 
c3 — c 2 
Th8 — c 8 
Tc8 — b8 



^ V 



Partie 828. Spanisehe Partie (gespielt am 7. August 1900). 



Janowtkl. 



I. %2 - 

n. L f I "- 

4, — 



• 4 

f3 
bS 

rli 



Burs. 
• 7 — e5 
8b8- o6 

Sg8 - f e 
SfG X e4 



)/hH lUnmnMfi hnrrühri»nH, von 
Häfi^ttr tiiuiithU\t»u, von niUbury mit 



Dieser Zug wurde von Showalter 
erfunden und in der 6., 8., 16.. 18. Partie 
seines Wettkampfes ge^n P i 1 1 s b u r y (1897) 
anffewendet Weiss bringt damit ein Bauern- 
opfer, welches durch den beachtenswerten 
Slollungsvortheil gerechtfertigt erscheint 

G. . . 65 X d4 

Ualt ftrfiher für schlecht, ist aber nach 
(lf*r im 8. Zuge von Burn eingeführten 
vorbopserten Vertheidigung bemerkenswert. 
(](«wrthnlich spielte man 6... e6 — e4, 
womuf 7. Tfl— el Lf8 — e7 8. SfS 
«5 0-0 9. Sbl — c3 Sd6 — f5! 
(lUlprlii spielte Wien 1898 geffen Pills- 
iMiry In einer lehrreichen Partie Le7 — 
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g 6), die für beide Theile empfehlenswerteste 
Zugfolge darstellt. (Siehe ausser den er- 
wähnten Partien auch die pikante Partie 
Marco-Metger aus dem Berliner Tur- 
nier 1897.) Weniger befriedigend ist 9. . . 
f7 — f6 (statt 9... Sd6 — f5!), was 
Teichmann gegen Marco (Berlin 1897) 
versuchte. 

7. c2 — C3! 

Die beste Fortsetzung des Angriffes. 
T f 1 — e 1 führt zu nichts. 

7. . . L f 8 — e 7 
Nothwendig. Ganz schlecht ist 7. . . 

d4 X c3 wegen 8. Sbl X c3, Lf8- e7 
9. Sc3 — d5 — 10. Tfl— el Le7 

— f6 11. Lei — f4! 

8. c3 X d4 b7 — b5! 
Eine neue, geistreiche Behandlung 

dieser Variante. 

9.La4— b3 Sc6 — a5 

10.Lb3 — c2 Lc8 — b7 
ll.Sf3 — e5 — 

l2.Sbl — c3 Sa5 — c 4 

13. b2 — b3 Sc4 — b6 
14.Sc3 X b5 

Um den geopferten Bauer zurückzu- 
erobern, muss Weiss dem Gegner den 
Angriff überlassen. 

14... Sd6 X b5 

lö.Ddl - d3 f 7 — f 5 

16.Dd3 X bö a7 — a5! 

17.Db5 — e2 Lb7 — d5 

iS.Tfl — el Le7 — b4 

19.Lcl ~ d2 Dd8 — h4 

20.Ld2 X b4 a5 X b4 

21.De2 — d2 d7 — d6 

22.Se5 — d3 f5 — f4 

22. . . D d 8 X d 4 fuhrt zu Positionen, 
welche sehr nach Remis aussehen, z. B. 
23. Dd2Xb4Dd4Xb4 24. Sd3Xb4 
c7— c6 26. Sb4Xd6Sb6Xd6 26. T a 1 

— dl Sdö — b4 27. Lc2 — bl etc. 
Schwarz entschliesst sich daher zur Preis- 
gebung des Bauers b4, um einen vielver- 
sprechenden Angriff einzuleiten. 

23. f2 — f3 Tf8 — f5 

24.Dd2--f2 Dh4 — h6 

25.Sd3 X b4 Tf5 — h5 

26. h2 — h3 TaS - f 8 

SUkrker sieht sofort L d 6 — • 6 aus. 
37. a2 — a4 



Um Herrn Burn ein wenig am Damen- 
flügel zu beschäftigen. 

27. . . L d 5 — e 6 

28. a4 — a5 

StttHung nach dem 28. Zug« von W«itt. 



28. . . Le6 X h3 

Allzu kühn gespielt Weiss behält 
schliesslich 3 Figuren für die Dame. Doch 
war 28. . . S b 6 — d 7 nicht minder be- 
denkhch, z. B. 29. a 6 — a 6 L e 6 X h 3 
30. a6 — a7 Sd7 — b631. Lc2— e4etc. 



29. a5 X b 6 

30. L C 2 — d 3 
31.Df2 X g2 
32.Tal — a2 
33.Ta2 X g2 
34.Sb4 — c6 

35.Sc 6 — e7t 
36.Tel — e5 



c7 X b6 
Lh3 X g2 
Th5 — g5 

Tg5 xgn 

Dh6 — f 6 
de — d5 

Kg8 — f 7 
g7-g6 



Schwarz spielt mit grösster Umsicht. 
Die Uebermacht des Gegners ist aber so 
erdrückend, dass eine genügende Ver- 
theidigung unmöglich ist. 

37.Se7 X dö Df6 - d8 

38.Te5 — e7t Kf7 — g8 

SUIIung naoh dem 38. Zuge von Schwarz. 



39.Ld3 — c4? 

Weiss versäumt hier die Gelegenheit, 
mit 39. L d 3 X g ö den Sieg zu erringen, 
z. B. 39... h7Xg6 40. Tg2Xg6t 
Kg8 — h8 41. Tg6 — h6t Kh8 — g8 
42. Th6 — h7 Tf8 — f7! (es gibt nichts 
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> äs 



LI 



ISOl. 



— e2 
-e7t 

— e8 



Kh8 — h7 
Kh7 — h6 



ieuu^t nur zum Remis. Mit TeS — 
.^ai vielleicht mehr zu erreichen. 

i. . . Dh8 — h4 

10. 1 e2 - g2 b6 — b5 

At>.Te8 — h8t Kh6 — g7 
47.Th8 — g8t Kg7 — f7! 

Schlecht wäre -K g 7 X g 8 wegsn 
48, Sdö— e7t Kg8 — h7 49. Lc4- 
^ 8t und Weiss gewinnt 

48,Tg2 X g6 b5 X C4 

49.Tg8 — g7t Kf7 — f 8 
&0,Tg7 — g8t Kf8 ~ f7 
ftl.Tg8 — g7t mid das Spiel blieb 
remi», da Schwarz dem ewigen Schach 
nicht entgehen kann. 



vW;vMi Iki^aifigambit (gespielt am 7. August 1900). 




4' 






^^> Uys^^u Min wh'liIlK««* 

^ K )3 D tu (Mit)!' 













I (i 

Um KhiII iIoü 

Vniaii hlinnr 

. n (» II I A 



|.i| «ttt» it (l«MMI »lOu 
MHt il Hit Itl iMtllhl 
(.(illMI, IH ^H^lt ImMI 
I l|i M ( l|( MHtl I •n(0\N 

ilMIlb^l MUMM 



ll f 
( I U 

i4 |i ^» 



IUI 

I. ( 

h i) 



Es scheint, dass Schwarz auch den 
Thurm nehmen durfte. Es ist aber aus 
allgemeinen Gründen empfehlenswerter, 
HO 1 che Steine des Gegners zu schlagen, 
welche unserem Spiele gefährlich werden 
können, und vom Thurm al ist vorläufig 
offenbar noch nichts zu befürchten. In 
Betracht kam daher eventuell auch 12. S b 3 
ycl 18. f6 Xg7 Kg8Xg7 14. Ddl 
Xcl Dd8 — f6, obwohl 15. h3 — h4! 
nebst 16. Del— g6 oder auch 16. Sc3 
-e2 — g8 etc. die Vertheidigung schwierig 
gcHlaltet. 

18. Lei — g6 T f8 — e8 

14, h8 — h4 g7 X f 6 

lf\.Sf8 X d4 Lcö X d4 

l«.l)dl — h6! Dd8 — e7 

FallH 16... f6Xg5, so 17. h4Xg6 
Kk^ f85 18. f6 — f6 Te8 — e6 
Ul |)hßX»^7 Kf8-e8 20. Dh7— gSf 
K 0H d7 21. Dg8 X f7t und gewinnt 

l7.LKft — d2? 

LAMiit dem Feinde Zeit zur Erholung, 
n. K 1 ^ d 2!! (Wie man leicht heraus- 
Hihlon wird, wäre 17. 0—0—0 oder Kel 

t uioht gut) hätte zum Gewinn gefuhrt, 
wli» iimn ftui* lolgenden interessanten Va- 
UHhimt (»i^ohen mag: 

1 tr . f6 X gö 18. h4 Xg6 f7~f6 
|\». Lrß\f6De7 — d7!(19...De7 
\ 1 rt V\ l>hö X h7t Kg8 - f8 
U. lÄl-gl Ld4Xgl 2i. Thl 
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XglDfC — f7! 23.Dh7--h6t 
Kf8— e7 2i.Tgl— g7 und Weiss 
gewinnt in wenigen Zügen) 20. T a 1 — 
gltLdiXgl 21.ThlXgltKg8 

— h8 22. Tgl — g7 Dd7Xg7 
23. f6Xg7t Kh8Xg7 24. Dh6 
-g5t Kg7 — f7 (Kg7 — h8 2ö.Sc3 

— e2! elc.) 26. D g 5 — h 6 und Schwarz 
hat keine genügende Vertheidigung. 

11. 17... de — dB 18. Dh6 — h6!De7 
--f8 19. Tal — gl!Lc5Xgl 20.Thl 
Xgl Df8Xh6 (20... Dh8— g7 
21. Lg5 — e3! etc.) 21. Lg6 X h6t 
Kg8 — h8 22. Lh6 — g7t Kh8 — 
g823.Lg7Xf6t Kg8 — f8 24. T g 1 

— g7Te8 — c8 25. Tg7Xh'3'Kf8 

— e8 26. h4 — hö und gewinnt 
durch den unaufhaltsam vorrückenden 
h-Bauer. 

17... KgS — h8 

18.0 — 0—0 Te8 — g8 

19.Dh5— h6 Tg8 — g2 
20.Thl — h3 

Der Angriff des Weissen ist zwar schon 
mit dem Rückzuge des Läufers zum Still- 
stand gekommen. Mit 20. K c 1 — b 1 konnte 
aber Weiss dem Gegner noch eine prächtige 
Falle stellen. Auf den naheliegenden Zug 
20. Ta8 — g8? würde nämlich 21. Lei 
— g 6 ! etc. (genau wie später in der Partie) 
den Sieg erzwingen. 



20... 
21. KCl 



bl 



Ta8 — g8 



SUllung nach d«m 21. Zug« von Schwarz. 



Dieser vorhin erwähnte Zug verfehlt 
auch jetzt noch nicht die beabsichtigte 
Wirkung, weil Schwarz 

21... de — d5? 

spielt Richtig war 21. T g 2 — g 1 ! wodurch 
sich Schwarz sichergestellt hätte. 

22.Ld2 — g5! 

Fürwahr eine prächtige Gombination. 

22... feXgö 

23. h4Xg5 f7 — f6 

24. g5 X f6 Schwarz gibt auf, 
weil nach 24... De7 — f7 Matt in 4 Zügen 
folgen würde (25. Dh6 X h7t 26, Th3 
Xh7t etc.) 



Partie 325. Spanische Eröffnung (gespielt am 7. August 1900). 



Pilltbury. 
e7 — e 5 
Sb8 — o6 

Sg8 — f 6 

Sf 6 X e^ 
Se4 — de 



H. Wolf. 
1. e2 — e4 
2.8gl — f3 
3.L f I — b5 

4. — 

5. d 2 — d 4 

6. d4 X e5 

Weiss wSihli die von L*hermet er- 
fundene Angriffsweise, welche gewöhnlich 
zu höchst interessanten Verwicklungen 
führt 

6... Sd6 X b5 

7. a2 — a4 d7 — d6 

8. e 5 — e 6 

Diese überraschende Fortsetzung wurde 
im Jahre 1899 von Janowski in der 
10. Wettpartie gegen Showalter zum 
erstenmale angewendet, und seither auch 
von anderen Meistern öfters mit Erfolg 
versucht. Aber erst im Münchener Turnier 



wurde die 
erkannt. 

8. . . 



ganze Tragweite dieses Zuges 



f7Xe6 

Die „Wiener Schachzeitung'' (1899^ 
Seite 11) sagte hieKiber Folgendes: »Besser 
erscheint Lc8X66* Es ist nicht zu ver- 
kennen, dass Schwarz auch hierauf mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat, indem 
nach 9. aiXbö Sc6 — eö 10. Sf3 — 
d 4 der Verstoss des f-Bauers unangenehm 
wird, nach 9... Sc6 — e7 die Entwicklung 
der Streitkräfte des Königsflügels erschwert 
ist, und auch der Rückzug 9. . . S c 6 — b 8 
Uebelstände im Gefolge hat Doch will es 
uns bedünken, dass die erwähntenStellungs- 
nachtheile des Schwarzen durch den Mehr- 
besitz eines Bauers hinlänglich aufgewogen 
werden.'* Inzwischen sind nun im Pariser 
Turnier zwei Partien: Showalter-Pills- 
bury und Didier-Pillsbury („Wiener 
Schachzeitung'* 1900, Seite 123^ 127) ge- 
spielt worden, welche über die Conse- 
quenzen von L c 8 X « 6 mehr Licht ver- 
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StttlliMC nach d«in 22. Zug« von Wel««. 



'*iiisburv. 
iccU lucht 

: ^ c 7 
• . ; \ g5 
: > J s a 7 

'.« üU^uul; der Partie 

'<v VVv M iiu bivmiiieskreise 

. ^, U » I» . l» viöi stärker 

♦\ <c*^ svu.Jo ...iwl geprüft, für 

\i ii uiiitcu iiitJ ilaiiu später 

,. \ ,\i Ivo «lo III VMUhuiy erprobt. 

o. \ liw '^ Kuiii I piv'i»u hat iler Zug 

I« ',:)an..r.inl bu:staiiüeii. 

U— ü 

i SgÜ — f 4 

. X ' i rf8 X f 4 

, . U » h7 — h6 

!. I vicii AugrifT abgeschlagen 
M Milk ilhikUldig eine vortheil- 
\ . «li.M, ,,iu0i Sireilkrttfte. 

, . .1 Ud7 — f7 

» •. . 4 b7 — b6 

« i A ..nhtu, iUwH die Schwächung 
uV iti> la iu lietraoht kommen 
.11. uLtw vtiniienfltlich. 

I I. j n li Lif. H — b7 

i ^4 ü6 — e 6 

(liifht Plairamm.) 

Df7-dß 

I .i II) 

(..)..,•< )«i^ü"M wai De} t\ (88. Ta8 



(d Vi h|<<l 




Dilft - • d4t 
I)<14 X bB 



aö.Taa X a7 
26.Ta7 X al 
27.Sg3 — f 1 
28.Df2 — e3 
29. h2 — h3 
30.Kgl — h2 
31.Dc3 — a3 
32.Da3 — aSf 
33.Da8 — 68 
34.De8 — e7 



Db2 X alt 
Ta8 X alt 
Lb7 — dö 
Ld5 — c 4 
Tal X fit 
h6 — hö 
h5 — h4 
Kg8 -h7 
Lc4 — f 7 



8t«llu 



•m 34. Zug« von Wnitt. 



34.. . Lf 7— h5! 

35.De7— g5 

Auf 36. De7 X c7 war folgende pracht- 
volle Gombinaiion iniendirt: 35... Tf4 X 
fS! 86. Dc7 X b6 Tf3 X hSfü 87. g2 
X hS Lh6 — fS und Schwarz gewinnt. 



35. . . 

36. g2 X f 3 
87.Dg6 — höt 
8rt.Dh6 — e8t 
89.De8 — e6t 
40.De6 — c4 

gibt auf. 



Lhö X f 3 
Tfl X f 3 
Kh7 — g8 
Tf 4 — f 8 
Kg8 — h7 
Tf3 — f 2t 
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Partie SaC 



1. d2— d4 d7 — d5 

2. c2 — c4 e7 — e 5 

3. d4 X e5 ds — d4 

4. a2 — a3 

In äDcr !■ Mf>ffH« ^esp^celtea Bc^ 
raUrnngsportie: BlmBesfeid. Bojarkow 
und Dr. Falk fcfcn I>r. E. Lasker 
(^Wien« ScbadiMtizB^^ 1»M. SctLe l^i 
gesdiah 4. e2 — e3. woraof Lasker 
diirdi die tiefe Cowhinatico 4. . . L f S — 
b4t &.Lcl~d2d4<e3! Ddl— a4t 
Sb8 — c€ 7. Ld2Xb4 DdS — k4! 
8. Sf 1 — e2 Dh4 X '2 etc. in Torth»! 



4 — a7 — aS 

Um dem lAakr das Feid e6 
dehem. 



5.Sgl — f 3 
e.Sbi — d2 
7.Sd2 — b3 
8.Lcl — g5 
9. C 4 — c 5 



Lf 8 — c5 
Sb8 — c6 
Lc5 — a7 
Sg8 — e7 



Die letzten fonf Z%e der beiden 
Parteien bezweckten — wie leicht n er- 
sehen ist — ifie Erobenm^, beziefaiinfs- 
wcite die Tertheidifinig des Baaers d4. 

9. . . h 7 — h 6 

lO.LgS X e7 Dd8 X e7 
II. Tal — cl 

Mit S b3 X <i4 wUl sich Weiss nicht 
zufriedengeben, wefl dabei f nach S c 6 X 
d4 15. DdlX<]4! La7Xc5) der c- 
Baoer Terioren ginge. Allerdings wfirde 
Weiss anch dann noch einen Bjuier mehr 
behalten; doch hätte Schwan in seinem 
wertvollen Lftnferpaar bei gut oitwickeher 
Stellung befriedigende Qiancen. Weiss 
deckt also heber den Baaer c6 in der 
Hoffimng, den Läufer a 7 dadurch lahm- 
legen zo können. 



11. . . 

12.Ddl - d2 
13.Sb3 X d4 
l4.Sd4 X f3 



— 
L c 8 — g 4 
Lg4 X f3! 
La7 X cS 



Der Länfer a 7 ist wieder anferstanden, 
der Baoer c5 ging doch Terloren, nnddas 
Facit för Weiss ist: Röckständigkeit der 
Entwicklung. Man erkennt nm, dass es 
f&r Weiss rUhlicher war, den Baner d4 
schon im II. Zage zo schlagen. 

16.Dd2 — C8?? 



i^«spie{t am 7. Aogost t9^>lL 

Dieser am$«r!i«at«md Ti»trtffiic^ lo^. 
weihet d«a Zweck hat^ mit TmDjpo^rmymtk 
dm Baocr e S la deckes. k$t oi^^'kückMH^ 
we^e ein en^$ch«uiefi^2«r F«äliür. Ant 
besten wv 15!. et — eX 6et^r!)ii^t bÜMr^ 
Mf 15l-. Sc« \ e5^ » !ol^ l*wLfl — 
e2 Biit zremüch ^«kkeat S^i«{<e. FoJ:^ 
aber z. BL 13l ..T f3^ — d$. » darfW««» 
rniu^ 1€. D d 2 - e 3 s|K«^sft. w«ü abiiiuitt 
das TOQ Schwan in der Partie aof^waadt» 
ManOTer wegen der mittlerweiW erf^t^pten 
AbretM des Königs nach g I tili Scibbg 
i£:^ Blase wäre. 

15... Le5 — bts: 

16. e2 — e3 a5 — a4! 

17.Kel — e2 

Einige Eritiker haben diesen Zag iwar 
getadelt, jedoch die Erfiadang eiaer bes- 
seren Fortsetzang ia benloser Weise der 
Mit-, benehong^nretse Nachwelt 4btfflassaa 

17... TaS — a5 

l8.Dc3 — el 

,Der Noth gehorchend» nicht deai 
eigenen Triebe*"; denn nach i. R 1^ gt 
— g3Ta5 — c5 19.Dc3— el LbS-- 
a5 wäre die Situation noch aagemjkth« 
hcher. 

18. . . 

19.Sf 3 X e5 
20.Del — b4 
21.Db4 — C3 
22.Ee2 - dl 



Sc$ X ^* 
Ta5 X e5 
Lb6 — c5 
Tf 8 — es 



SMn«»f Mck 4«« sa. Zuc* «•• w»i«%. 



22.. . Lc5 Y 

28. f2 X e3 Te6 X ©3! 
24.Dc8 — c4 b7 — b5! 

25.DC4 — b4 

Auf 26. D c 4 X b 5 gewinnt D e T — 
e4 in wenigen Ztügen. 
25... c7 — Co! 

26. Tel X C6 
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-Ac2— bl 

. aJ X b4 
. rdö — d3 
^ibi au£ 



Td8 — C8t 
Tb8 X b4 
De7 — e4t 
Tc8 — d8 



. >^^A ctor Endspiele. 

\;. -*vK J. Troltzkl, 

.-; re 6-f5t!f Tf6~a5 
l ^' K f 1 - g 1 ^' d3-d2 



7. v T,, w^. patt. 



f 1 



KflXgl 



\i, 2^ F. Wardener. 

vH o7t f5 — f6t Lf2~d4 ! 

» N ? X 6 7 *• "D 7 X f 6 *• Df6 Xd4! "' ^®^^* '»* P*^^' 

Nt\ 27. F. Wardener. 

^» * ^*t ei~ e5t ^ Lf2 — d4 oder — g3 etc. 

K c ü 6 ^ Kod.DXe6-> *' 
I A. *io 4. »9 — «41 etc. 



^ 



li^tunfffn der Probleme. 



\ 



» i ^ * \ I« 4 ». D 1 — 
t N ' « ■» 'Mih •»7f »J I,. . 

• > • * 4 rar K04 X f6 

> \' t H 1*4 X «Ift »' I*ir4 
' . t* » a ♦ I » « hol 08 1 

P I , M i|4 4 Mi« 1^. Tu4-e4l 
•. I 4 |.|<f4 Mt K«i4 r4 



, • i< '^ I 



(i. i4MU 1 .tt««i|<«ir««U. 









« 



— dS 7. TdS — est 8. Dg8 — g4t hö 
Xr4f. 

Nr. 286. D. Marotü. 
1. bH — bS Sg7 — f6 2. Dcö — e6t 
Sg4 X eft 3. Sd7-f6+ o; 1... Sg7- 
e6 f. Dc6— fö Ke4Xfö 8. Le2 — dS^: 
h) 1... Sg7— e8 1. Dc6 — e7t etc. 
c) 1... b6 — b4 t, Dc5 — c4t etc. 
<l; 1... a6 — a6 2. Dc6 X b6 etce;i... 
b7 — b6 f. Dc6 — c6t etc. /^ 1... c7 

- c 6 2. D c 5 — d 6 etc 

Nr. 287, A. F. Mackenxie. 
I. S«l — c2 Kd3Xe4 2. Dh6 — 
|rdtK<v3,Dg6 — g4 oder Dg6— e6.f 
*♦ l,,, L|r2X «4 2. Dh6-a6t b7 X 
Mit », Lc8-Ä6f hj 1... Ta8Xc8 
t Dh«-h6Kd3Xe4 8. Sa4— c&^ 
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1. Df 8 — fft 5f 4 X ft t Th4 i 
d4 ^ XToderSt m l...Kc5 — b4 \ 

*; 1... T»T — a« 2. Sf« — d7f X Dft 



Hr. 289. Valcntm ICartn. 
l.DbT — cö fT— f< tLfS — a3! 
Kd4 — c3 £Cd4— e5)3w Sc7 — b5^ 
(De8 — h*#) «^ I... td4 — c » T. ScT 

— bSt tc3 — bt 3- Lfd — a3: 4 1... 
Tb7— b« i. LfdXf^t td4 — c5 
3. D e 8 — f 8 r. 1.. . >; 2. S e T — b 6t 
c6X *>5 (K ^) 3. Dc8— c5t P c8 — 

fst). 

Nr. 29a O. asar. 
l.DaT — d7 Sb8 -c 2.Tcl — c4t 
Ke4 — d6 3. Dd7 — f74 «>!... TgZ 

— f3, f2, gl 2.Dd7 — b7t ^ X T od. 
D#. 4> 1... Tg3 — b3 2. Dd7 X<1« 
3. T«4f. €:;i..- b4 — b3 rDd7— a4t 
Ke4 — dS 3. Da4 — c44 dj 1... d6 — 
do 2. Dd7 — f5t«ic- 1... «/Ke4 — d6 
2. Tel— dlt etc. 



Mr. 29Ii de Jon^ 
l.Dg6 — fl Kf4Xe5 2.Dgl — 
g3tKe5— f5 3. Sc2— d4#. « 1... 
Kf4Xf6 ^ Sc2~d4t Kf 5 —f4 od. 
Kf6Xe*3-Sc6 — g6od-Dgl — gSt 
bj 1... f6 X «^ 2. Lf5 — h3! 3. Dgl — 
e3t «> 1... c7 — c5 r Dgl— f2t ^ 
3.b7— b8Dod-Se6— f7t. 

Nr. 292. J. MÖUer. 

1. Del — c4c3-e2 2.Dc4Xe*t 
-v 8. Lei— g3 oder Dc2 — e7# bJ 1... 
Tf2 — f4 2, Dc4 — d5t Taö X d« 
3. Sb6 — c4# c; 1... cv) rDc4X<i* 
Ke5 X d^ ^ Sd8 — c6#. 

Nr. 293. Dr. E. Palkosk«. 
1. Dg3~g7'c4Xb3 2. e6 — o6t 
r« 3.Lb2 — a3 oder Sf4 — d5| aJU.. 
Ld3Xc2 2. eö — e6tK<x> 3. Lb2 — 
cl oder Sd6 — bTf c; 1... oc 2. eö — 
e6 etc. 

Nr. 294, V. Schiffer. 
1. Dh4 — he Sg8Xh6 2.Se4 — 
fet Kd5 — d4 (Kd5 — e6) 3. Sb8 — 
c6 oder Lb4 — c3#o;i...Kd5X«* 
2. Dh6— hlt o=> 8.SoderL#6;i... Ta4 
Xb4 2. Se4 — c8tKd6 — c5 3. DhÖ 
-e3# ej 1... c4-c3 2. Se4Xc3t 
Kd6-c4 8. Dh6-f4# dJ 1... TflX 
f2 2.Sc4-c8tKd6-d4 3.Sb8-c6+. 



Mr. 29S. K. T^rulvr. 
1. Sf< — f4 c3 — c2 r Dbl— äU 
Kd4 — e4 3, d2 — dS# - K...S|rt- 
b3 r Sb< — fitKd4— ei Xd:5~d4# 

b 1 c3 \d2i.Sb< — 1:4! V 3.Dbl 

— b44 c, 1.,.. Sf 5 — e4 2.nM — b4t 
Ed4 — e5 3- d2 — d44. 

Nr. 296. £. Pr«dli«Mt. 
1-Dgl— r3LÄ<— d3 2.T«^<~e4: 
KdS K e4 lLd3\e4> 3. Dg3— g2# 
iDg3— b3*»«. l.,.,Kd5 \ <►* ^Ug3 
— e5t Ke< — d7 3. De5 — <*♦ 4 K .. 
Cd5— c4 2, Ug3 — bSt K<'4 — bi 
3.a2-a4# e 1.., f; \ e< 2. Dg3 \ 
b3t i:d6-e4 3, f2-t34- 

Nr. 297. F. SkalUu 
Inientioa: 1. T g4 — f 4. KebeoKksig, — 

Nr. 298. J. Colpe. 
l,Lg7 — d4 Kf6\g4 2.Ld4-c3t 
>: 3- SoderD4 «'l...Kf6 — e6 2. Shft 

— g7t Kee-di 3, Sg4~f6# b I... 
:v 2.Da4 — dTt Kf5— e4 3,Sg4 — f2#, 

Nr. 299. J. FrtdUaius. 
1. Kh5-h4. TfSXf« 2. nd2- 
d5te6Xdö 3.Se7 — föf «^L-^Sad — 
c72,Dd2— d6tKeöXd6 3, Sf6 — e4# 
b) 1. ..Dal — d4 2. Sf6 — d7t lwe5- 
d6 3.Lg7— e5# cj l...Tr8\e8 2, Sf6 
Xe8t KeS — e4 3, Se8 — d^t dj I,.. 
v^ 2. Se7— gSt b7Xg« ^ Dd2- d5t. 

Nr. 300. J. A. Ros. 
1. Ld6-b3 Sf2-d3 2, Dc2 — 
cStKd4Xc3 3. Sf6-e4M;i ^46 

— d3 2. Dc2-c6t Kd4Xcft 3, Sf6- 
d7t 6M... Kd4~e6 2,Sf6 — bot fT 

— f6 3.Lg7Xf6» c)l,..Da6-e8t 
(Th2-h8t) 2, Sf6-e8t CSf6-gHt) 
3. Lg7Xf«^- 

Nr. 301. A. AVaterhouae, 
l.Sd3— f4Kd4— eö 2.Lcl-b2t 
KeöXf* »• Daß — hC* a) 1.., Kd4- 
c6 2. Lcl-e3tKcö-b4 3, Sf4 — 
d6# 6;i...Kd4— C3 2.Sr4-e«tKc3 
— b4 3. Lei — a3t c; 1... vj 2. Da8- 
b6! 3. S oder 0^. 

Nr. 302, G. Buchmann. 
1. Ddl-hö Dh8Xhö 2. TeöX 
e4! vxj 3. Le8Xc6 oder LeSXf''* 
a; 1... f7Xe6 2. DhfiX föt eOX f^ 
(KdöX c*) 8- Le8 — f7* (Df5 c6*) 
bj 1... Kd6Xe6 2. DhöXföt KeCXfö 
3. Le8-d7*. 
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\v^. '^xo^oigiii^ <^ spanischen Partie. 

. v..ikül. You Dr. Franz Brentano. 

. . ;v4i luciner »Neuen Vertheidigung der spanischen 

u o tätliche weitere Ausbildung erfahren. Hervor- 

.\ uiboa sie ihrer Aufmerksamkeit gewürdigt, und 

,.^a liuu Kritik, theils durch selbstbemerkte Mängel 

., Avi Müsse mich neu damit beschäftigt. 

:i aic.*cr Zeitschrift veröffentlichte Analyse sich noch 

.^^.l.c, wird es nöthig sein, sie durch die Ergebnisse 

:».a»^cii zu ergänzen und einzelne Stellen zu berichtigen. 

. \ iu ., iuüeiu ich Variante für Variante^verfolge. 

. , e-^-e4, Sgl — f3 ^ Lfl— b5 ^ d2 — d 4 

o7 — e5 Sb8 — c6 g7 — gB Sc6Xd4 

^ 1 j l>.ll X J4 - Dd4Xf6 e4-e5 L;cl}XgS 

, X li " l>(l>* fö SgSXf« 'Sfe — g4 • Lf8-g7 

,1 ,1'«" h4 Kel-d2 Lh4-g3 Thl-gl 

liul Sg4--e3 SeSX'g'-ä h6-h6 hö — h4 

I, i li I "' l»7 b6. 

' Iki niiiinii boMUche des MQnchener Schach-Clubs wurde ich 

I .u^ ii. hl a X K^ aufmerksam gemacht, der ebenso vrie 5. Sf3 

i, ,. i_x u e ^Ddl-dö „DdöXb'S 

^'"'^ ^^' ^* '^'8* ''^^' '• Sd4Xb5 ^ DdS-e? ^ LfS-he 

i \\ii^4 öirh jitjnöthigt sieht, 8.f2 — f4 zuspielen. Nach 8. ^ y f a 
' • U u.,?f --•;-» li.?^|=^ 12. g\3Xf Hat Schwarz das 

A) /hn* b. /ugö von Weiss. Director J. Berger in der .Deutschen 

I,» l».uli«h||j" iHMUil, Wci»8 gelange hier durch 8. o—O, Lf8 — g7 

1 1, I I. ü ia Vorthell. 

(•hIi, MliUMttMhan davon, dass Schwarz sich durch 8... h7 — h6 

tili .M.iM'u öi^TiMrötülH, kann er auch mit 9... c7 — c6 und dann, auf 

ti ) \t h f:<, luil b7 — b6 antworten und durch den Vorstoss b5 — 

i. t .1 M ^v<)^i)Mii KAiiigHbauern eventuell seiner Deckung berauben. 

II' H AlMpiii iMuchle mich mündlich auf den Zug 8. f2- f 3 auf- 
,,, a .HM, n^^ WMlrliön wohl 8... Th8- g8 die einzig haltbare, aber 
I, iJmIU ^MiUMöVVögtf boquome Entgegnung sei. Auf 8... h7 — h6 folge 
.Mi| \'*iHiu\\ M- hu h4. 

l,..h tirUmn «nlworlol u. j^,.^^-^ lo. ^1||^^ ^^-^lil^W 

M •"" '■" '- • VrsF^ - LT^ T- — 

,4 , i( . I.lift «lii ^ e4 -e6 ., eSXfg ,. Sbl-d2 
<^ ir« 1,7 "•• f7 f« '*• äliT^^fi "-Thaxfe" "dT^^^ds 
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13. 



oder 12. 
Lei — d2 



c2 — c3 



.g4 



13. 



e4 — e5 

Sf6 — g8 



14. 



f3 — f4 
f7— f6 



=) 12. 



Sf6 — h7 



Auch könnte Schwarz sogleich 8. . . L f 8 — g 7 spielen und auf 9. h 2 
— h 4 den h-Bauer schlagen, was ebenfalls zu gleichem Spiele führen würde. 

c) Zum 8. Zuge von Schwarz (und Anmerkung 4 des 1. Artikels). 
E. Schallopp im »Schachfreund" hat den von mir in der Anmerkung 4 
empfohlenen Zug 8... Sf6— d5 geprüft und mein Urtheil bewährt 
gefunden. J. Berger a. a. 0. bezweifelt es, aber ohne analytische 
Begründung. 

d) Zum 9. Zuge von Schwarz. 

Hier kann wohl ebenso gut 9. . . T h 8 — g 8 gespielt werden. Es 
folgt: 10. Lgö — f4Lf8 — g7 11. — 0c7 — c6 12. Lb5— d3 d7 
d6 13. Ld3Xh7 Tg8— h8 14. Lh7— d3 d 6 X e5 15. Tfl— el 
5.L f 4 — cl Sg4Xh2 17.f2 — f3 — — und Schwarz 



Lc8 — e 6 16. 

steht gut. Oder: 10. Lg 5 — f6 Sg4 Yfe 11. e5 X f6 Tg8 X g2 = 

Oder: 10. f2 — f4 h7— h6 (besser als Sr4 ^ ' " '^ 

— e3 12. Kel — d2 Se3 

H.Lbö — f l h5 — h4 15.LflXg2 h4 Xg3 16. h2Xg3 d7 



3Xg: 
.Lfl 



g4Xe5) 11. Lgö— h4 Sg4 
2 13. Lh4— g3 (am besten) he — h 6 

■ ::« ■ d6=. 

e) Zum 14. Zuge von Weiss. 

Hier empfiehlt J. Berger a. a. 0. vielmehr 14. Lb5 — fl h6 — 
h4 15. LflXg2 h4Xg3 16. h2Xg3 Th8 Xhll7. Lg2Xhld7 
-de 18. Sbl— a3 de X e5 19. Tal — el f7 — f6 2ü. f4 Yeö f6 
Xe5 21. Sa 8 — c 4, was durch Eroberung des Bauern zum Gewinn 
führe. Der Schein spricht für ihn, doch die folgende Analyse beweist, 
dass dieser Schein trügerisch ist: 



21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 



SaS — c4 



Lc8 

Lhi ; 


— e6 

<b7? 


TaS- 
Kd2 


-d8t 
-c8 


e6- 
Kcd 


e4t 
-b4 


Td8 
Sc4 


— b8 
-aö 


Le6 


-d5 



+ 



2. 



Sc4X 


e5 


— 0- 
Kd2- 


-ot 

c3? 


Leö- 
LhlX 


d5 
d6 


Td8 X de 



+ 



Kd2-cl 



Lg7 — bot 
Kcl — bl 



Td8-g8 
Se6 — d3 



Le6 — f5 
Sd3 — c6 



b7 — be 
Lhl — e4 



Lfö — h3 



Tel-gl? 



Lh6 — e3 
Tgl — el 



Tg8Xg3 



+ 



Se6 — d8! 



Le6 — f6 
b2 — bS 



Lg7 — het 
Kd2-c3 



Lh6 — g7t 
Kc3 — c4? 
Td8-d4t 
Kc4 — cö 



Le6- d7l! 
LhlXbTt 



Kc8 Xb7 



+ 



Kd2 — e2 



Td8-e8t 
Ke2-f2 



Te8X el 
Kf2Xel 



Lfö X d3 
c2 X; d3 
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Zum Remis würde es ähnlich führen, wenn hier (Variante 6. der 

. w - 1 TT j i. «-. Sei — f3 , ^^ c2 - c4 ... 

bespielt wurde. Und auch 27. ^— =— und 27. t— r^ irr fuhren zum 

* *^ Ld2 — c3 L f 5 — Dl 

Ausgleich. 

f) Zum 16. Zuge von Weiss. 

Hier empfiehlt E. Schallopp a.a.O. vielmehr 16. Lb5 — fl und 

meint, Weiss erlange dadurch nach 16... Lg7 — h6 17.LflXg2 Lh6 

Xf4t 18. Lf2 — e3 Lf4 X e3t 19. Kd2 X e3 h3 Xg2 20. T gl X 

g2 das bessere Spiel. Dies widerlegt sich, wie er mir selbst in einem 

freundlichen Briefe zugesteht, durch 20. ..b7 — b6 21.Sbl-^c3 (auch 

Sbl — d2 führt zu keinem überlegenen Spiel) Lc8 — b7 22. Tg2 — 

f2 (am besten; auf Sc3 — e4 würde Th8 — h3t! folgen) Th8 — h5 

23. Ke3 — f4 Ke8 — e7, Schwarz steht gut. 

r. rj .r ' i . e2 — e4^ Sgl — f3 ^ Lfl-b5 ^ d2— d4 
Ä ZurVanante: 1. — 2.^rr- 3. — — 4.- 



e7— e5 •Sb8 — c6 ' g7- g5 •Sc6Xd4 

. DdlX ~ 

'' Dd8- 

Lb5 — e2 



Sf3Xd4 DdlXd4 e4-e5 Dd4Xb6 Lei Xg& 
• eöXd4 Dd8 — f6 Df6 — b6 a7Xb6 -TaS — a5 

10. 



Ta5 X e5 • 

a) Zum 9. Zuge von Weiss bemerkt Herr Geh. Rath E. Schallopp 
in einem freundlichen Schreiben, dass Weiss auch 9. c 2 — c 3 spielen 
könne. Nach 9... h7 — h6 10. 0—0 scheine ihm Weiss besser ent- 
wickelt. Doch Schwarz kann 9... Lf8 — g7 spielen und auf 10. — 
ungestraft den Königsbauern schlagen, z.B. 10... Lg7Xe5 11. Tfl — 
ei f7 — f6 12. f2 — f4 g5 Xf^ 13. Lei X f^ Sg8 — e7 etc. oder 
wenn 12... Lc 1 X g5, dann 12... Ke8 — f8 13. Sbl— d2 Le5 X 
h2t etc. 

b) Zum 10. Zuge von Schwarz. 

Director J. Berger (a. a. 0.) meint. Weiss komme hierauf durch 
11. Lg6 — f4 Teö— c5 l2.Sbl — c3 in Vortheil. Doch sowohl 12. Lf8 
— h6 als 12... Lf8 — g7 gleicht die Spiele aus. 

^ rj ,7 . , . e2 — e4 ^ Sgl — f3 ^ Lfl— b5^ d2 — d4 

C. Zur Variante: 1. — 2. ^-^ 3.-— 4. ^ ^w,, 

e7 — e5 Sb8— c6 g7 — g5 Sc6Xd4 

Sf3Xd4 p d 1 Xd4 64 -e5 Dd4Xb6 LclXg^ 

e5X"d4 • Dd8 - f 6 Df6 — b6 ' a7Xb6 'TaS— a5 

10 ^^-^^ 11 Lg5^d2 Ld2Xa5 ^g a4Xb5 



c7_c6 * c6 X b^ * b6Xa5 *b7 — b6 + 
Dem hier ausgesprochenen Urtheile, dass Schwarz etwas besser 
stehe, haben angesehene Kritiker (mündlich z. B. Herr Alapin) bei- 
gestimmt. Dagegen hat E. Schallopp a. a. O. es bestritten und ist der 
Ansicht, dass vielmehr Weiss das bessere Spiel habe. Seine Analysen 
(sowohl die in dem „Schachfreund'* veröffentlichten, als auch andere, 
schon berührten Correspondenz mir mitzutheilen die Güte 
, ich bekenne es, mich nicht überzeugen. Auf 14. S b 1 — 
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c3, welches er im „Schachfreund" versuchte, zeigt vielleicht am ein- 
fachsten 14... Ke8 — d8, dass Schwarz nichts zu fürchten hat, z. B. 
15. Sc3 — a4 Kd8 — c7 16. — f7 — f6 17. e 5 X f 6 Sg8 X f6 
18. Tfl — el Lc8 — b7 19. f2 — f3 Th8— g8 20. Tel— e3.Sf6 
— d5 2). Te3-~b3. (Wenn 21. Te3 — e4Lf8 — h6 22. Tal — el 
Tg8 — g6 u. s. w.) S d 5 — f 4 22. g 2 — g 3 S f 4 - e 6. Schwarz steht gut. 
Gehen hier mein Urtheil und das meines geehrten Kritikers aus- 
einander, so freut es mich umsomehr, dass er brieflich mir darin bei- 
stimmt, dass Schwarz statt 13. ..b 7 — b 6 recht gut 13... d7 — d6 
spielen könne, z. B. 14. TalXaö deXeö 15. Ta5 — a8 Sg8 — e7 
u. s. w. Vielleicht ist 13. .. d7 — d6 sogar die stärkere Fortsetzung. 

n rj ^ • , . e2-e4^ S g 1 — f3 ^ Lfl-b5 ^ d2— d4 
D, Zur Variante: 1. — 2. ^^ ;, 3. — 4. ; 



o. 



e7 — e5 'Sb8— c6 'g7 — g5 'Sc6Xd4 

Sf3 X d4 Ddl X d4 e 4 -- e 5 Dd4 -d3 L b5— c4 

e5Xd4 *Dd8— f6 'Dfe— b6 ' a7 — a6 *Dh6 — g6 

Dd3Xg6 Ac^Xji 12 0-0 ,3 Tfl-el f2-f4 

"• h7Xg6 Lf8-g7 •d7 — de • d6Xe5 ^*'f7— f6 

,^ Lc4Xg8 .^ Lg8— b3 — . AU T^ i_ 

1^- ^^ v/ . 16- ° v/ ^^ r— sowie zur Anmerkung: „Doch 

fexgö göXf^ + 

scheint Schwarz ohne Nachtlieil 8. — 9. ^^rv— -j 10.=: — 5— 

c7 — c6 Db6 — a5f Da5 — d8 

spielen zu können.'' 

Die hier erwähnte Nebenvariante 8. . . c 7 — c 6 u. s. w. ist, wie 

Herr E. Schallopp a. a. 0. gezeigt hat, nicht empfehlenswert. Aber 

auch die Variante des Textes wird von ihm mit Grund beanstandet. 

Ich kann ihm umsoweniger widersprechen, als Herr Professor Ros an es 

• r> , xj u. j f2 — f4 . Sbl-c3!*) , „^ . 

m Breslau entdeckte, dass 13. -^ ^— 14. ' den Weissen 

L c8 — f5 

in Vortheil bringt. Immerhin wäre 8.a7 — a6 9.Lb5 — c4 Dbe—aöf 

10. Kel— dl Sg8 — e7 11. Dd3 — f3! DaöXeö 12. DflXf7t 

Ke8 — d8 13. Thl — el De5 — g7 14. Df7Xg7! Lf8 X g7 

15. LclXgö für Schwarz noch nachtheiliger. Es zeigt sich somit, 

dass die Varianten 4 bis 7 des ersten Artikels nicht beibehalten 

werden können. 

Statt 8 a 7 ~ a 6 muss, wie ich durch allseitige Untersuchungen 

festgestellt zuhaben glaube, entweder 8... Lf8— g7 oder 8... Db6 — 

e6 gespielt werden. 

Zunächst betrachten wir 8... Lf8 — g7, welches ich am zuver- 
sichtlichsten empfehlen zu dürfen glaube. Weiss kann darauf entweder 
den Bauer g5 schlagen, oder, zunächst darauf verzichtend, auf Ent- 
wicklung spielen. In den folgenden Varianten werden wir mit gleicher 
Sorgfalt den einen wie anderen Fall in Untersuchung ziehen. 



♦) Im ersten Artikel Variante 7 wurden nur die Züge S b 1 — a 3 und L c 4 — 
h3 in Rechnung gezogen, worauf Schwarz das Spiel allerdings ausgleichen kann. 

4 
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*2 - *4 



10. 
11. 
12. 

la. 

14. 
16. 
16. 
17. 
18. 
10. 
20. 
21. 



ßjrl 


-f3 




- c6 
Xd4 



Dd8-f6 



Lfl~b5 

g7 — gö 

e4 — c6 

Df6 — b6 



4. 



L c 1 X l?l, 

a7 — a6 

Lb6— c^ 

D b 6 X l> 2 

— 0* 

Db2 X eTi 
D d » — d 2 
Kc8-'f«!" 
Tf 1 — el 
"Deö-fß! 
Hbl — c8 
' b7 — bö 
Lc4 — d8^ 
Üfß- c6 
Sc8 — e4 



ÜC& — cC 

D d 2 - bj4 1 
d7-d6 

T al — cl! 
a6 — aß 

D b 4 X b 6i'> 

* üc6Xb6 
Lda X b6 

' L c 8 — e 6 
a2--a4_ 
SgH — 07 " 



2. 



Tel — e8 



Df6 
Te8j 
'Kf8 

Dd2 



Xg6 
- e8t 
Xe8 
Xg6 



Lg7 


Xal 


c2- 


-c83 


Ög8 


-e7 


Dg5 


-eö 


Th8 


-f8 


De5 


Xc7 


d7- 


-d6 


Lc4 


-d8 


dß- 


-d4 




- 



d2~d4 

Sc6 X d4 
Dd4 — da 

Lf8-g7 



5. 



Sf3Xd4 

es X d4 



4. 



Sbl- 
Db2 
Kel 


-c3? 

Xalt 
-e2 


Dal 

Tbl 


-b2 
-bl 


J)b2 
Sc3 


-a3 
-dß* 


Da3 X d3t 
Ke2 X d3 


Lg7 
Tbl 


Xeß 
— el 


Ke8 
Tel 


-f8 
Xeß 



d7 — de 



— 



h7- 
Tfl — 


h6 
el* 


Sg8- 
Lcl- 


-e7 
-e3 


DbG- 
Dd3 — 


-g6 
a8!6 


b7 — 
Lbß- 


-d3 


Dg6- 
Ld8- 


-e6 
-e4 


Se7- 
Sbl- 


-c6 
-c3 


Lc8- 
Sc3- 


.b78 
-bß 


— 0- 
Le4> 


-0! 
[CG 


d7X 
SbßX 


c6 

a7t 


Kc8- 
f2- 


-b8 
f4 


Td8- 


-dß 



Sbß-d4 



Sc6 X d4 
Le4 X h7t 


Kc8X 
Le3X 


b7 
d4 


De6- 


c6 



' Auf 1 1. c 2 — a folgt einfach II. . . D b 2 — b 6 mit gleichem Spiele. 

» Ungüiwtlg wnre ti\r WoIhm Iß. Lc4 — dß wegen 16... Lg7 X c3 16. Dd2 

X a |) f 6 X *i ö 17. l) e a X ii H l> tl ö X gft« Auch Iß. L c4 — b 3 ist für Weiss nicht 



** yS'^m Ml 



LcH b7 

l.da X ^»ft_ 
u ft X b 4 



). 



80, 



l.bß X <^« 
T u H -- a 6 



21. 



Se4Xd6? — 



Lc8 — e6 + * 

» Hon K. SohttUo|»i> luaohttJ uxWU mt den feinen Zug 17. Dgß ~ hß aufmerksam, 
wmftuf diö VsA^^ äöin knnn 

" ' \U\b X b7 

T tt H d H 

hh6Xf7 „ l.dß-c4 
9ga -fü! '^' Ke»- d8 




Ohß X »U) 

Lc4 X ^if» 
11*, 



\\l 



\\>. 



JfO, 



Lal — eß '*• Le5- 



f2-f4 



d4t 



i 
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* Sehr stark sieht 14. Dd 3 — f 3 aus (von Herrn Schal lopp anj^egeben). Schwarz 
vertheidigt sich aber befriedigend durch 14... f7 — f6! 15. eö X f6! Lg7 X f6, «• B. 

aj 16. Lg5 X f6 Sg8Xf6 16. Df3 X f6 Da3 — e7t -^ &; 16. Lg5 X f 6 S g8 

Xf6 16. Ke2 — fl Th8 — f8-^ c; 16. L c4 X gB L f 6 X gß elc. -^— . 

Sbl — c3 Lei — e3 , . , „ , 

* ^^* Sg8 — e7 D b6 — g6 ^®^®^^®^ "®"^ Schwarzen keinerlei Schwieng- 
keiten. 

Auch dieser interessante Zug ist eine Erfindung von E. Schallopp. 



e2 — e4 
e7 — e6 



2. 



6. 



Sgl-f3 
Sb8 — c6 
Ddl X d4 
Dd8 — f6 



7. 



Lfl-bö 
g7-g6 
e4 — e6 

Df6 — b6 



8. - 



d2 — d4 

Sc6X d4 

Dd4 — d3 



6. 



Sf3Xd4 
e5X d* 



Lf8-g7 



6. 



7. 



9. 



10. 



11. 



12. 



13. 



14. 



16. 



16. 



17. 



0- 


-0 


h7- 
e5- 


-h6 
-e6« 


Db6X e6 
Lb6 — c4 


De6 
Lei 


— e7 
-d2 


c7- 
Tfl 


-c6 
— el 


Lg7 
Dd3 


-eö 
— f6 


d7-d6 
Lc4Xf7t 


De7 
Tel 


xn 

Xe6 


8g8 


-e7 



Lei 


-d2 


c7- 
Tfl 


-C6 
-el 


Lg7 
Ld2 


-e6 
— c3 


f7- 
Dd3- 


-f6 
-g6t 


Ke8 
Lb5 


~f8 
— c4 


d7- 
Lc3 


-d5 
Xe6 



Sbl- 


c3 


Db6- 
Dd3- 


g6 
e2 


c7 — 
Lb6- 


c6 
d3 


Dg6- 

LclX 


e6 


Lg7X 


e6 



Dd3 X g6" 


h7X(f6 
Lei X g6 


Lg7Xe6 



f6 X e6io 



+ 



14. 



16, 



^ Ungünstig für Schwarz wäre hier 
Sbl — c3! 



Ke8 — d8 
Da3 X d6 



[wenn 14. 



17. 



Ke8 — f8 
Tal-dl + 



12. 



16. 



Lg7X e5 
Tal —dl 



wegen 



18. 



16. 



c7 X d6 
wegen 13. Le3 — c5! 



und noch ungünstiger 12. 



Le3 — c6! 
Le5 — d6 
Lc6 X d6 
Db6 X d6 
Dg6 X c2 



Der Zug 12. 



befördert nicht bloss die Ent- 



b7 — b6 

Wicklung des Damenflügels, sondern verhindert auch den feindlichen Damenläufer, sich 
nach c6 zu begeben, wodurch Weiss (wie Herr Schallopp bemerkte) einen starken 
^griflT erlangen könnte. 

9 Minder gut wäre 16. . . D e6 — e 7 wegen 16. Da3 — a4 Lc8 — b7 17. Sc8 
— b6! 

4* 
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/ . ;h Au^nHazuK, der, wenn Schwarz mit 10... f 7 X e 6 antwortet, 
'. il L': 1 eS! (las bessere Spiel verschafft, stammt von Herrn 

. z Ji. Ib. bgO X e6 Lc8 X e6 19. Tel X e5 Kf8 — f7 — . 

V, .'^ <: :i - - fe 4. L t(7 X ß 5! verdient das schwarze Spiel den Vorzug. 

1. >jit sich denn die Vertheidigung durch 9... Lf 8 — g7 als 
\i.-MVi /u liaben. Dass wahrscheinlich auch 9... Db6 — e6 
dürften folgende Varianten zeigen: 



^1 - 


~ e4 


bgl-f3 


e7 


- e6 


^ b i> 8 " c 6 
li d 1 X <i 4 
^ Ud8-f6 



3. 



7. 



Lfl-b5 

g7-g5 
e4 — e 5 
Df6 — b6 



4. 



8. 



d2 -d4 

Sc« X d4 
Dd4— d3 
Db6 — e6 



5. 



SfS Xd4 
e6 X <i4 



V 

n 

12 
WS. 
14. 
16. 



2. 



L *: 1 / 1^ ^^ 

V. 7 *: ^> 

- 
I. c 6 X « •'* 

m - el 

K H - (1 H 
Toi X 8» 
Möft X *'2 



0- 


-0 


c7 — 
Lbö- 


c6!3 
-c4 


De6X eö 

f2-f4 


f)o6- 

f4X 


g5 


d7- 


d6 



Lc4- 


-d2 


De6- 
Ld2- 


-g7 
-C3 


f7- 
Tf4- 


f6 
elf 


Ke8- 

Lc4X 


d8!« 
g8 


Th8 X 
Dd3- 


.g8 
-f5 


Lf8- 


e75 



4. 



Lei - e3!6 



De6 — 
Le3 — 


g7 
d4 


f7- 
Tfl — 


f6 
elf 


Ke8- 

Lc4X 


d8 
gB 


Th8X 
Dd3- 


g8 
-e3 


Lf8- 
Ld4X 


e7 
a7 



> Nitrit 11 

'' FhIU 14. Hl»l 



+ 



Dda — o8De6Xö8t stehen die Spiele gleich. 
c8 (von Iiorm S( " " 



rm Schallopp angegeben), so 14... Le8 X f2t 



16. Kgl X f» n^ö X »»» ^ • 

3 Uetitier als da» iofortlge Schlagen des Bauers, worauf mit Vortheil 11... f2 — 
f4 folgüu würde. 

* Nülhwöudig auf 18, ., 1. f8 — o7 würde 14. Lc4Xg8 Th8Xg8 15. Lc5 
h 4 dud H|üel %\\ (Uuuten daM WeisHon entscheiden. 

«• Hier kann Srliwur« auoh 16. . . J)g7 — g6 spielen (16. Lc3Xf6t Kd8 — c7 =). 

»* UitJöer /ug Ut wtdd die ntarksto KorUeUung. Schwarz scheint nur durcn 
U... Heft — g7 öioh bioher %s\ stellen. Aber auch durch ihn behauptet er den Mehr- 
nuuur nicht \uhI kann nur duroh sehr vorsichtiges Spiel den Ausgleich erzielen. Wenn 
Ich die Veilheitli^uug H, . , LfH — g7 vt»r döi mit 8... J)b6 — e6 eingeleiteten 
hovoraugö, su geuohielit ea wesonllich in Uücksiohl auf diese Variante. 

lUul min noch ein Woil znr Vaiianto: 

eO — o4 ,^ Sgj-ia Lfl— b5 ^^Ltl^Ü - Sf3Xd4 

e7 — eö SbH — iti * g7^y;5 'Set^X^i^ ^"e5 X d-l 

P d I X d ^ ^ Dd4j--d3 — Sbi — 3 S c3 — d5 

'^^ Pda — f e ^' Lf8- dtT ' Sga e? Se? gO ^^'Df 6 — e5 



l 
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11. i-r-^-r- 12- -xT^ — A: — 13. ^^ — t-—, der achten meines früheren 

g5Xf4 b7 — b6 Lc8 — b7' 

Artikels, die zwar von keinem anderen beanstandet worden ist, in der ich 

aber selbst einen schwachen Zug entdeckt habe. Es ist dies der Zug 13. . . 

L c 8 — b 7. Auf ihn kann Weiss durch 14. L c 4 X f 7 ! in Vortheil kommen ; 

denn auf 14... Ke 8 X f7 gewinnt Weiss durch ir>. Sf4 X g^t K f7 X 

g6 16. Lei — f 4 De5 — c5t 17. Kgl— hl Ld6 X ^4 18. Tfl X 

f4 etc. 

Statt 13. . . L c 8 — b 7 empfehle ich daher 13. . . — 0, das zum 
Ausgleich fuhrt, wenn auch die so veränderte Vertheidigung etwas minder 
bequem erscheinen mag, als die durch 9... c7 — c6 in der 10. Variante. 

Hiermit erscheinen alle Bedenken und alle Einwände beseitigt, 
welche bis jetzt gegen die Richtigkeit der neuen Vertheidigung der 
spanischen Partie durch 3... g7 — g5 erhoben worden sind. Sie beziehen 
sich, wie man sieht, sämmtlich auf die ersten acht Varianten. Vielleicht 
wird der analytische Scharfsinn sich nun in ebenso dankenswerter Weise 
auch der Kritik der späteren Varianten zuwenden. 



Analytisches Problem. 

Von J. Jespersen in Svendborg. 

FQr die ^ Wiener Schachzeitnog". 



In einer im Schach-Club zu Svendborg 
gespielten Partie waren die Spieler Tom 
und Springare*) glückhch zu vorhe- 
gender Stellung gelangt. In diesem Mo- 



mente versagte die elektrische Leitung, 
und Spieler und Kibitze sassen plötzlich 
im Dunkeln. Als nach geraumer Zeit die 
Partie bei Beleuchtung ihren Fortgang 
nehmen sollte, ergab sich zum grössten 
Leidwesen aller Anwesenden ein neues, 
anscheinend unüberwindhches Hindernis. 
Die Spieler hatten inzwischen vergessen, 
wer am Zuge ist, worüber ein heftiger 
Streit entbrannte. Vergebhch bemühten 
sich die Zuschauer, die Fehde zu schlichten. 
Da -- in der höchsten Bedrängnis — er- 
scheint als deus ex machina Pastor 
Jespersen im Locale. Ein Blick aufs 
Brett gibt ihm den Schlüssel zur Lösung 
der Streitfrage. Er versinkt in tiefes Grü- 
beln, aus dem er plötzUch zur üeber- 
raschung seiner aufs höchste gespannten 
Umgebung mit einem lauten, freudigen 
„Heureka" erwacht. Und in der That — 
so unglaublich es khngen mag — war es 
ihm gelungen. Alle zu übei zeugen, wer am 
Zuge ist. VVir stellen nun unseren Lesern ♦♦) 
die Frage: Wie konnte Pastor Jespersen 
dies herausfinden? 



♦J Ein Zufall fügt es, dass Thurm und Springer im Schwedischen ebenso heissen. 

**) An Herrn VaJ. Onitiu in Szegedin, unseren geschätzten Experten in derlei 

Fragen, möchten wir noch die Bitte richten, uns die Eröflfnung anzugeben, aus welcher 

diese Position hervorgegangen ist. Die Redaction vermochte nur festzustellen, dass 

weder die „Spanische'' noch das heute so behebte Damengambit vorliefrt. 
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Endspiele und Studien. 

.^. 36. 



37. 
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40. 
Auf die erschöpfende Analyse der 
untenstehenden, der Schacbspalte der 
„Bohemia" entnommenen Studie sind der 
Schachredaction der genannten Zeitschrift 
vom Autor folgende Prämien zur Verfügung 
gestellt worden: 1. Steinitz, The modern 
chess Instructor; 2. Fräser 6. B., Selection 
of 200 games at chess played by corre- 
spondence. Als dritten Preis fQgt die be- 
zeichnete Schachredaction hei: 3. Das 
internationale Kaiser - Jubiläums- 
Schachturnier zu Wien 1898 (sämmt- 
liche Partien desselben, sowie den Stich- 
kämpf Dr. Tarrasch-Pillsbury enthaltend). 
Die Einsendungen müssen den Namen und 
die Adresse des Absenders enthalten und 



bis zum 15. März 1901 bei der Schach- 
redaction der „Bohemia" (Prag, Anna- 
hof 211) eintreffen. Unter den correcten 
Einsendungen entscheidet das Los. 
Studie von Dr. Hermann Neustadtl in Prag. 



Probleme. 



378. 



Von N. MAximow in fit. Pafarsbur^. 



379. 



Von N. Maximow in St. Patersburg. 



Yfxn M Mfl 



380. 



in f^f PAfAPfthiirg 



381. 

Von N. Maximow in St. Petersburg. 
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382. 383. 

Von H. Williams in London. ^on A. F. Mackenzie in Jamaika. 
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Nr. 3. 



März 1901. 



IV. Jahrgang. 



Das internationale Schachturnier zu Monte-Carlo 



fand am 1. 


März seinen 


Abschluss. 


Die 


folgende 


Tabelle veranschaulicht 


das Resultat: 






1 

o 

•-9 


1 




> 

> 




1 


V) 
CT) 


e 

Xi 

s 

53 





1 


1 




•i 





i 


1 


1^ 


Janowöki . 





1 


1 


1 





1 


1 


1 


V4V4 


V1V2 







1 




10'/4 


Schlechter 





— 





V4V2 


'U'l2 


1 


1 


V4V2 


1 


V4V4 




1 


1 




»v, 


V. Scheve . 





1 







'/,V. 


1 


1 





1 


1 




1 


V4V4 




9 


Tschigorin 





V4O 


1 


— 


V.'A 





1 


1 


V4V2 


V4V4 




1 


1 




9 


Alapin . . 


1 


V4V1V4V. 


VV/i 


— 


V4V4 


'U'U 


V4V4 





1 




V4V4 


ViVi 




8V. 


Mieses . . 











1 


'/4'/4 


— 





V4V4 


1 


1 




1 







7 


Blackbume 














V«o 


1 


— 





1 


1 


V4O 


1 


1 




«Vi 


Gunsberg . 





V4 1 





'/4'/4 


V4V4 


1 


— 





V4V2 




i/,0* 


1 




6V4 


Marco . . 


V.V. 








V4O 


1 








1 


— 


V4O 




V4V4 


V4V4 




6 


Marshall . 


V.0 


•/v;4 





V4V4 











V4 


'U'l7 


— 




1 


V40 




6V, 


Reggio . . 




















'U'l2 


1 








— 


1 


1 




4V« 


Mason . . 


1 











'/,'/. 








V4V2 


V4V4 








— 


1 


v.v, 


4'/. 


Winawer . 








V4V4 





'U 1 








V4V4 


V4V2 








— 




4 


Didier . . 














oio 

















V40 


o** 


— 


V4 



* Herr Gunsberg wurde wegen Nichterscheinens contumacirt. 
*♦ Herr Didier wurde contumacirt. 
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Demnach gewann Janowski den 1. Preis (5000 Francs und eine 
Bronze-Trophäe), Schlechter den 2. Preis (3000 Francs), v. Scheve und 
Tschigorin den 3. und 4. Preis ex aequo (je 1500 Francs), Alapin den 
5. Preis (800 Francs) und Mieses den 6. Preis (500 Francs). Die übrigen 
Theilnehmer erhielten einen Reisebeitrag von je 200 Francs. 

lieber die Specialpreise (500, 250 und 125 Francs) für die drei 
schönsten Partien werden die Preisrichter A. de Riviere, M. Clerk 
und L. Ho ff er demnächst verfügen. 

Ueber das Turnier gibt Dr. Falk in der „Moskauer Deutschen 
Zeitung" folgende gelungene Darstellung: 

„Herr Janowski hat seine kleine Scharte von Moskau gut aus- 
gewetzt. Ja es ist etwas anderes in Moskau oder in einem internationalen 
Turnier den ersten Preis zu erhalten. Zum erstenmale überhaupt geht 
Janowski als Hauptsieger hervor. Die Abwesenheit so bewährter 
Kämpfer wie Lasker, Maröczy und Pillsbury erieichterte ihm die 
Erlangung des Sieges. Aber auch ohnedies wurde ihm das Erringen des 
ersten Preises schwer gemacht, denn Schlechter und Tschigorin 
waren ihm die ganze Zeit dicht auf den Fersen. Besonders Tschigorin 
hatte bis zum letzten Momente die besten Aussichten. Erst sein erneutes 
Remis mit Alapin und seine Niederlage gegen Mieses Hessen seine 
Wage bedeutend heruntersinken. Schlechter hält sich seit München 
unter den Ersten eines jeden Turniers. Sein tiefdurchdachtes fehlerloses 
Spiel, welches mit der Fortsetzung des Kampfes an Kraft zuzunehmen 
scheint, ist auch künftighin Bürge des Erfolges. Von Scheve ist so- 
zusagen als Preisträger homo novus. Er hatte dem Spiel vor vielen 
Jahren bereits entsagt, bis ihn die alte Schachleidenschaft wieder ergriff 
und in Monte- Carlo unter die Auserwählten erhob. Mieses hätten wir 
gern, aufrichtig gesagt, etwas höher gesehen. Sein brillantes Spiel bildet 
das Entzücken der Schachfreunde. Unter den Hauptaspiranten der 
Specialpreise erscheint er unzweifelhaft als Erster. Von Alapin kann 
man füglich sagen, dass er sich allmählich zum fünften Preisträger „her- 
aufremisirte". Er verlor bloss eine Partie, gewann nur 3, die übrigen 
Partien wurden — Remis. Blackburne und Gunsberg nahmen einen 
schönen Anlauf, fielen jedoch in der Folge ab. Bei Gunsberg mag 
wohl die Ursache darin liegen, dass er seit Jahren an keinem ernsten 
Kampf mehr theilgenommen, bei Blackburne das herannahende Alter, 
welches die Spannkraft lähmt und die Geistesfrische mindert. Ein ana- 
loges Beispiel stellt Winawer dar, der kaum einen Achtungserfolg er- 
zielen konnte. Der bedeutende Spieler Marco hat diesmal Unglück — 
es gibt auch im Schach ein solches — , manche Partie, die fast gewonnen 
war, ging für ihn durch ein unerklärliches Versehen verloren, oder 
musste mit Remis enden. Sehr brav hielt sich Reggio, der zum ersten- 
male an einem internationalen Turnier theilnahm. Allgemeine Enttäuschung 
rief jedoch Marshall hervor. In Paris unter den Ersten, zu Monte- 
Carlo unter den Letzten! Welch wandelbares Geschick. Marshall scheint 
total out ofplayzu sein. Möglich, dass dieses bloss zeitweilig ist, vielleicht 
auch ist es für immer. Im Schachleben kommen zuweilen solche wunder- 
bare Erscheinungen vor." 
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„Ein interessantes Novum bildete in diesem Turnier die Berechnung 
der Remispartien/* 

„Es ist bekannt, dass schon seit langer Zeit sich viele competente 
Schachspieler gegen das Bestreben mancher Meister, ihre Partie mit 
einem harmlosen Remis abzuschliessen, auflehnten und darauf hinwiesen, 
dass eine solche Partie gar keinen ernsten Kampf abgebe und daher 
des Reizes entbehre, der einer jeden mit Eifer und Feuer gespielten 
Partie inne wohne. Besonders wählte man sich in diesem Falle als Ziel- 
scheibe des Angriffes die Wiener Spieler als sogenannte Remisjäger und 
legte sogar der Bezeichnung „Wiener Schule" etwas Verächtliches bei. 
In Folge dessen begann man auf Mittel gegen dieses sogenannte Uebel zu 
sinnen und glaubte ein solches in der Bestimmung gefunden zu haben, 
dass die erste Remispartie nichts gelte und erst die zweite, je nach dem 
Ausgang, ihre Bewertung finde. Dieses System wurde kürzlich im 
Pariser Turnier angewandt. Da aber auch dieses Heilmittel nicht be- 
friedigte, so nahm man zu einer zweiten complicirteren Berechnung 
seine Zuflucht. Laskersoll der Vater derselben sein. Ihr Princip besteht 
darin, dass das erste Remis mit V4 berechnet wird, während die zweite 
Partie dem Gewinner bloss V2 zubringt und im Falle eines erneuten 
Remis jeder der Spieler noch V* erhält. Mit kurzen Worten, um das 
übliche 7« zu erzielen, müssen jetzt die Spieler zweimal remis machen, 
während es früher niu* einmal nöthig war. Dieses System wurde in 
Monte-Carlo zum erstenmale angewandt." 

„Wenn wir uns offen aussprechen dürfen, so sagt uns keine dieser 
neuen Berechnungen zu. Schon der Abscheu vor einem Remis ist sonder- 
bar. Als ob eine jede Schachpartie durchaus mit Gewinn, respective Ver- 
lust enden müsste! Als ob nicht der Kampf an und für sich das Schönste 
am Schach wäre! Als ob es nicht Remispartien gäbe, die viel schöner 
als eine Partie mit bestimmtem Resultat sind. Wir erinnern bloss an 
die herrliche Partie Mieses— Pillsbury hn Pariser Turnier, die zu den 
schönsten Edelsteinen in der Krone der Cai'ssa gehört. Warum wurde 
nun Mieses verurtheilt, eine zweite Partie mit Pillsbury zu spielen, 
die er noch dazu an ihn verlor?*' 

„Femer wohnt dem Gebot, noch eine zweite Partie zu spielen, eine 
Ungerechtigkeit gegen die betreffenden Spieler inne. Es zwingt sie, ihre 
geistigen &äfte im selben Kampfe zweimal zu vergeuden, während ihre 
glücklicheren Genossen, die vielleicht in Folge eines Fehlers ihres Geg- 
ners die Partie gewonnen, frei sind und ihre Kräfte zum neuen Kampfe 
schonen können." 

„Im Turnier zu Paris wurde in 25 Partien noch einmal gestritten, 
d. h. einige Spieler mussten gegen hartnäckige Kämpfer, anstatt einer 
einfachen Runde eine zweifache durchspielen." 

„In Monte-Carlo sind fast ebenso viel Partien umgespielt worden, 
so dass, da die Theilnehmerzahl hier eine geringere war als in Paris, 
\iele Spieler die ganze Turnierzeit hindurch nur mit dem Abspielen 
ihrer zweiten Partien beschäftigt waren. Zu diesen Märtyrern gehörte 
obenan Alapin, der mehr als die Hälfte des Turniers doppelt absolvirte, 
femer Marshall, Schlechter, Tschigorin u. a." 

6* 
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»Man stelle sich nun die furchtbare Geistesarbeit des Mannes vor, 
der in derselben Zeit, wo seine Genossen die herrlichen Reize des süd- 
französischen Meeres gemessen, sein Pensum leisten muss, und dazu 
noch mit der Gewissheit, dass er, selbst im Falle eines unsterblichen 
Sieges, nur noch mit einem halben Zähler belohnt werden kann." 

„Es Hegt aber noch ein anderer Fehler diesem System zugrunde. 
Mancher Spieler ist seinem Naturell nach nicht im Stande, mit dem 
richtigen Feuer, nöthigen Elan ins Gefecht zu gehen. Er umgibt seine 
Stellung von Beginn an mit einem Wall von Vertheidigungswerken, so dass 
der kühnste Angriffsspieler verzagt vor diesem Bollwerk stehen bleibt 
und sich gezwungenerweise mit Remis begnügen muss. Zwingt ihn 
nun die Vorschrift, ä tout prix den aussichtslosen Angriff zu wagen, so 
bezahlt er seine Kühnheit noch obendrein mit dem Verluste der Pai'tie. 
So erging es z. B. Tschigorin in den früheren Turnieren. Er hasste 
eine unentschiedene Partie und wollte stets mit einem schneidigen An- 
griff durchdringen. Die Folge war, dass er Partien verlor, die gewonnen 
werden mussten, und er ging manch schönen Preises verlustig." 

„In letzter Zeit ist auch Michail Iwanowitsch anderen Sinnes 
geworden und lässt sich ein Remis gefallen, wo es eben nicht andei-s 
geht. Seit dieser Zeit erscheint er wieder unter den höheren Preistiägern, 
während er früher häufig der Gefahr unterlag, ohne jeglichen Preis zu 
bleiben." 

„Wamm bestraft man nun den einen Spieler, der am Remis gar 
nicht schuld ist, mit dem Zwang, noch eine zweite Partie zu spielen? 
Er braucht ja dafür nicht zu leiden, dass er an der ehernen Widerstands- 
kraft seines Gegners vergebens seinen Kopf einrannte. Indem man jenen 
bestraft, der ja in WirkHchkeit auch schuldlos ist, zwingt man seinen 
Partner mit in die Tretmühle, ohne dass auf ihn auch der leiseste 
Schatten eines Verdachtes fiele. Und wenn das nur hülfe? Das ist es 
eben, dass in den meisten Fällen die zweite Partie ebenso resultatlos 
bleibt wie die erste. Von den 91 Partien in Monte-Carlo wurden circa 
35 Partien Remis! Das Jieisst mit dürren Worten, man zwang gewisse 
Herren, die in der ersten Partie Remis erzielten, noch einmal die Partie 
zu spielen, damit ihnen von Rechtswegen das übliche Vs angerechnet 
werde. Das ist die reine Absurdität. Schliesslich entsteht die Frage, 
warum soll eine Paii:ie, deren innerer Werth sehr oft eine entschiedene 
Partie im selben Turnier bedeutend überragt, bloss mit V4 berechnet 
werden, während jene ^U niehr erhält? Das sind Spitzfindigkeiten, die 
dem gewöhnlichen Verstände völlig unklar sind. Oder warum soll der 
schwächere Spieler, wie es ja thatsächlich in Paris geschah, nachdem 
es ihm gelungen war, einem Maröczy, Pillsbury, Tschigorin ein 
Remis zu entreissen, mit dem Verluste der Partie bestraft werden, da 
zum zweitenmal die Meister ihre Beute nicht aus den Händen geben." 

„Es liegt schliesslich noch ein Irrthum in der Voraussetzung, dass 
man gewissen Spielern das Remismachen verleiden müsse. Es gibt über- 
haupt keine Spieler, die von vornherein darauf lossteuern, sondern es 
hängt häufig von der Stimmung, dem Gesundheitszustande und anderen 
zufölligen Bedingungen ab. Blackburne leistete z. B. im Wiener Turnier 
1898 den Record auf diesem Gebiete, indem er sich 12 Re^nispartien 
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holte. In Monte-Cai'lo dagegen halle er keine. Alapin war wieder in 
Wien ein würdiger Nachahmer Blackburne's — wir berechneten bloss 
die Partien aus dem ersten Turnus des Wiener Turniers — während 
er in Monte-Carlo sogar seine Wiener Leistung bedeutend überholte. 
Marshall hatte in Paris, bei 17 Theilnehmern bloss 6 Remis, während 
er in Monte-Carlo, bei 14 Theilnehmern, es auf 8 brachte. Wir sehen 
also, die UnverbesserUchen werden nicht geläutert, und wenn man ihnen 
auch noch so hohe Strafen dictirt, während andere, von denen man 
sieh bisher nichts Böses versprach, plötzlich in der Schaar der Ver- 
fehmten auftreten. Sollten alle diese Umstände nicht mit zwingender 
Macht darauf hinweisen, dass in den Anschauungen über den Begriff 
„Remis" der Lrthum liegt, und dass deshalb auch das System, das solchen 
Anschauungen zugrunde liegt, sich als untauglich erweist." 

„Aber welches System soll nun gelten? Jedenfalls das alte, wonach 
jedes Remis mit einem halben Zähler bedacht wird, was zu gleicher 
Zeit mit einer anderen Bewertung der Preisträger in Verbindung zu 
bringen ist. In dieser Beziehung sagt uns der Vorschlag des Herrn T letz 
aus Karlsbad sehr wohl zu. Derselbe stellt als Grundsatz die Idee auf, 
dass jeder Preisbewerber mindestens öO^/o der gespielten Partien ge- 
wonnen haben muss, was ja ganz richtig ist, und beginnt die Scala der 
Belohnungen mit den Partien, welche die öO^o übersteigen. Je mehr 
Partien darüber der betreffende Preisträger gewonnen, desto höher stellt 
sich seine procentuale Quote; je weiter sein Vorsprung von den übrigen 
Mitbewerbern ist, desto reichlicher ist sein Preis. Es ist begreiflich, dass 
in einem solchen Falle jeder Spieler bemüht sein wird, ein Remis thun- 
lichst zu vermeiden. Denn eine solche Partie wird schwächer bewertet 
und kann eventuell sogar den Betreffenden um den ersten Preis bringen. 
Zweitens wird ein gewisser Entschädigungsfond, auch für diejenigen ge- 
gründet, die ohne Preise ausgingen, mit der Bestimmung, dass auch 
hier die Leistungen procentual belohnt werden. Wir denken, dass solche 
Bestimmungen ein hinreichender Sporn für Viele sein werden, in einem 
entschiedeneren Tempo ihre Partie zu spielen. Dagegen diejenigen, die 
sich nur im Remisfahrwasser wohl fühlen, werden durch keine Beloh- 
nung, aber auch nicht durch Strafen sich veranlasst fühlen, andere 
Bahnen zu wandeln. Sie sind einmal dazu geboren, und wider seine 
Natur kann eben der Mensch nichts thun." 



Partien aus dem Turnier in Monte-Carlo. 

Partie 5J27. Siciliaiiischc Eröffnung (gespielt am 4. Februar 1901). 



Zu dieser Partie |,^bt Dr. S. Tarrasch 
im »Deutgehen Wocheuschach" folgende 
höchst interessante Ausführungen. 



Marco. 

1. e2 — 64 

2. S g 1 — f 3 

3. d2 — di 



Mietet. 

c7 — c 5 

e7 — e 6 
c5 X ^4 



4.Sf3 


X d4 


Sb8 


— c6 


Ö.Sbl 


— C3 


Sg8 


-f 6 


6.Sd4 


— b5 






Dieser Zug führt 


nur zu gleichem Spiel. 


6. . . 




Lf8 


- b4 


7. a2 


— a3 






Zu die 


-em Zuce 


findet sich auf Seite 44 


meiner „300 Schachpartien" 1 


Wpende An- 
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merkung: „Hat man einmal den Springer 
nach b 5 gezogen, so muss man auch das 
Schach auf d 6 p^eben. Mit dem Textzuge 
verliert Weiss mcht weniger als 3 Tempi; 
einmal ist der Zug an sich wertlos == 
1 Tempo, sodann führt er zu einem Ab- 
tausch des Läufers b 4, der 1 Zug gemacht 
hat, gegen den Springer b5 (nicht Springer 
c 3), der 3 Züge gemacht hat = 2 Tempi, 
also hat Weiss in summa 3 Tempi verloren. 
Die Variante ist übrigens trotz ihrer 
Fehlerhaftigkeit vielfach in Turnieren ge- 
spielt worden.'* So schrieb ich vor sieben 
Jahren und heute muss ich meinem Er- 
staunen, fast möchte ich sagen, meiner 
Entrüstung*) darüber Ausdruck geben, dass 
Meister, wie Pillsbury, ja sogai* wie 
Marco, der nicht nur Könner, sondern 
vor allem auch ein feiner Kenner ist, noch 
immer diesen idiotischen Zug anwenden. 
Es erben sich aber nicht nur Gesetz und 
Rechte, sondern auch die schlechten Züge 
wie eine ewige Krankheit fort. Was würde 
man wohl dazu sagen, wenn der Anziehende 
nach seinem sechsten Zuge dem Gegner 
vorschlagen würde, den Läufer f 8 und den 
Springer bö vom Brette zu entfernen.**) 



Lb4 X C3t 
d7 — d5 
e6 X d5 



7... 

8.Sb5 X c3 

9. e 4 X d 5 

lO.Lc 1 — f 4 

An der oben citirten, offenbar sehr 
versteckten Stelle befindet sich auch fol- 
gende Partie, welche die Stärke des An- 
griffes demonstrirt, den Schwarz erhält, 
wenn Weiss mit 10. Lei — g5 auf Gewinn 
des Damenbauers spielt: 10. Lei— ^5 
— 0. 11. Lg6 X f6 Dd8X f6 12. Ddl 
XdöTfS — e8t 13. Lfl — c2Lc8 — 
g4 14. f2 — f 3 Ta8— d8 16. Dd5 — c5 
Sc6 — d 4 16.0 — 0—0 Lg4 — f 6 17. T d 1 
— d2Df6 — h6 18. Kcl— dl Sd4 — 
b3. Weiss gibt auf.***) 

10. . . — 

ll.Lfl — d3 Lc8 — g4! 



Ein ausgezeichneter Zug, welcher eine 
wichtige Lockerung der weissen Stellung 
provocirt. 

12. f2 — f3 Lg4 — h5 

13. — Lh5 — g 6 
Dieser Zug hatte noch Zeit, es konnte 

stärker Dd8 — böf nebst dö- d4 und 
S f 6 — d 5 erfolgen, was die consequente 
Ausnützung der bereits erfolgten Vortheile 
darstellen ^vürde, nämlich des starken 
Mittelbauers und des schwachen Punktes 
e3. Eine im Nürnberger Schachclub ge- 
spielte Fortsetzung ergab schliesslich die 
Besetzung des Punktes e3 mit einem 
Springer, der vom anderen gedeckt war und 
in der weiteren Folge die totale Lähmung 
des weissen Spieles von diesem Punkte aus. 
Dass D d 8 — b 6 nebst D b 6 X b 2 min- 
destens nicht zum Vorlheil von Schwarz 
ausfallen kann, ist klar. 

14.Ld3 X g6 h7 X g6 

15.L f 4 — gö 

Damit spielt Weiss auf die „Schwäche" 
des d-Bauers. 

15... Dd8 — bef 

IG.Kgl —hl Db6 X b2 

Dass an diesem Schlagen kein Segen 
sein kann, ist immer noch so klar wie ein 
paar Züge vorher. Der richtige Zug war 
16. . . d 6 — d 4 mit der Folge 17. L g ö X 
f6g7Xf6 18. Sc3 — dö Db6 — dft 
19. c 2 — c 4, wonach der „schwache" 
Bauer als Freibauer ein beträchtUches 
Stellungsübergewicht für Schwarz bedeutet. 

17.Lg5 X f6 g7 X f 6 

IS.Ddl — d2 

Damit droht Weiss die Dame zu fangen, 
diese muss mit Verlust von x Zügen zurück, 
der Mittelbauer, bisher der ganze Stolz des 
schwarzen Spieles, ist auch hin und mit 
ihm der ganze bisher errungene Vortheil 

18... Db2 — b6 

19.Sc3 X <i5 Db6 — d8 



*) Die Entrüstung ist schon deshalb nicht am Platze, weil ohne den so hart 
gerügten Zug 7. a2 — a3 die prächtige Schlusscombinatiou des Herrn Mieses niem^s 
zu Stande gekommen wäre. Ueberdies hätte Dr. Tarrasch keine Gelegenheit gehabt, 
seine trefflichen Ausführungen zu geben. Anm. d. Red. 

♦♦) Diese spitzfindige Frage ist allerdings geeignet zu verblüffen. Die Antwort 
liegt aber nahe. Diejenigen, welche 7. a2 — a3 spielen, rechnen augenscheinlich auf 
die Kraft ihrer 2 Läufer, ferner auf die „Schwäche" des schwarzen d-Bauers und hallen 
daher die Tempoverluste für irrelevant.' Aüm. d. Red. 

**♦) Diese Variante beweist nicht viel; denn Weiss kann besser 11. Lfl — e2 
spielen. Siehe die Partie Marco — Mieses aus dem Londoner Einrundentumier („Wiener 
Schachzeitung" 1899, Seite 142) und Pillsbury— Mieses aus dem Pariser Turnier 
(„Wiener Schachzeitung" 1900, Seite 164). Anm. d. Red. 
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20. Tal — dl Kgö — g7 
21.Dd2 — f 4 

Man sieht, dass Wei^s jetzt einen 
starken Druck auf das schwarze Spiel aus- 
übt, König und Dame sind gefesselt, und 
es droht immer gelegentlich ein Springer- 
abzug, zunächst natürlich nach c7. 

21. . . Sc6 — e 5 

Stärker, aber, wie sich aus der nächsten 
Anmerkung ergibt, schlechter als der ein- 
fachere Zug T a 8 — c 8. 

Stellung nach dem 21. Zuge von Schwarz. 



22. D f 4 — b 4 

Dieser Zug ist schwach,*) da er zur 
Deplacirung der Dame führt. Der richtige, 
unscheinbare, aber, wie mir scheint, einen 
siegreichen Angriff einleitende Zug war 
Df4 — g3 nebst Verstoss des f-Bauern. 
Einige Varianten mögen die Stärke dieser 
Fortsetzung andeuten: 22. . . D f 4 — g 3 
Ta8 — c8 23. f3 — f4 Se5 — c4 24. f4 
— f5g6 — gö 25. Sdö — f4De8 — e7 
26. Tfl -el Sc4 — eö 27. Sf4-h5t 
Kg8 — h8 28. Dg3 — h3 Kh8 — g8 
29. T d 1 — d 7 und Weiss gewinnt. Oder 
24. .. Tc8 — c5 25. Sd5 — f4 Dd8 — 
e8 26. fö X g6 f7X g6 27. Tdl-d7t 
De8Xd7 28. Dg3Xg6t Kg7 — h8 
29. Dg6 — h6t Kh8 — g8 30. Sf4— g6 
und gewinnt. Die Varianten lassen sich 
wohl verstärken, aber sie genügen meines 
Erachtens vollkommen, um die Stärke des 
AngiifTes zu illustriren. 

22. . . T f 8 — h 8 

Mit gewohntem taktischen Scharfblick 
benutzt Schwarz sofort die Blosse, die 



Weiss sich ge^^'-eben hat. Aber völlig ge- 
nügend ist der Zug trotzdem nicht. Weiss 
könnte nämlich ruhig den b-Bauern schlagen 
und nach 23. . . D d 8 — d 6 sich (abgesehen 
von schwächeren Zügen, wie 24. D b 7 — 
c7 oder 24. D b 7 — b 4, auf welche das 
Thurmopfer auf h 2 folgen würde, das Weiss 
dann ohne Nachtheil ablehnen könnte) mit 
24. Sd5 — f4! vertheidigen. Hieraufwäre 
24 . . D d 6 X a 3 schlecht wegen 25. S f 4 
— e6t Kg7 — h6 26. f3 — f4 Ta8 — 
b8 27. Db7 — e4 Seö — g4 28. f4 — fö 
mit starkem Angriff für Weiss; es müsste 
vielmehr 24. . . S e 5 - d 3 25. T d 1 X d 3 
Dd6Xf4 26. h2 — h3 geschehen, worauf 
der Angriff von Schwarz zu Ende i^st und 
der von Weiss (es droht T d 7) beginnt. 

23. h2 — h3?**) 

Dies schwächt die Stellung bedenklich. 
23... Dd8 — c8! 

Nun droht natürlich Thurmopfer auf h3. 

24. D b 4 — e 7 

Der beste Zug war D b 4 — f 4, womit 
Weiss die Nutzlosigkeit seines 22. Zuges 
eingestehen, aber den Angriff pariren 
würde, da dem Schwarzen dann nicht der 
ausserordentlich günstige Punkt f5 für 
seine Dame zur Verfügung stände. 

24. . . D c 8 — f 5 

Nun wäre allerdings das Thurmopfer 
(wegen K h 1 — g 1) fehlerhaft, aber es 
schwebt doch beständig in der Luft. 

25.Khl — gl Ta8 — es 

Schwarz hat jetzt immer den Angriff, 
auch wenn Weiss, was allerdings besser 
wäre, den b-Bauern nicht schlägt. 

26.De 7 X b7 ThS X h3 

Dies führt zu einem eleganten Schluss- 
spiel. 

27. g2 X h3 Df 5 — g5t 
28.Kgl — f 2 

Damit rennt Weiss in ein allerdings 
ebenso verstecktes, wie schönes Matt. Auf 

28. Kgl — h2? folgt 28... Se5 — f3t 
nebst eventuell Te8 — e2t; aber mit 



*) Nicht so schwach, als der verehrte Glossator anzunehmen scheint. Weiss lässt 
sich nur später die richtige Fortsetzung entgehen. 

♦*) Dr. Tarrasch unterlässt hier eine wesentHche Bemerkung. Mit 23. f3-- f4 
konnte Weiss den Angriff festhalten und entscheidend verstärken. Nach 23. . . S e 6 — 
g 4 24. h 2 — h 3 hat Schwarz keine plausible Fortsetzung. Geschieht z. B. jetzt D d 8 
— c 8 so, folgt 25. K h 1 — g 1 ! S g 4 — h 6 26. S d 5 X 1"6! etc. Son.it hat Weiss mit 
Df4 — 6 4 nicht „eine Blosse sich gegeben", sondern den besten und sichersten Weg 
eingeschlagen. Weiss hatte h2 — h3 gespielt, um mit f3 — f4 fortzusetzen. Richtig war 
zuerst f 3 — f 4 und dann h 2 — h 3. 
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28. K g 1 — h 1 konnte sich Weiss doch 
mindeslens viel länger halten; es folgte 
dann: 28... Te8 — hS 29. Khl — h2 
Dgö — h4 30. Sd6 — f4 Dh4-f4 + 
31. Kh2 — g2 Df4 — göt 32. Kg4 — f 2 
Th8 — h3: 33. Kf2 — e2 und Weiss ist 
immer noch nicht matt und wird es wohl 
auch sobald nicht werden. 



28. . . Se5 — d3t! 

29.Tdl X d3 Dg5 - h4t 

30.Kf2 — gl Dh4 — g3t 

und Weiss gab das Spiel auf. Die Partie 
ist genide durch ihre Feliler ungewöhnlich 
anregend und lehrreich. 



Partie 328. Abgelehntes Damengambit (gespielt am 23^. Februar looi). 



C. Sohleohter. J. Qunsberg. 

1. d2-d4 d7 — d5 

2. c2 — c4 c7 — c6 
3.Sbl — c3 e7 — e6 
4.Sgl — f3 Lf8 — de 

Verzichtet auf den fragwürdigen Ge- 
winn d 6 X c 4. Besser ist aber S g 8 — f 6 ; 
denn Schwarz verhert später mit dem 
Rückzug des Läufers ein Tempo. 

5. e2 — e4! d5Xe4 

6.Sc3Xe4 Ld6 — e7 

7.Lfl — d3 Sg8 — f6 

8. — Sf6Xe4 

9.Ld3 X e4 Sb8 — d7 

lO.Ddl — e2 Sd7 — f6 

ll.Le4 — c2 — 

12.Lcl — d2 Tf8 — e8 

Die mit 2. . . c 7 — c 6 ehigeleitete 
Entwicklung hat den Nachtheil, dass Schwarz 
den Laufer c8 nur schwer zur Geltung 
bringen kann. Geschähe z. B. 12. . . c 6 — 
c 6, so würde 13. d4Xc5 LeTXcö 
14. Tal — dl nebst Ld2 — c3 und Sf3 
— e 6 dem Weissen einen grossen Ent- 
wicklungsvorsprung einräumen. 

13.Tal — dl g7--g6 

14.Ld2 — c3 Le7 — f8 

15.Sf3 — eö Lf8~g7 

16. f2 — f 4 Sf 6 — d7 

17.Tf 1 — f3 Sd7 — f 8 

Auch nach 17. . . Sd7 X e5 18. d4 
Xe5Dd8-b6tl9. De2— f2Te8- 
d8 20. Df2 X b6 Td8X dlt 21. Lc2 
X d 1 a7 X b 6 22. T f 3 — d 3 hat Weiss 
das überlegene Spiel. 

18.Tf 8 — g3 Dd 8 - e7 
19. a2 — a3 a7 — a5? 

Am besten war 19... f7 — f6 nebst 
b 7 — b 6. 



20.De2 — el 

Ol Vi O Vi >l 



De7 — c7 
f7 — f 6 



Te8 — e7 
Lc8 — d7 

h7 X g« 
L d 7 — e S 

b7 — b« 
Tc7 — f7 



d5 
d5 
d8 



22. Se5 — d3 

23. h 4 — h 5 

24. h5 X g6 
25.Del — f 2 
26. Tg 3 — h 3 
27.Df 2— h4 

28. d4 — d5! 

Ein sehr schönes Bauernopfer, welches 
den Angriff bedeutend verstärkt. 

28... eö X 

29. c 4 X d 5 c 6 X 

30. S d 3 — f 2 T a 8 
31. S f 2 — g4! 

Droht 32... Sg4XftJt ""d falls 
32. Lg7 X f6 so Dh4-h8t!! 
31... Td8~-d6 

Falls 31. ..dö — d4 so 32. L c 2 — 
b3! z. B. 32. d4Xc3 33. TdlXdS 
D c 7 X d 8 (33. . . c 3 X b 2 34. T d 8 — d l 
Dc7 — cl 'ob. Sg4-h6t Lg7Xh6 
36. Dh4XbG Del X dl 37. Kgl — h2!! 
Ddl — h5 38. Th3Xb5 g6Xb5 
39. Lb3 — c2 etc.) 34. Sg4 — hCf etc. 

32.Lc2 — b3 Le8 — c6 

33.Tdl — d3 Dc7 - d8 

34. f4 — fö! g6 — g5 

Auf 34. . . g 6 X f 6 würde 36. T d 3 — 
g3föXg4 36. Tg3Xg4 entscheiden. 

35.Dh4 — h5 Lc6— e8 
36.Sg4 — e3 Tf7 — d7 

(Siehe Ditgramm.) 

37.Se 3 X d5! Td6 X d5 

Falls 37... LeSXböso Matt in 6 Zü- 
gen: 38. Sdö X f6t Kg8— h8 39. Th3 
Xhöt Lg7— h6 40. Thö X b6t Kh8 

— g741. Sf6-e8t Kg7 X b6 42. Td3 

— h 3 I . Eine sehr hübsche Variante hätte 
sich ergeben, wenn Schwarz 37. . • L e 8 -^ 7 
gespielt hätte: 38. SdöXfßt Td6X 
f6l (falls Lg7Xf6 so Dhö — h8t!) 
39. Lb3Xf7 Tf6Xf740. Dh6-h8t! 
nebst 41 +. 
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Stellung nach dam 36. Zuge von Schwarz. 



38.Td3Xd5 Le8 — f7 

39.Td5 X d7 

Eleganter und stärker wai-, wie Dr. 
Tarrasch und J. Berg er sehr richtig 



bemerken, 39. Dh6 X T^t. Lclzlcrer fügt 
noch hinzu: „Damit sichert sich Weiss den 
Mehrbesitz eines ganzen Thurmes bei 
guter Stellung. Das bringt den ver- 
btocktesteu Gegner zum Weichen." 
39... Dd8 X <i7 

40.Th3 — d3! Lf7 X b3 

Zöge die Dame beliebig, so gewinnt 
Weiss nach 41. Dhö/fTf Dd7Xf7 
42. Lb3 X l*7t Kg8 X f7 ganz einlach 
durch das Uebergewicht der Qualität 
(43. Td3 — d6). 



41.Td3 X d7 
42.Dh5 - e8t 
43.De8 — c6 
44. a 3 — a 4 



Sf8 X d7 
Sd7 — 1*8 
Sf8 — h7 
gibt auf. 



Wiener Schach-Club. 

Am 12. Februar fand das diesjährige Amateuiiurnier salinen Ab- 
sehluss. An demselben betlieiligten sieh ausser dem Altmeister Adolf 
Schwarz sehr starke Spieler des Clubs. In Folge dessen nahm das 
Turnier einen sehr anregenden Verlauf und brachte so manche gediegene 
Pai'lie. Leider müssen wir mit der PubHcalion dieser Spiele mit Rück- 
sicht auf die übergrosse Fülle des vorhandenen Materials vorläufig noch 
zuwarten, hides aufgeschoben ist nicht aufgehoben! Wir müssen uns 
vorläufig begnügen, die Resultate dieses interessanten Wettkampfes in 
der nachstehenden Tabelle zusammenzufassen: 
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a..^. ia.-ö d\^ HeiTeo Bendiner, Schwarz Dr 
wii.u, (1 .leii Olymp einzutreten, schliesslich 'aber 
' i " e .LN>cii mussten. 



ün^ scftwiari^ Untersuchung. 



.,.;,. I V r.i V i r ^1 md B gelangten einst bei ihren 



•u x; . .K.Hx.f ,r Y^v^^.-^ ^-r Hnsicht ziemlich ausgeglichen, 

-V ' - » V M.. a .v^vi Jxi. tT-; t: i penij^endes Äequivalent für 

•*^ v^N . 1 . X-v: .' V.; ''^>v^: :;h:to sich J versucht, auf 

i •» <'«^^ >' O'v« > r vV-v^^Jcn wie folgt: 

, ' . ^ i t ^ ^ t^N4 h? T oi \ OS! Kgl — f 1 

v> . i> U f —.;: ' Ld7 \ es • baö— b4 

» ^ , ' 1 * \ i^ ^ r^-x r^ ^ T el \ e.-^ ,,, Te8- d8 

\ V x> v\ < vx ^^> Ox,;:'>h die^ni Misserfolg nicht ein- 
. . .. ,., U.n w-^ ^ !^ - 5-^; m y -— ^ T, worauf Weiss 

V *^^ <- > " ^ lr,\V,an Anlauf nahm, aber nach 

^ l^^*^ r< ^ >Vnf -^^ lV-:-g8t^, Dg8-f8t 
\ \ ^ ^ K > V , ' K ^ : - 1 1; "^ K e 6 — d 6 ' Kd6 — d7 

*^ < V i 4 »:v^ '^^ 'vnN,\^ l oiv^-..>^oh1 t>riag, 

\ ^ '^ ^ Nv^ ^ ,> s VixN^\ \\<iv v.'5t<^ |::x^];u\^e Weiss zur Erkenntnis, 

»> o <. , , Las — c 1 _ 

^ .N ' V '^^ \\.\A\ y\>H>?. NjNul uul K ZU eröffnen. 

^ ^^ ^^^ ^ V , \ . '•'^^^^ AlMA\5>vh herbeizuführen, um rasch 

l.a; \o8 • Df 5— d7 
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B beschloss nun in Hinkunft vorsichtiger zu Werke zu gehen, und 
das Spiel gestaltete sich folgendennassen: 

La3 — cl g2 — g4 h2--h3!! (Als Vorbereitung für D h 4 

^- Sb6~d6 ^' "Df5 — f3 ^' 
— h 7, welches sofort wegen L e 6 — d 7 nicht anging.) 

^' Sd5^c3 ' ^^""^^^ "^^^ Le6-d7 f^Werhaft wegen 4. ^^^^^^^ 



Dh4-h8 
Le8 — c6 



Lei — h6! 
g7Xh6 



Dh8-h7t 



etc. remis.) 4. 



Te4 



e3 



4. 



^ Te3 X f3 . Kgl -h2 



Le6— döü TeSXelt 



(Sehr weise gespielt, deiiu uach 



6. g — „ _ , . kaiin Weiss dem Malt nur durch den Verlust aller Offleiere entgehen.) 



6. 



- Tf3Xc3 

TelXci Tel— hlf! " Thl— gl+! 



Kh2^-g3 Kg3 



f4 ^^ Kf4 — f 5 



g6 — g5t ""' g7 - g6+. 
Ueber die letzte Variante entstand ein heftiger Streit. A behauptete, 

dass 7. — die Partie gerettet hätte, während B dies entschieden 

bestritt. Da diese Frage durch blosses Disputiren nicht gelöst werden 
konnte, mussten neue Versuche angestellt werden und es kam zu folgen- 
den Spielen: 



1*. . 

2.Dg3 — f 4 
3.Df4 — e3 
4.De3 — d2 
5.Dd2 X e 1 
6. Del — bl 



Kf7- gSÜ 
S c3 — e2 
Tel — el! 
Ld6 X f 3! 
c4 — c3 
KgS - h7! 



7.Dbl — d3 
8.Dd3 X f3*) 
9.Df3 X e2 



c 7 - c 6 ! 
c3 — c 2 
c2 — clD 



und Schwarz hat mit einem Bauer mehr 
in guter Stellung ehi theoretisch gewon- 
nenes Endspiel. 



*) Natürlich wurde auch versucht: 

8.Dd3 — c2 b7 — b6 

9.Dc2-d3 a6 — a5 

lO.üdS — c2 b5-b4 

ll.Dc2 — d3 a5 — a4 



12. Dd3 — c2 

13. a2Xb3 
14.Dc2 X b3 
und gewinnt. 



b4 — b3 

a4 X b3 

Lf3 — e4 



20. 



Partiestellungen. 



In einer am 19. December 1900 zwi- 
schen J. Bendiner und Ed. Hanilisch 
im Wiener Schach-Club gespielten Partie 
ergab sich nebenstehende Stellung: 

Weiss in Verzweiflung über die unauf- 
haltsam vorrückenden schwarzen Baueni, 
erfindet den räthselhaflen Zug 

1. Sd4 -c6 

Schwarz, der weit und breit nichts 
Verdächtiges bemerkt und erkamit hatte, 
dass 1... Df6 Xb2 wegen 2. S c 6 — d4! 
schlecht wäre, spielt nun 



Ed. Hamlisch. 



Df6 X c6 
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was allen Zuschauern und auch dem Glos- 
sator sehr einleuchtend schien. Herr Ben- 
diner forcirte nun das Remis durch eine 
überraschend schöne Gombination, und 
zwar: 

2. Df4-g5 

Dicker Zug droht Tg7 X hTf nebst 
Matt durch D g ö — g 7. Diese Drohung 
kann mit 2... Dc6 — f6 nicht parirt 
werden; denn Weiss würde hierauf mit 
3. Tg7 — g8t etc. Malt in 3 Zügen er- 
zwingen. Es bleibt also nur 

21. 

Aus einer im Wiener Schach-Club im 
November d. J. zwischen S. R. Wolf 
(Weiss) und J. Bendiner (Schwarz) ge- 
spielten Partie. 

J. Bendiner. 



Weiss spielte 1. f3— f4, weil nach 
1. D e 5 X e 4 2. T a 1 — e 1 ein greifbarer 
Vortheil durch den Abzug des Springers 
e2 in Aussicht zu stehen schien. Es 

- , . „ Tfl — gl 

folgte nun 2. |^^__^g 3. ^— , wor- 
auf Schwaiz seine Dame durch die ver- 
sleckte Fortsetzung 3. § f6 — g4 ^^^"® 



Zu2 



3 

Nun 



aber kommt 



Lfö — g 6 

ein dämonischer 



4. T g 7 — f 7! 

Was soll Schwarz erfinden? 4... Dc6 
— de oder 4. . . T f 8 — e 8 wäre verderb- 
lich wegen 5. Dgö — eöfü Zum Glück 
gibt*s noch eine Rettung. 

4... Kh8 — g8l 

5. Tf7-g7t Kg8-h8 
6.Tg7~f7! Remis. 

anderweitigen Nachtheil) retten konnte 
r,UA Se2j-g3 Se2-cl 

("•^^•DTinrd-^ oder 4. 

Sei -a2 
ö. 



Dbl — d3! 
aber 3 



De4-bl 
etc.). Thatsächlich geschah 



4. 



Sf6 — hö 
Se2-g3 ^ TglXg2 



5.; 



worauf Weiss nach 
li2Xg3 



6., 



h3Xg2t ^•ShoXg3t "•Tc7Xc3 
genau wie er berechnet hatte, duich 

T e 1 X c 4 
7. die „grob^se Qualität*' gewann. 

Nun aber fol^jt das Unvorhergesehene, 

Unberechenbare — „der Zufall im Schach" 

Sd4-e2*) Dd2-b2t 



dö X e4 
l)b2-bl 



^•Tc3-d3t ^• 



f7~f(i 



10. 



e 4 — e 3 



(UmdieDrohung 10 Xjf3irdl> 



etc. zu pariren.) 



13. r1 



^^•Td3-d2^^e4-e3 
Se2-gl 



Dbl-b3 bb3Xe3 



12 



Td3-dlt 



Tc8 — h8+. 



♦) Mit Dd2— b2! konnte Weiss gewinnen z. B. I. 8. . . Tc3 — elf 9. Tg2 
— gl e6 — e4 10. Sd4 — cöf! etc. II. 8... f7 — f6 9. Sd4 — eGf <n^ 10. Se6 — c5 etc. 
m. 8. . . e 7 — e 6 9. S d 4 — e 2! etc. 



22. 

In einer im Wiener Schach-Club am 
16. Januar 1901 zwischen Herrn Siegfried 
August Wolf (Weiss^ und Herrn Eduard 
Hamlisch (Schwarz) gespielten Partie er- 
gab sich nebenstehende Stellung: 

Herr Hamlisch machte folgende 
schöne Combination: 

Se4 X f2 



2.Tf 1 X f2 
besser war T d 3 - 


- dl. 


2... 

3.Sf 3 X el 


Te8 — elf! 
Üf 4 Xf2t 
D f2-£r1t 



5. Kh2 — g3 
«. Kg3 — f3 



DglXelt 
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Auf K g 3 — h 2 würde Malt in 3 Zügen 
folgen, und auf K g 3 — g 4 ginge der 
Thurm verloren. Interessant sind auch 
folgende Varianten, auf die Herr H am- 
iisch nach der Partie aufmerksam machte: 
Kg3 — f4 Kf4 — f3 Kf3 -g4 



Del— h4t *Dh4 

^ Kg4 X >l5 

9. 1 



f2t "• h7 — h5t 
Kh5— h4 

•D72^föt ^^•Df5-f4t ""^ 
Schwarz setzt in 2 Zügen malt. 
Kg3 — f4 Kf4 — f5 Kf5 — e5 

^^- ^ Üel-h4t '^'«l — S et ^'D ii4-g6t 
K e5— e4 
9. 



III. 6 



Dgö — f5*. 

Kg3 — f4 Kf4— e5 Ke 



e4 



Del — h4t •• Dh4 — g5t °* Dgfi— gef 
und Schwarz gewinnt 



IV 



Kg3 — f4 
^' Del-h4t'''Dh4 
Kf4- e4 
9 



g2 — g4 Td3 — f3! 



11 



Df2 — e2i 
Tf3 — f 6 



De2-d.3t 
Matt in 3 Zügen 

6.... 

7. Kf3 — e 4 

8. K e 4 - d 6 

9. K d 5 X c 5 
10. K c ö — c 4 



12. 



K e4 — d 5 

10. 7--T 

Leo 

K d 5 — e 5 



Lgl-h2t 



gl!! 
nebst 



Del-flt 
D fl — e2t 
De2 X J3t 
Dd3 — d6t 
1)7 -bot 



worauf Weiss noch die Dame hergeben 
musste. 



23. 

In einer am 19. März im Wiener 
Schachclub gespielten Partie ergab sich 
folgende Stellung: 

Die schöne Fol^e war: 
1. Tfl X f7 Kg8 X f7 

2.Dh5Xh7 Dd8-g8 

3.Dh7Xg6t Kf7 — f8 

4. DhG X d6t und Schwarz gab das 
Spiel auf. 

TflXf7 DhnXh7 
Interessant ist 1 : j^ ^g ^ jt^ 2' S^Ö^r^ö 

Le4-g6t^ . DhT^XgJt l^jXß^J 
^' Ser»Xg6! Kf7 — e8 ^- Ke8 — f8 



E. H. 



Dgr,-g7t ^ Dg7-g8t ^ Lc3-f6^. 



Kf8 — e8 



Ke8 — e7 



24. 

In einer im Prager Schach-Club am 
19. Janner zwischen Professor Dr. Lecher 
(Weiss) und M. Porges (Schwarz) ge- 
spielten Partie kam es nach dem 30. Zuge 
zu folgender Slcilung: 

M. Porges. 



Prof. Dr. Lecher. 

Weissam Zuge, kündigt Matt in 3 Zügen 
an. Auf welche Weise? sei unseren Lesern 
herauszufinden überlassen. 



25. 

Das nachstehende Diagramm zeigt die 
Rndstellung einer zwischen Schallopp 
und Blackburne im deutschen Schach- 
rongress zu Frankfurt am Main gespielten 
Partie. Diesell)e wurde al.s Remis ab- 
gebrochen, da Weiss glaubte, dass er sich 
dem ewigen Schach niciit entziehen könne, 
ohne den Gegner patt zu setzen. Herr P. 
Richter in Berlin hat jedoch nach- 
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k f 



i 

vi ' 1/ 



o<5j», daaa Wei«»* durch dan folgende 
t-, Mi^iiovfci den Gewinn erzwingen kann. 
kt'i/tl Kel-e2 Ke2~ f3 

itf. t\f ^' Tri -elf ^ tel-eat 

> ^f I K g4 - h5 Kh ö — g6 

> fc 4 ) ^ f e 4 - Ji 4 1 ^' Tiü-hot 

2ß. 
>.<^ l'/i^i^iide Htellunt( ergab sich in 
l'diiie /wia'liefi Mich. Marco und 
«:< i( /i.twiwii'i, October 1900). 



Kg5~g4! 

^•Th6-h4t **Th4 



Kg4-f3 Kf3~e2 



9.. 



10. 



Ke2-d2 
T e 4 — d 4 



11. 



f4t ''•Tf4--e4t 
Kd2 — c2. 



Aus einer Vorgabepartie Mich. Marco 
— Salter (gespielt in Czernowitz, Octo- 
ber 190O). 

Salter. 



/. . ;< K}r^Ah£ nKfi r:%»t% uurrh die 
K,J 1 U / tfj U,K'A lig.l / g7t. 



2«, 



Mich. Marco. 

Weiss gewann brillant durch: 
l.Le2 - bö! Dd? X bö 

2.Sdö-e7t Kg8-h8 

3.Dh3Xh7t Kh8Xh7 
4.Tdl-hH. 

Weiss mussle die letzten Züge a tempo 
machen und spielte 

i.Tde — da? 

worauf die Folge war 

1.. h6-h4 

2.Td8Xf8t DfTXfÖ 
S.Sg3 — e2 e4 — eS! 

4. Dd2 X es 

(Dd2-el Df8~ f2) 

4... Df8 — fit 

6.D 63 — gl Dfl X e2 

und Weiss gab auf. 

Es geschah: 

62... g4-g3 

63. b5 — be Tf3 — f2t 

64.Te2Xf2 g3Xf2 

66. b6 — b7 Te4 — e8 
66.Tar> — a8 e3 — e2! 

67. b7-b8Dt Te8 X b8 
C8.Ta8-a4t!! Kf4-e3 
09. T a4 — a3t Ke3 — d2 

70. T a3 — a2t mit Remisschluss. 

T 9 c h i g o r i n demonstrirte, dass Schwan 
gewinne^ konnte: 

62... Tf3 — gSfl 
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63.Kg2-fl 

oder 

3i>. 



Te4 — b4 



Aus einer im Cafe Cenlnl zu Wien 
(December 1900) iwi-chen Dr. VioL^r Hoct 
und M. Gold stein gespielten Partie. 




Das Spiel wurde in dieser Stellan,: 
als unentschieden abgebrochen. Die Zu- 
seher waren jedoch damit nicht einver- 
standen und setzten auf eigene Faust den 
Kampf weiter fort. — Ihren fortgesetzten Be- 
mühungen gelang es. ein Verfahren zu ent- 
decken, welches den Weissen zum Siege 
fähren mnss. 

Wir empfehlen das instructive, für 
die Theorie de:? Capitels: Dame gegen 
Springer und Läufer sehr bemerkenswerte 
Endspiel dem Studium unserer Leser. 



CS.Kc2 — hl Tt4 — •* 

etc. 

31. 
In einer angeblich in Peking in dt^^ 
en^li:5chen Gesandtschaft wShreod der Be« 
la^rung gespielten Partie kam es lur 
nachsteaendeu Stellung 



in welch 
ergab: 

Schwan am Zii^e spielte 



Sohlusu 



1. 



\; ^-'^ 



•) Vielleicht war er ein wirklicher, 



und verspeiste nach 

2. e 3 — e 4 
auch diesen B;uier mit 

2.... Lra\e4 

worauf Weiss mit . 

3. b 5 — b Gt eine PHllslellung toivutt* 
Man kann daraus ergehen, dasj» di«» 

blinde Plünderungswuth der Boxer auch den 
Führer der Schwaiien*) orgrilYen hatte. 

i Gefangenschaft gerathener Boxer. 

Anm. d. BtKl, 



Aus dem MQnchener Turnier. 



Partie 329. Französische Vertheidigun« (gospioll am 2. Au^^isl nn^O. 

Am besten. 10. . . c ö - o 4 hut sich 
in vielen Turnierpartien als unj^ünstig er- 
wiesen. 



Maroo. 

1. ©2 — ©4 

2. d2 — d4 
3.Sbl — C3 
4.Lc 1 - g5 
5. e4 — e 5 
6.Lg5 X e7 
7. S c 3 — b 5 

Wie neuerdings 
dieser Zug bessere 



Showalter. 
©7 — ©6 

d7 — d5 
Sg8 - f C 

L f 8 — e7 
Sf 6 — d7 
Dd8 X e7 
Sd7 — b6 
erkannt wurde, 
Aussichten auf 



gibt 
eine 



wirksame Vertheidigung als D e 7 — d 8. 
8. c2 — c3 a7 — a6 



9.Sb5 — a3 
10. f2 — f4 



C7 — c5 
c5 X d4 



Sb8 
Lc 8 



c 
d7 



11. c3 X ^^* 
l2.Sgl — f3 

Nach Schluss der Partie sprach Ht^ir 
Showalter die Meinung au^^ ^»»'J'* ^*'^\"' 
12... De7-b4t 1«. 1> ^» » - ^» « ^ {.^^ 
-a4 in Vortheil kommen konnte. Dio 
Stellung sieht danach für Weis. ullerdinK« 
bedenklich aus, ein (hnnul /u ornntlichon 
Besorgnissen ist aber nicht vorhundn. 
Siehe die Partie Marco-v. Burdolobon 
(14. Runde). 
13,Ddl — d2 Ta8 - c8 
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l'..^eii uiid den vorigen Zug liaUe 
Heff Sl.o Walter wohl nur gespielt, um 
i.üi. D o 7 — 1» 4 mit desto grösserem I\arh- 
luuck lolgeu /u lasseil. 

14.Sa3 — C2! 

Die Vorbereitungen von ßcliwarz er- 
weisen sich nun aJs Zeitverluste. Weiss 
hat seine Stellung inzwischen consolidirt 
und jede Annäherung des Feindes ver- 
hindert. 

U. .. — 

15.L fl -- d8 Sc6 ~ a7 

Sehr gut! Schwarz demaskirl den auf 
d7 sonst wirkuDgälosen liiiuter und niarht 
seinen Thümien eine (jasse. 

16. — Sb6~(>4 

IT.LdS X C^ Tc« X c4V 

nichtig war d 6 X <• 4. 
IH.Sra — C3 Tc4 — C8 

19. f4^f5 f7 — f« 

(•l«h« Dl«gr«mm.) 

20.Tal - el! Ld7 - b& 

Treibt den Thurm auf «inen günsti- 
geren Platt. (Siehe die letzte Anmerkung) 

21.Tf 1 -- f2 f ß X eft 

22. d4 X ef>' 

22. . . T (• 8 — d H 



EUllunc nach d*» 19. Zuge von Schwatz. 



Dieser Bauer marschirt nach f 6. 
2.3.Sf3 — d4 Lb5 — d7 

24. f& — f6! g7 X f6 

26. e5 X f ß Tf8 X f€? 
Harra-Kirri! unangenehmes aber pro- 
bates Mittel in verz^vei feiten Stellungen. 
Ks gab keine Rettung. Falls z B. 25. . . 
De7 — c6 so z.B. 26 Se3 — g4 Kg8 — 
h 8 27. S g 4 — e 6! und gewinnt, da D d 2 
— h mit Vernichtung droht; falls 25. . . 
Do7 — f7! so 26. Se.S — g4 Kg8— h 8 

27. Sg4~e5 Df7--höund nun am 
einfachsten 2H. Se5Xtl7 Td8X<i7 
20. Sd4 X eö etc. 

20. So 3 X tl 5 Stünde der weisse 

Thurm auf M, so hatte Weiss die mit dem 
24. Zug eingeleitete Combination offenbar 
nicht wählen dürfen. 



Partie 81J0. Plillldors VortlioIdlKuiiK 

Jacob. Maroo. 

1. ©2 — ©4 ©7 — ©5 

2.8gl — f3 d7- d6 

3. d2~d4 Sb8 — d7 
4.Lfl — 4 c7 — c6! 



BInckburno 
gegen Alnpin 4. 



spielte (Wien 1808) 
,. L f8 — e7?V Dns.s 
dieser Zug ein grober Fehler ist, hatte 
Ad. Zinkl schon vor Jahren denionstrirt: 
5. d4 X ef»5 Sd7Xe6 (d 6 X e 6? G.Ddl 

- dr»! etc.) {\. SfaXoö d6 X ef> 7. Ddl 

— hfj etc. Weiss gewinnt einen Bauer mit 
überlegenem Spiele. 

6. a4 X ^ö de X cTi 

6. - 



Lc4Xf7t 
ist incorroct. 



Die Opfercombination 6 
Ke8Xf7 7. S f8 X e^t f^tc. 
G. , , L f 8 — e7 

7.Le. 1 — e3 S g8 — f G 

8.Sbl — d2 Dd8 — c7 

9, cä — c3 



(gespielt am 6. August 1900). 



W'eisfl spoculirle auf 9. . . — 0, wor- 
auf er 10. S f 3 — gö b7- b5 11. Lc4 
Xf7t Tf8Xn 12. Ddl— b3 parat 

hallo. 



b7 — b5 
L c 8 — 1) 7 
— 



9... 

10.Lc4 - b3 
ll.S f 3 — g fl 

12. f 2 — r 4 

Dies hat die Isolirung des e-Bauers 
zur Folge. Abstrahirt man aber von diesem 
immerhin bedenklichen Umstände, so 



der 



bietet 

12. . . 

13. f4 
14.Le3 
l5.Lb3 
Iß.Kgl 
IT.Ddl 



Toxlzug sehr gute Chancen. 

C6 — c 5 

Xo5 Sd7Xe5 

• f 4 c 5 — e 4 

— c2 Dc7 — c5t 

— hl S e r> — g 6 

— f 3 T a 8 ~ d 8 



Droht S g 6 X f 4 nebsl S f 6 — h 6. 
18.Lf4 — 03 Dc5-e5 
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19. Df 3 — e2 a7 ^ a6 

20. Sd2 — f3 De5 — c7 

21. e4 — e5 

Hiermit wird eine hübsche, aber in- 
correcte Attake eingeleitet. 

21. . . S f 6 - g4 

22.Le3 — d4 Td8 — e« 
23. h2 — h3 Lei X e^ 

24.Sf3 X g5 Sg4 X e5 

25.De2 — h5 h7 — h6 

26.Sg5 X f7? Tf8 X f7? 

In Voraussiclit der kommenden Ver- 
wicklungen halte Schwarz vom 17. Zuge 
an so viel Zeit verbraucht« dass er nun 
a tempo ziehen musste. 26. . . D c 7 — c 6 
hätte sofort entscheidenden Vortheil ge- 
bractit 

27.Lc2 X g6 Se5 X gßr' 

Auch jetzt noch war mit 27. . . L b 7 
Xg2t28. Khl Xg2l>c7--c6t nebst 
Dc6 X g6 ein bescheidener Vortheil ein- 
zuheimsen. Schwarz war aber unter dem 
Drucke der Zeitnoth — wie jedermann 
leicht erkennen kann — so blind wie ein 
balzender Auerhahn. 

28.Dh5 X g« Te8 - e2 

29.Tf 1 X f7 Dc7 X f 7 

30.Dg6 X fn K^^8 X f7 
31.Tal — flf Kf7 — eü 
32.T f 1 — f2 Te2 X f 2 

33.Ld4 X f 2 

Tabula rasa! Die Partie steht evident 
auf iiemis und Herr Jacob stellte einen 
diesbezüi-'lichen Antrag. Schwarz klammert 
sich aber an jeden Strohhalm und be- 
schhesst, unentwegt mit dem Muthe der 
Verzweiflung bis aufs äus.-ersle zu kämpfen. 

33. . . K e — d 5 

34.Lf2 — d4 g7 — gG 

35.Khl — gl Kd5~e4 

Das drohende Manöver K e 4 — d 3 — 
c 2 beunruhigt den Gegner und dieser 
zieht: 

36. b 2 — b3? 

Am besten war aber .'J6. Ld4 — g7 
h6 — hö 37. a2 ~ a4! br)Xa4 38. Lg7 
— f 8. Die weisse Bauernslellung am 
Damenflügel war dann vollständig gesichert. 

36... Ke4 — d3 

37. b3 X C4 

(Si«h« DiiKramm.) 

37... b5 — b4! 



SUllunK nach dam 87. Zug« von Walaa. 



38.Ld4 — g7 b4 X C3 

39.Kgl — f2 Kd3 X c4! 

Noth wendig; denn mit 39. . . K d 3 — 
d2 40. Lg7Xh6t Kd2— dl 41. g2 

— g4 c3 — c2 42. h3 — h4c2 — 
C1D43. LheXclKdlXcl gewinnt 
Schwarz einen Läufer, Weiss dagegen die 
Partie. 

40. K f 2 — e 2 

Falls 40. L g 7X h 6, so 40. . . K c 4 — 
d 3 und Schwarz gewinnt leicht z. B. 41. g2 

— ir4Kd3 — c2 42. h3 — h4 Lb7 — 
dö 43. a2 - a4 Ld5 — f7 44.Kf2 — es 
Kc2~dl 45. Ke3 — d4 c3 — c2 
46. Kd4 — c5 c2 — C1D47. Lh6Xcl 
KdlXcl 48. Kc6-b6 Lf7 — c4 
49. h4 — h5 g6- gö! 50. h5 — h6 Lc4 

— d 3 etc. 

40. . . Lb7 X &2 

41. h3 — h4! 

Nach 41. Lg7 X li6 Lg2Xh3 wäre 
die Partie für Weiss aus-sichtslos. 



41. 
42. 



h4 — h5! 



g6 — g5 



Dieser ausgezeichnete Zug* der offen- 
bar .schon beim 40. Zuge beabsichtigt war, 
brachte den trefflichen Tumierleiter Herrn 
E. Börner um sein Mittagmahl, denn 
Schwarz verbrauchte nun die ganze Mittags- 
pau?e, um den sichersten Weg zum Gewinn 
der Partie zu finden. 

42... c3 — c2 

43. Ke2 — d2 Lg2 — e4 

44.Lg7 X ho g5 — g4 

4r).Lh6 - f 4 a6 — a5! 

Siehe die Anmerkung zum 61. Zuge. 

4(>. h5 — he a5 — a4 

47.L f 4 — b8 Le4 — h7 

48.Lb8 — f4 Kc4-d4 

49.Kd2 — e2 Kd4 — e4! 

50.Lf4 — cl g4 — g3 
51. Lei — e3? 

6 
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Am besten war 61. K e 2 — f 1, worauf 
das Spiel folgenden Verlauf genommen 
hätte: 51.. Ke 4 — ff 62. Lcl — gögS 
— g2t 68.Kfl — gl Kf3 — e2 64. Kgl 
Xg2 Ke2 — dl 56.Kg2 — f2 c2-clD 
56.Lg6 X cl Kdl X cl 67. Kf2— e3 
K c 1 — b 2. (Stünde nun der schwarze 
Bauer noch auf a 6 so könnte Weiss mit 



68. a2— a4! das Spiel remis machen, 
weil der weisse König Zeit hätte nach al 
zu gelangen) 68. Ke3 — d2 Kb2Xa2 
und gewinnt. 



51. . . 

52. Weiss gibt auf. 



g3 — g2 



Partie 33L Vierspringerspiel (gespielt am 7. 

18.La3 X e7 
19.Tdl — d7 



Mareo. Billeoard. 

1. e2 — e4 o7 — ©5 

2.8g I — f3 8b8 — c6 
S.Lfl - b5 8g8^f 6 
4.8b l — c3 LfS- b4 

5. d2 — d3 d7 - d6 

6. — Lb4Xc3 

7. b2Xc3 — 
8.Tfl — el 

Die beste Fortsetzung. Beabsichtigt 
wird d3 — d4. 
8... Lc8 — d7! 

Die beste Entgegnung. In einer Partie 
J. Schwarz— J. Holzwart geschah 8... 
S c 6 — e 7 und Weiss kam nach 9. d 8 — 
d4 c7 — c6 (9... Se7— g6 10. d4Xe6 
Sg6Xe5 11. Sf3Xe6 d6Xe6 12. Lei — 
a3!) 10. d4Xe6 d6X e6 11. Lcl-a3! 
in Vortheil. 

9.Tal — bi! 

Dr. Tarrasch spielte gegen Schlech- 
ter (Wien, 1898) sofort d3 — d4, worauf 
9... Sc6 X d* 10. Sf3 X d4 e6 X d4 
11. Lb6)<d7 D d8Xd7 folgte und Schwarz 
in Schwierigkeiten gerieth. Besser war 

aber 11 Sf6)^d7, wonach sich die 

Spiele bald und leicht ausgleichen lassen. 



August 1900). 
Sdö X e7 



SUIIuRK nach d«m 19. Zug« von W«lt». 



9. 



Sc6 — e 7 
65 X d4 

Ld7 X b5 

Ta8 — b8 
a7 — a6 

TfS e 8 



10. d3 — d4 

11. 03 X d4 
12.Tbl X bö 
13.Lcl — a3 
14.Tb5 — bs 
15. e4 — e5 

Die nun folgende Abwicklung wurde 
im Hinblick auf die im Diagramm veran- 
schaulichte Position gewählt. Besser war 
aber zunächst T b 3 — d 3. 

15. . . de X e5 

16. d4 X e5 Dd8 X dl 
17.Tel X dl Sf6 — dö 



Von dieser Stellung hatte sich Weiss 
bei seinem 15. Zuge entscheidenden Vor- 
theil versprochen. In der That scheint der 
Verlust eines Bauers unvermeidlich. Schwarz 
hat aber eine sehr naheUegende Verthei- 
digung. 

19... Tb8 — d8! 

20.Tb3 — d3 Td8 — c8!! 

Das Simpelste ist immer das Einfiachste 
und gerade an dieses hatte Weiss nicht 
gedacht. Merkwürdigerweise ist mit den 
doubUrten Thürmen nichts auszurichten. 

21.Sf 3 — h4? 

Auf Sf3 — d2 (in der Absicht f2 — 
f 4 zu spielen) wurde 21. . . S e 7 — g 6!! 
folgen. Diesen lästigen Zug wollte Weiss 
pariren; dabei übersieht es aber den nächsten 
Zug des Gegners. Am besten war K g 1 — 
f 1 oder g 2 — g 3. 

21... g7-g5l 

22.Sh4 — f3 Se7 — g6 

23.Td3 — c3 

Zum Glück hat Weiss noch diese Aus- 
rede. 



23. . . 

24. S f 3 — d 2 
25.TC3 X c7 
26.Td7 X c7 
27.Sd2 — f 1 



g5 — gV. 
Te8 X e 5 
T c 8 X c 7 

T e 5 — e 1 1 
Sg6 -f4 
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28. f 2 — f 3 

29. g2 X f 8 
30.Sf 1 — g3 
31.Kgl — hl 



Tel — e2 
Te2 — g2t 
Tg2 - d2 



Droht Matt in zwei. 
32. h2 — h4 Td2 — dlf 

33.Khl — h2 Tdl — d2t 

34. Kh 2 — h 1 remis. 



Lösungen. 



Nr. 303. J. Jespersen. 

1. Dg8— f8 Lg7Xf8 2. Sa4 — cSf 
3. b2 — b4+ o;i...Kd6Xe4 2. Df8 — 
f4t Ke4 — dö 3. Se8 — c7# h) 1. . . 
Lg7 — eö 2. Df8 — d6t Le6Xd6 
(Kd5Xe4) 3. 8e8 — f6# (Dd6 — d3*). 

Nr. 304. Dr. E. Palkoska. 

1. Dgl-g3f4Xg3 2. Te4-d4t 
Kd5 — e6 3. Lf3 — dö* a) 1... e3Xf2 
2. Te4~e6tKd5 — c4 8. Lf3 — dö* 
a; 1... cv) 2. Dg3 X f4 etc. 

Nr. 305. Z. Mach. 
Intendirt 1. D b 3 — a 2! Das Problem 
ist aber, wie schon bei der Publication 
desselben bemerkt wurde, unlösbar. — 
Autor und Preisrichter haben nämlich den 
Vertheidigungszug 1. . . D b 2 — e 2 über- 
sehen. 

Nr. 306. K. Traxler. 
1. Dg8~g7! 

Nr. 307. G. Heathcate. 
1. Sc4 — d6. 



Nr. 308. D, aarke. 
1. Tf3 — f8. 

Nr. 309. A. F. Mackenzie. 
1. Dhl~el. 

Nr. 310. A. F. Mackenzie. 
1. Td3--d8. 

Nr. 3U. T. H. Bellington. 
1. Tf7-f4. 

Nr. 312. G. J. Slater. 
1. T d 7 — e ö. 

Nr. 313. J. Y. Dyk. 

1. Ke2 — d2. 

Nr. 314. P. Sledenschnur. 
l. D e 2 - d 2. 

Nr. 315. J. Smutny. 
1. Se8— de Kd6~e5 2. Sd6 — 
f ö etc. o; 1. . . c 6 — c 5 2. S e 6 — d 4 etc . 
h) J. . . T c 1 — h 1 c 2 — c 4t etc. 
cv:) 2. Df7X 1^7 etc. 



388. 
Von V. Schiffer in Wien. 

Für die , Wiener Scbaebzeitoof " . 



Probleme. 



389. 



Von St. ZImermann in Hohenmauth. 

Au« .fSachOTi Litty'*. 




Matt in 2 Zügen. 
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391. 
Von L. Cimburek in Strakonic. 

Aue ^SachoY^ lUty*^. 



392. 



Aus dem Strategieturnier. 

394. 395. 



y«rUff dei Wl«ii«r Sehaeh-Club. — VerantworUiober Rodaotear Omorg Maroo. 
Dniok dar k. u. k. Hofbuohdniekar«! Carl Promina In Wian II. 
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An die geehrten Leser. 

Die Folgen einer bösartigen Influenza haben mich genöthigt, meinen 
Redaetionsstuhl an die sonnigen Gestade des Mittelmeeres zu verlegen. 
Für die dadurch bewirkte Verspätung dieser Nummer bitte ich um 
Nachsicht 
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Wien. 

Für die Redaction und Administration 

Georg Mareo. 
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Aus der Schachwelt. 

Sohönheitspreite. Den Herren Mieses, Marco und Reggio 
wurde vor kurzem das Turnier zu Monte-Carlo in sehr angenehmer 
Weise in Erinnerung gebracht. Der Tumierleiter Herr A. de Riviere 
machte nämlich den genannten Herren die Mittheilung, dass er ihnen 
die Schönheitspreise zuerkannt habe. 

Den ersten Preis (500 Francs), gestiftet von Freiherm Albert von 
Rothschild in Wien, erhielt Herr Mieses für seine Partien gegen 
Marco und Mason. Der zweite Preis (250 Francs), gestiftet von Pro- 
fessor Isaac Rice in New- York, wurde den Partien Marco-Gunsberg 
und Alapin-Marco zugesprochen. 

Den dritten Preis (125 Francs), gestiftet von Herrn Grosskill in 
London, nahm Herr Reggio — wahrscheinlich für seine treffliche 
Partien gegen Gunsberg und Mason. 

Aus Amerika. H. N. Pillsbury scheint, wie für die grösste Zahl 
gleichzeitiger BUndlingspartien, so auch für die höchste physische Lei- 
stungsfähigkeit eines Schachmeisters einen Record aufstellen zu wollen. 
Im Monate November veranstaltete er zu Montreal eine Simultanvor- 
stellung mit 25 Partien und unmittelbar darauf eine Blindlingsproduction 
mit 16 Partien; in ersterer war das Ergebnis: 20 gewonnen, 2 verloren, 
3 remis, in letzterer 12 gewonnen, 3 verloren, 1 remis. Nach dieser 
respectablen Leistung forderte der unermüdliche Meister auch noch zu 
Einzelwettkämpfen heraus, wofür sich der bekannte starke Spieler Jas- 
nogrodsky zur Verfügung stellte. Pillsbury siegte in sämmtüchen drei 
Partien, welche bei dieser Gelegenheit gespielt wurden. Auch im Brook- 
lyn-Chess-Club spielte Pillsbury kürzlich 16 gleichzeitige Blindlings- 
partien, von welchen er 10 gewann, 2 verlor und 4 remis machte. 

Ein Massenwettkampf, würdig das neue Jahrhundert einzuleiten, 
hat begonnen, und zwar werden die Oststaaten unter Führung von New- 
York gegen die Weststaaten imter dem Commando von Illinois sich 
messen. Die Armee der Letzteren zählt 115, die Streitmacht derErsteren 
nur 112 Mann; hoffen wir, dass es ihren Bemühungen gelingen wird, 
die noch fehlenden drei Streiter ausfindig zu machen, — Pillsbury 
soll nunmehr die Zahl der von ihm gleichzeitig ohne Ansicht des 
Brettes gespielten Partien auf 25 gebracht haben. Bei dieser Leistung 
fallt der Umstand nicht mehr sonderUch ins Gewicht, dass er 20 Spiele 
gewann, 2 remis machte und nur 3 verlor. Das Organ des bayerischen 
Schachbundes schreibt darüber mit Recht: „Die Bewunderung einer 
derart staunenswerten Begabung muss vielmehr hinter dem Gefühle 
des Bedauerns darüber zurücktreten, dass die sympathische Persönlich- 
keit dieses Meisters bei so zweckloser Verschwendung der Geisteskräfte 
unaufhaltsam ihrer Aufreibung entgegengeht" 

Der Carlsbader Schach-Club veranstaltete in der Zeit vom 7. Fe- 
bruar bis 18. April 1901 ein Vorgabetumier, an dem sich 15 Glubmit- 
glieder in fünf Glassen betheiligten. Die ausgesetzten zehn Preise ge- 
wannen: LV.Tietz(l.Classe)mit 14 Gewinnpartien, IL H.Krauts (2.Classe) 
13, III. A. Schwalb (2. Classe) 10, IV. Dr. W, Samisch (3. Classe) 
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9% V. G. Löbl (2. Cla3se) 87^, VI. B. Rabl (4. Classe) 7, VII. und 
VIII. getheilt H. Feller (5. Classe) undJ. Liepmann (5. Classe) jeGVs, 
K. und X. getheilt, J. Kohn (4. Classe) und L. Spiegel (&• Classe) je 
öVj. Der Club, dem gegenwärtig 28 Mitglieder angehören, bezog mit 
1. Mai sein prächtiges Sommerheim im CafS Curhaus. In der Cursaison 
1900 wurde der Club von 115 Gästen besucht; hiervon entfallen auf 
Oesterreich 46, Ungarn 15, Deutschland 37, Russland 9, Frankreich 2, 
England 2, Belgien 2, Schweiz 1, Norwegen 1. Während des Sommers 
wird im Clublocale täglich von 1 Uhr nachmittags an gespielt. 

Der erste Preisträger in diesem Turnier, Herr Obersteuerinspector 
V. Tietz, einer der Gründer des W^iener Schachclubs und gegenwärtig 
Obmann des Carlsbader Schachvereines, verblüffte seine Gegner durch 
diabolische Combinationen. In der nachfolgenden unter Thurmvorgabe 
erreichten Position 



leistete er folgendes Kunststück: 

l.De5 — e8t!! Kf8 X e8 
Falls 1... Kf8 — gTso 2. Se4 — 

de Sf7Xd6 3. f6 — f6t Sg8Xf6 

4. T e 1 — e 7 1 etc. 
2.Se*4 — f6t Ke8 — d8 
a.Tel — e8t Kd8 — c7 



4.Lcl — f4t 
5.Te8 X cSfü 
6. c4 X döf 
7.Sf 6 — d7t 
8.Lf 1 — g2*. 



Kc7 — C6 
Ta8 X c8 
Kc6 X C5 
Kc5 X cl5 



Literatur. 

Unter dem etwas sonderbar anmuthenden Titel: TraitA des l^checs 
etRecueil des Parties jou^es au Tournoi International de 1900 
par S. Rosenthal sind im Verlage von P. Mouillot, 13 Quai Voltaire, 
Paris, die Partien des Pariser Turniers erschienen. Das Buch kostet 
12 Francs und bringt zunächst (Seite 40 bis 382) 162 Partien des Tur- 
niers, dann in einem Anhange (Seite 885 bis 468) einen Cursus der 
EröfiQiungen. 

Es ist rühmenswert, dass diese wertvolle Sammlung von Tumier- 
partien so rasch nach Schluss des Turniers dem Publicum übergeben 
wurde. 
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Partie 353. Spanische Eröffnung (gespielt am 22. Februar 1901). 

13. — 
14.Kgl— hl 
15.Tf 1 — el 

Falls 16. .. — so 16. S e 4 — g 6 ! 
16.Lc 1 — d2! Lc5 — d4! 

Es drohte S e 4 — gö nebst L d 2 — c 3. 



Quntberg. 
e7 — e5 
SbS- c6 

Sg8- f 6 
Lf 8 — C5 



Marco. 
1. ©2 ^ e4 
2.8gl — f3 
3.Lfl — b5 

4.Sbl — c3 

Wird von den Theoretikern gerügt, 
taucht aber in der Praxis immer wieder auf. 

5.Sf3Xe5 Sc6Xe5 

e. d2 — d4 Le6 — de 

7. f2 — f4 Se5 — c6 

8. e4 — eö Ld6 — b4 
Showalter spielte gegen Marco in 

Nürnberg 8. . . L d 6 — e 7, worauf Weiss 
njit d4 — dö einen starken Angriff er- 
langte. 

9. e5 X f 6 

Jetzt schien 9. d 4 — d 6 von massigem 
Werte zu sein, z. B. 9. . . S f 6 — e4 10. D d 1 
— d3Se4 — c6! 11. Dd3 — c4Dd8 — 
e7!! etc. Weiss hat momentan einen Ofß- 
cier weniger und darf 12. d 6 X c 6 wegen 
d 7 X c 6 n^<^^^ spielen (13. D c 4 X ^ *^ 
Sc6 — d3t). 

9.... Dd8 Xf6 

10. d4 — d5 Sc 6 — d4 

In Betracht kam natürlich 10. . . L b 4 
Xc3t 11. b2X c3 Df6Xc3t 12. L cl 
— d2 Dc3 — c5 etc. 
ll.Lbb — d3 Lb4 — c5 

Geistreich aber verkünstelt. Es ist 
selten gut, mit einer bereits entwickelten 
Figur öfters herumzuziehen. Der Läufer 
hatte ohnehin in dieser Partie schon genug 
Bewegung gemacht. 
12.Sc3 — e4 Df 6 — e7 

Man erkennt nun, welche Idee dem 
Schwarzen vorschwebte. Er glaubte die 
Rochade verhindert zu haben. Wenn Weiss 
dieselbe zunächst mit 13. L c 1 — e 3 ? vor- 
bereitet, so folgt 13. . . ß d 4 X c 2tl 

•Ullung ntoh d«tn 12. Zug« von Schwarz. 



Sd4 X c2t 
Sc2 X al 
Ke8 — d8 



17. d5 — de c7Xd6 

18.Ld2 — b4 De7 — e6 
19.Ddl X al 

Nur um ganz sicher zu gehen; sonst 
kam auch S e 4 X d 6 nebst L d 3 — c 4 
in Betracht 

19. .. a7 — a5 

20.Lb4 X de 

Nach20.Se4 — g6a5Xb4 21. Tel 
Xe6f7Xe6 22. S g 6 — f 7 1 etc. hätte 
sich Schwarz viel länger vertheidigen können. 

20... Th8 — e8 

21. Dal — cl Ld4 — b6 
22.Tel — e2 De6 — d5 

Greift den Läufer d3 an und droht 
mittelst T e 8 X e * zu gewinnen. 

23.Se4 -g5! Te8 X e2 
24.Ld3 X o2 Kd8 — e8 

Nach der Partie behauptete Herr 
Gunsberg, dass er mit 24. .. f7 — fSdas 
Spiel gewonnen hätte. Voila! 24.. . f7 — 
f 6 26. f4- f 6 (der Springer ist nun aus- 
reichend gedeckt) 26.". . h 7 — h 6 (um end- 
Uch doch den Springer zu vertreiben) 
26. Le2--f3 Dd5 — g8 27. Del — el 
Dg8-e8 28. Sg6~f7t! De8Xf7 
29 Lf3-h6!! D f7X ^5 30. D e 1 — 
e7*. Augenscheinlich hat Weiss auch 
nach anderen Zügen ein starkes Angriffe- 
spiel, weil die Truppen von Schwarz noch 
gar nicht im Gefechte sind. 

25.Lde — a3 f7 — fe 

26.Le2 — höf! g7 — g6 

27.Dcl - elf KeS — d8 

28.Lh5 — f 3! Dd5 — d4? 

Kostet die Dame; aber 28... Dd5-- 
d8 war nicht besser: 29.Sg5— f7t Kd8 

- c 7 30. D e 1 — c 3t! D d 3 X c 3 81. Las 

— d6^ 



29.Del — e7t 
30.Sg5 — e6t 



Kd8 — c7 
gibt auf. 
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Partie 884. Abgelehntes Damengambit (gespielt am 2i. Februar 1901). 



8. Alapin. 

1. d2-d4 

2. c2 — c4 

3. Sbl — c3 



Q. Mareo. 
d7 — d5 

c7 — c 6 
e7 — e 5 



d6 — d4 
Dd8 — aöf 
Lc8 — f 5 
Absicht 8b8 — a6 

C6 — c 5 



4. d4 X eö 
ß.Sc 8 — e4 
(j.Se4 — d2 

In der löblichen 
-b4. 

7.Sgl — f3 
8.Ddl — b3 

Um entweder den Bauer b 7 zu schla- 
gen oder nach DbS — böf die Dame 
zu tauschen. 

8... Sb8 — d7! 

9. g3 — g8! 

Db8Xb7 wäre nun wegen 9... Ta8 
— b 8 nebst S g 8 — e 7 etc. offenbar 
tfcblecht. 

9. . . L f5 — e 4 

lÜ.Lfl — g2 Le4 — c6 

11. — Sg8 — e7 

12. 62 - e3 d4 X e8 
13.Db8 X e8 Se7 — f 6 
14.De3 — f4 g7_g6 
lß.Sd2 — 64 — — 
16.Se4 — gß 

Am natürlichsten war wohl 16. Lei 
-d2 Da6 — c7 17. Ld2 — c8. Doch 
hatte dann Schwarz nach 17. . . L f 8 — h ö 
bald den Bauer eß erobert. 



1«. . . 

17.D f 4 — g4 
18.Lc 1 X gß 
11). D g4 — f4 
20. a2 — a3 



Lf 8 — he 
Lh6 X gö 
h 7 — h 5 
Td8 — e8 
Te8 — eO! 



Die Bedeutung dieses Zuges wird vier 



5 — c7 



SUllung nach d«fn 21. Zug« von Sohwars. 



22. b4 — b5 Lc6Xf3 

23.Lg2Xf3 Sf5 — d4 

Zuweilen sind zwei Springer doch 
stärker als zwei Läufer! 

24.Tal — a2 f7 — f6!! 

26.Lf 8 — d6 

Weiss konnte den Verlust einer Figur 
nicht verhindern. 

25... t6 Vgb 

26.Df 4 X gö Dc7 X eö 

27.Dg5 — d2 Tee — 67 

28. f2 — f4 De5 — 63t 

29.Dd2 X e3 Te7 X ©3 

SO.Kgl — g2 Th8 — f8 

31. a3 — a4 Sd7 — fe 

32.Ld5 — f3 Sd4Xf3 

33.TflXf3 Te3Xf3 

34.Kg2 X f 3 Tf 8 — d8 

35.Ta2 — a3 Td8 — d4 

8e.Ta3 — 63 Kc8 — d7 
37. T 6 3- 6 5 

Wahrscheinlich glaubte Weiss, dass 
er dem Gegner einen Springer vorgeben 



kann. 

37. . . 

38.Te5 — g5 
89.Tg5 X g6 
40.Tg6 — g7 
41.Kf 3 — g2 
42.Kg2 — h8 
43.Kh3 - h4 
44.Kh4 — g6 
45.Kg5 — g6 
46.Tg7 X a7 
47.Ta7 — a3 

48. Ta 3 — 6 3t 

49. f4 — f5 



Td4 X C4 
Tc4 X a4 
Kd7 — ee 
Ta4 — a3t 

b7 — be 
Ta3 — a2 
Ta2 X h2t 
Sf e — 64 
S64 X g3 
Th2 — b2 

h5 — h4 
Kee — d5 
Sg3 X f 5 
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50.Kg6 X f 5 
51.Te3 — dSf 
52.Kf5 — e6 
53.Td3 — d6t 



Tb2 X bö 
Kd6 — c6 
Tb5 — b4 
Kc6 — b5 



54.Ke6 — d7 



Tb4 — d4! 



und Weiss entschloss sich endlich 
Capitulation. 



zur 



Im Verlage von Veit & Co. in Leipzig ist vor kurzem das von 
Prof. Dr. Gebhardt^ C. Schlechter und G. Marco redigirte Mün- 
chener Tumierbuch erschienen. .(Preis 5 Mark.) Dasselbe enthält alle 
Partien des Meistertumiers und zahlreiche Partien aus den Haupttur- 
nieren. Wir entnehmen dem Buche die folgenden Partien: 

Partie 335. Damengambit (gespielt am 8. August 1900). 

findet indessen ein überraschendes Aus- 
kunftsmittel. 

ll.Ddl — a4t 

Dieser ausgezeichnete Zug bringt die 
Dame aus der Schusslinie des Läufers g4 
und ermöglicht dadurch das Schlagen auf 
d4, in dem nach 11... c7 — c6 12. Sf3 
Xd4, das vorhin so furchtbare 12... Dd5 
Xcö ganz einfach mit 13. e2 — eS parirt 
werden kann. 

11. . . Sd4 — c « 

c 7 — c 6 käme auch in Betracht; nach 

12. Sf3Xd4 hatte Schwarz allerlei inter- 
essante Ressourcen. 

12.Da4 X e^ La7 X c6 
13.Lg5 — f4 Sg8 — e7 

Sehr stark war 13...Ta8 — dS! z. B. 
14. e2 — e3 (oder Dg4Xg7?) Sc6 — b4! 
16. Dg4--f5 Sg8 — e7 etc. 

14. e2 — e3 h7 — h5? 

Schwarz hätte einfach rochiren sollen. 

15.Dg4 — h3 

Sehr gewagt wäre natürlich Dg4X 
denn Schwarz würde durch 0—0—0 

und 



Burn. 


Halprin. 


1. d2— d4 


d7 — d5 


2. c2 — c4 


e7 — e 5 


3. d 4 X e 5 


d5 — d4 


4. a2 — a3 


a7 — a 5 


5.Sgl — f 3 


Lf 8 — c5 


e.Sbl — d2 


Sb8 — c 6 


7.Sd2 — b3 


L c5 — a7 



Erläuterungen zu den bisherigen Zügen 
findet man in der Partie Showalter— 
Cohn. 

8. c4 — c5 Lc8 — g4! 

9.Lcl — g5 Dd8 — d5 

Cohn hatte in ähnUcher Stellung 
S g 8 — e 7 gespielt. Der Textzug ist aber 
auch sehr gut. 

lü.Sb3 X d4 Sc6 X d4 

Stellunf nach dem 10. Zuge von Schwarz. 



Natürlich kam auch Sc6Xe6 in Be- 
tracht. Schwarz hielt aber den Textzuff fQr 
stärker. In der That w8re nun 11. DdlX 
d 4 wegen L g 4 X f 3 ! sofort verderblich 
und auch mit 11. Sf3Xd4 käme Weiss in 
Nachtheil durch: 11... Dd5Xc6 12. Lg5 
— eS! 0—0—0 13. Tal — Ol Dc5Xe5 
14. Tel— c4 b7 — b6 etc. Herr Burn 



g7; 

seinen König in Sicherheit bringen 

eine mächtige Stellung erlangen. 



15. . . 

le.Tai — ci! 

17.Lf 1 — C4 

Schwarz hat 
zurückgewonnen, 
Stellung misslich. 

18. — 
19.Sf 3 — g5 

20. e5 — e6! 

21. e6 X f 7t 



Dd5 — b3 

T a 8 — d s 

Db3 X b2 

nun zwar den Bauer 

doch ist seine Königs- 



Lc5 X aä 
Se7 — d5 
Db2 — f 6 
Ke8 — e 7 
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22.Tcl — dl 
23. es X f 4 
24.Tf 1 X dl Las — de 

Auch Th8— 
gerettet 



Sd6 X f4? 
Td8 X dl 
Lad — de 
-d 8 hfttte das Spiel nicht 



26.Tdl — elf 
26.Sg6 — eet 
27.Se6 — f 8t 



KeT— dB 
KdS — c8 
gibt auf 



Partie 886. FnnzSsisclie Partie (gespielt am s. August 1900). 



i 



w. PmpM. SliowaHer. 

1. «2 — «4 •? — ee 

2, d2 — d4 dr — d5 
a.Sbl— 03 Sg8 — f6 
4.Lcl— g5 Lf8 — e7 
5.Sgl — f 8 

Eine kecke Nenerong. 
6... Sf 6 X e4 

Weniger energiech wäre d 6 V e 4. 
Weiü könnte daraaf entweder 8 f 8 — e « 
oder auch 6. Lg6 X f6 e4 X f8 7. Lf6 
Xe7f8Xg2t 8. LflXgt DdSXeT 
9. D d 1 — g4I al« ForUet«ang wÄhien. 
e.Lgö X e7 Dd8 X e7 
In Betracht käme auch 6. . . S e 4 
CS 7. Le7Xd8! ScS X dl 8. Ld8 
c 7 S d 1 X b 2. Doch behält Weiss dabek 
einen Stellungsvortheil, welcher einen ge- 
nügenden Ersatz für den geopferten Bauer 
gewähren dürfte. 

7.Sc3 X e4 d5 Y e4 

8.Sf3 — d2 f7 — f 5 

Ist zwar nicht schlecht, doch gab es 
Besseres. 8... De7 — b4 9. c2— c3! 
Db4X b2 10. Sd2 X e4 f7-f6 
(Schwarz könnte auch, statt auf weiteren 
Raub auszugehen, irgend einen Entwick- 
lungszug machen) 11. Tal — bl! Db2 
XafI 12. Se4-d2 Da2-a3 sieht 
für Schwarz Tiel freundlicher aus. Am 
sichersten war aber 8. . . e 6 — e 6! 

9.Lfl — c4 — 

10. C2 — c8 Sb8 — d7 

ll.Ddl — e2 Sd7 — b6 
12. f2-fs Sbe X c4 

Um möglichst rasch ins Endspiel ein- 
zutreten, wählt Showalter eine Abwick- 
lung, bei der voraussichtlich die Damen 
zum Abtausch gelangen. 

18.Sd2 X c4 b7 — b6 

Nach 18.. e4)^f8 16. De2Xf8 
*vönU cl«r rückständige Bauer e 6 eine 
ji»u««rfiflö Hchwnche des schwarzen Spieles 
MeJUn, liJAMe Hchwftche kann allerdings 
f^mU (tuft^U iik Textfortsetzung nicht be- 



hoben werden, doch eriangt Schwan dabei 
die wichtige f-Reihe für sdne Thflrme. 
14. fs X e4 
lö- g2 — g8 
ie.De2 X e4 



17.SC4 — e5 
18. — — 
19.Tdl — el 
20.Kcl — d2 



De7 — h4t 
Dh4 X e4 
f5Xe4 
L c8 — ae 
e4 — es 
e3 — e2 
c7 — c5?? 



Mit 20... Tf8-fl! 21. CS-C4 
rjl. Se6-d3La6Xd3 22.Kd2Xd8 
Ta8-f8!) Ta8-f8l (droht TflYhl 
nebst Tf8-fl) 22,Kd2Xe2 TIS 
~[2t 23.Ke2-eS TflXhl 24. Tel 
X h 1 T f 2 X b 2 etc. war die Partie laicht 



zu gewinnen. 
21. C8 — c4 
22.Tel X e2 
23.Kd2 — c3 
Mehrere Kritiker 



TaS — d8 
Td8 X Cl4t 
b6 — b5! 
haben diesen Zug 



für einen entscheidenden 



b5 X C 4 
Td4 — d5 
Tf 8 — C8 
Doch kann Weiss 



mit Unrecht 
Fehler erklärt 

24. b2 — b4 

25. b 4 X C 5 

26. c6 — c6 
Droht L a 6 — b 5. 

diese Drohung mit 27. a2— a4 pariren. 
Man ist daher geneigt anzunehmen, dass 
die Reihenfolge L a 6 — b 6 und dann erst 
T f 8 — c 8 besser gewesen wäre. Dies ist 
aber nicht der Fall ; denn auf 26. . . L a 6 — 
b5 würde doch 27. a2— a4 folgen (Lb6 
X a4 28. Thl — al La4 — b6 29.Tal 
Xa7 Tf8— c8 30. c6 — c7!) und Weiss 
hätte noch diverse Remischancen. 

27. a2 — a4 Tdö — a5? 
Zwecklos; denn Weiss könnte mit 

Kc8 — b4! den Thurm wieder «nach d5 
zwingen. Am besten war T c 8 — b 8. 
28.Thl — al? Tc8 — b8 
29. c6 — c7? 

Der Bauer stellt sich auf einen Ter- 
lorenen Posten. Viel hesser war S e 6 — d7. 

29... Tb8 — c8?? 
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Die letzten Züge der beiden Combat- 
tanten sind offenbar auf hochgradige Zeit- 
noth zurückzufahren. Richtig war 29. . . . 
Tb8— bat 30. KcS — c2 (KcS^d4 
T a 6 — d 6t etc.) T a 6 — c 6 und Schwarz 
gewinnt, (falls noch 31. Ta 1 — d 1 so T b 8 
— dS! etc.) 



30.Se5 — C6! 
31.Sc6 — e7t 
32.Se7 X d5 
83.Tal — f if 



Ta5 — d5 
Kg8 — f7 
e6 X d5 
gibt auif. 



Partie 337. Spanische Partie (gespielt am 8. August 1900). 



V. Bardelebea. 
1. •2~e4 
2.Sg I — f 3 
3.Lf I - bS 

4.Lb5 — a4 
5. d2 — d4 



Ja Berjer» 
• 7 — eS 
Sb8 — c6 

a7 — a6 
d7 — de 
65 X d4 



Nach Ansicht TonSteinitz, Dr. Tar- 
rasch, Pillsbury ist das Schlagen auf 
d4 für Schwarz weniger empfehlenswert 
als L c 8 — d 7 und daher so lange als 
mOgUch zu Tenneiden. 

6.S f3 X d4 Lc8 — d7 

7.Sd4 X c6 b7 X c6 

Dieser Zug ist gut, wenn a 7 — a 6 nicht 

geschehen ist. Hier aber war L d 7 X ^ 6 

entschieden vorzuziehen. 

8. — Sg8 — f6? 

Von hier ab krankt die schwarze Partie 
an der Schwäche des c-Bauers. Schwarz 
hatte daher besser g7 — ff6 gespielt, um 
den Läufer nach g7 und den Springer 
nach 6 7 zu entwickeln. 

9.Sbl— C3 Lf8 — e7 

10. L C 1 — f 4 ! 

Die Folgen von 6. . . e 6X d 4 beginnen 
sich einzustellen. Schwarz hatte damals 
das Centrum preisgegeben, und Weiss be- 
mächtigt sich nun desselben. 

10. . . — 

11. 64 — e5 S f 6 — e8 
12.Ddl— d3 de — d5 

Relativ das Beste; 12... f7 — f6 wäre 
wegen 13. eöXdÖ Le7Xd6! (c7Xd6? 
14. La4Xo6! etc.) 14. Tal — dl etc. 
noch ungünstiger und 12... c 6 — c 6 würde 
den d-Bauer rückständig machen. 



13. Tal — el 
14.Lf 4 — h6 
lö.Tel — dl 
16.Lh6 X g7 
17.Sc3 — e2 



g7 — g6 
Se8 — g7 
Tf8 — e 8 
Kg8Xg7 
Ta8 — b8 



In Betracht kam D d 8 — b 8, um der 
Dame einen grösseren Wirkungskreis zu 



verschaffen. Dagegen wäre der plausible 
Zug 17... Le7 — c5 schlecht wegen 
18. DdS-<c3! 

18. b2 — b3 Dd8 — c8 
Es drohte 19. c 2 — c 4. 

19. c2 — c4 Te8 — d8 

20. c4 — c5! 

Dieser Bauer darf wegen e 6 — e 6 
nicht geschlagen werden. 



20... 

21.Dd3 — c3 
22. a2 — a3! 
23.Tdl — cl 

24. S e 2 — d 4 

25. f2 — f4 



Kg7 — g8 
Dc8 — b7 
Db7 — a7 
aß — a 5 
Da7 — a6 
Le7 — f 8 



26. ., 


g6 X f5 


27.DC8 — gSf 


Kg8 — hS 


28.Sd4 X f6 


Ld7 X f 6 


29.Tf 1 X f 6 


LfS- g7 


so.Tfö X i^ 


Td8 — g8 


31.Tcl — el! 




Um die Dame 


von e2 abzuhalten. 


81... 


Da6 — c8 


32. Dg 3 — h4 


Dc8 — e6 


83.Dh4 — h 5 


dö — d4! 


84.Tf7 X c7 


d4— d3 


36.Tc7 X c6 


d8 — d2 


36.Tel — dl 


De6 — d6 


37.Tc6 — de 


Dd6 X c6t 


38.Kgl —hl 


Dc6 X eö 


89.Dh5 X e6 


Lg7 X eö 


40.Td6 X d2 


Tb8-b7 
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das Beste. T b 4 X b S hilft auch jetzt nichts, 
weil spater diw Baner ha verloren geht). 
68. Tfl - dlt Kd4-e4 69. Tdl-el 
h4Xp3t 6<i.b2XgS Te3Xel61. Kf2X 
el te4-"CS (falls Ke4 — f3 so gewinnt 
Weiss leicht dnrch K e 1 - d 2) G2 K e 1 



^t 



— dl Ken— d3 63 
c3 64. Tb2 — cJf! 

53. Tbl ~ elf 
54.Tel — e3 

55. h2 X g3 

56. K f 2 — e l 
57.Tb2 — f 2t 
58.Tf 2 — fS 
59.Kel — d2 
60.Kd2 — c2 
6l.Te3 ~ c3 
62.Tf 8 — e3 
r.3.Tc3 — c5 
64.Tc5 — a5 
65.Ta5 — a4 
66.Kc2 — b2 
67.Kb2 — a3 
68. b3 — b4 
69.Te3 — b3 
70.Ta4 - a5 
71. b4 — b5 
72.Tb3 X f 3 
73.Ka3 — b4 
74.Ta6 — a7 
7ö.Ta7 — e7 
76. Kb4 — c5 
77.Te7 — el 
78.Kc5 — c6 
79. b6 — b6 
HO.Keö - b7 
Hl.Kb7 ~ b8 
H2. b6 — b7 
83. To 1 — al 



Kdl — cl KdS — 
etc. 

Ke5 — f 5 

h4 Xg3t 
Tc3 — c6 
Tc6 — b6 
Kf 5 — gö 
Tb6 — b7 
Tb4 — d4t 
Td4 — b4 
Kg5 -~ g4 
Kg4 - g5 



Kg5 
Kg6 
Tb4 
Kf 6 
Kg6 
Kg5 
Tb 7 



g6 
f 6 

b5 
-g6 
gö 
g4 
f 7 

Tb5 — bs 
Tf 7 — f 3 
Kor4 X f3 
Kf3 X g3 
Kg3 — f 4 
Kf 4 — f 5 
Kf5 — f 6 
K f r> — f 7 
K f 7 - f 6 
Tb 8 -- c8t 
Tc8 — c2 
Tc2 — b2 
Tb2 — c2 
gibt auf. 



I (dlf« ^l't't |/VllM«ilfe«iM(t||0 VortbeJdlfCHng (gespielt am 9. August 1900). 
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In Hotroff dieses, sowie der folgenden 
ZÜK«) Moi auf die Anmerkungen zur Partie 
Mur CO- Showalter hingewiesen. In- 
»winchen hat Herr Alapin den höchst 
heuchlenaworten Zug K e 8 — d 8 versucht 
(Partie Mure o -Alapin, „Deutsche Schach- 
»»»ilunjf'* Januar 1901), welcher merkwür- 
iÜKtirwoise hisher ganz unbeachtet ge- 
bliebeu ist. 
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8. C2 — C3 

9. S b 5 — a 3 

10. f 2 — f 4 

11. C3 X d* 
12.Ddl — d2 
13. Sgl — f 3 



a7 — a6 

c7 — c5 

c5 X d4 

De7 — b4t 

Sb8 — c6 

Sb6 — a4 



Dieser Zug sieht gut ans; denn so- 
wohl nach 14. T a 1 — b 1 als auch nach 
14. D(i2X b4 Sc6 Xb4 15. b2 — b3t 
Sa4— c3 16. Kel — d2I Sc3 — e4 
behält Schwarz ein weit überlegenes Spiel. 
Weiss hat aber eine kleine Ueberraschung 
für den Gegner. 

14.Dd2 X b* Sc6 X b4 

IS.Kel - d2! 

Nach der Partie erklärte v. Barde- 
leben, dass er mit Rücksicht auf diese 
Antwort seinen 13. Zug für verfehlt an- 
sehen müsse. In derThat verliert Schwarz 
durch das Manöver Sb6— a4— b6 zwei 
Tempi. 

15... Lc8 — d7 

Hier war b 7 — b 5! am Platze. 

16. b2 — b3 Sa4 — b6 

17.Sa3 — bl! 

Entwicklung ist das erste Postulat 
eines gesunden Spieles I 

17... Ta8— c8 

18.Sbl — c3 Ke8 — e7 

19. a2 — a3 Sb4 — c6 

20.Lfl — d3 Sc6 — a5 

Die Erkenntnis, dass die Springer am 
Rande sehr viel von ihrer Bedeutung ver- 
lieren, ist uralt. Hier kommt aber in Be- 
tracht, dass, um mit Gutmayer*) zu 
sprechen, den schwarzen Truppen (dem 
Tc8 und dem Ld7) wichtige „Zug- 
strassen" eröffnet werden und der weisse 
Thurm b 1 an „Bindehemmung'* leidet, 
wenn er zur Deckung des Bauers b 3 ver- 
wendet wird. 



2l.Tal — bl 
22.Thl — cl 
23.Sc3 — e2 
24.TC1 X c7 
2ö.Kd2 — e3 

Wohl um T b 1 - 
möglich zu verhindern. 



Tc8 — C7 
h7 — h6 
Th8 — c8 
Tc8 X c7 
Ke7 — d8 
- c 1 so lange 



als 



26.Sf3-d2 Sb6 — c8 

27. g2 — g4 Sc8 — a7 

28.Tbl — cl Tc7 X c 1 

29.Se2Xcl Ld7 — b5 

Ein verunglückter Versuch, durch Ab- 
tausch das Spiel zu vereinfachen. 

30.Ld3— bl Lb5— e8 

Sl.Lbl — c2 Sa7 — b5 

32.Sd2 — bl Sa5 — c6 

33.Scl — e2 Kd8 — e7 

34.Lc2 — d3 Sb5 — c7 
35.Sbl — d2 

Die weissen Officiere stehen nun merk- 
würdigerweise genau so wie vor 10 Zügen. 
Die Stellung von Schwai-z hat sich aber 
inzwischen doch nicht gebessert 

35.... f7 — f6 

36. h2 — h4 g7 — g5? 

Dieser plausible Zug ist ein entschei- 
dender Fehler. Weiss erlangt nun einen 
Freibauer. 

Stellung naoh dem 36. Zug« von Sohwarz. 



37. eö Y f 6t Ke7 X f 6 

38. h4 X göf- 

Schwarz hatte bei seinem 36. Zuge 
nur 38. f 4 X g ö t h 6 X g 5 39. h 4 — h ö 
in Rechnung gezogen, worauf er sehr vor- 
theilhaft 39. . . e 6 — e 5 gespielt hätte. 

38... h6Xg5 

39.Sd2 — f 3 g5 X f^t 

40.Ke3 Xf4 Kf6 — g7 

41.Kf4-g5 Sc7— b5? 

Der Doppelbauer ist für Schwarz ge- 
wiss kein Vortheil. 

42.Ld3 X bö a6 X b5 

43.Se2 — f4 Le8 — f7 

44. b3 — b4 Lf7 — g8 



*) Bei dieser Gelegenheit kann ich nicht umhin, den freundlichen Lesern das 
famose Buch: „Gutmayer, Der Weg zur Meisterschaft", Leipzig 1898, Verlag von 
Veit & Co. (Preis M. 3.60) bestens zu empfehlen. 
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46.Sf 4 — h5t Kg7 — f7 
46.Sh5 — f6 Sc6 — e7! 

Es drohte S f 6Xg 8 nebst K g6 — f 6. 
47.Sf8 — e6t Kf7 — g7 
Kg7 — f8 
Kf8 — g7 
Kg6 — f6. 
Se7 — c8 
Sc8 — b6 
Sb6 - c4 

c4 nebst Kf4 — e6. 
Kg7 — f6 
Kf6 ^ e7 
65.Se6 X c4 dö X c4 

66. g6 — g6 

Eine ziemlich flberflassige Finesse. Die 
Partie war auch mit Sb6~c8 ohne 
alle Künste zu gewinnen. 



48.Sf6 


— 68 + 


49.Se8 


-de 




Sonst folitt 60. 


»o.Sde 


Xb6 


61. 


aS 


— a4 


62. 


a4 


— a6 


63. 


Kg 5 


— f4! 




Droht 8 • 6 X 


68. 


, , 




64. 


K* 


— K6 + 



66... 
67.Sb5 — C3 

Erzwungen. Auf 
— b6 erfolgen und 
haltsam vorrücken. 

68. d4 X e5t 

69. b4 — b5 
60.Kf 4 — e4 
61.Ke4— d5 
62.Kd5 X C4 
68.KC4 — d4 
64. S c 3 — e 4 
65.Se4 — f 6 
66.Kd4 — C5 
67. aö X bot 
68.Sf6 — d5 
69.Sd5 — f 4 



Ke7 — f 6 
e6 — e6t! 

Kf6X g6 würde b4 
der b-Baner unauf- 

Kf6Xg6 
Lg8 — e6 
Le6 — h3 
Kg6— f7 
Kf7 — 66 
Ke6 — d7 
Kd7 — c7 
Lh3 — e 6 

b7 — b6t 
Kc7 -.b7 
Le6 — d7 
gibt auf. 



Partie 339. Spanische Partie (gespielt am 9. August isoo). 



Pillsbury. 
e7-e5 
Sb8 — 06 

Sg8 — f 6 
Sf 6 X e4 
Se4 — d6 



HalpHn. 
1. «2 — 04 
2.Sgl — f3 
8.L f I — b5 

4. — 

5. d 2 — d 4 

6. d4 X eö 

In BetreflT der ErOfTnungszüge siehe 
die Partie Wolf— Pillsbury, welche mit 
der vorliegenden bis zum 14. Zuge iden- 
tisch ist. 

G. .. Sd6 X bö 

7. a2 — a4 d7 — d6 

8. eö — e6 f7Xe6 

9. a4Xb6 Sc6 — e7 
lO.Sbl — c3 Se7 — g6? 

In der Partie gegen Wolf hatte sich 
dieser Zug bewährt, hier aber zeigt es sich, 
dass er nicht geeignet ist, das materielle 
Uebergewicht von Schwarz zur Geltung zu 
bringen. In Hinkunft wird man daher die 
Verlheidigungszüge Se7 — g8 oder Se7 
f 6 versuchen müssen. 

n.SfS- g5 Lf8 — e7 

ri.Ddl — h5 Le7 X g5 

l''>.Lrl X gö Dd8 — d7 

(•l«h« DIagrtmm.) 



SUlliing nach d«m 18. Zug« von Sehwarz. 



Dieser unscheinbare, von Herrn Wolf 
angegebene Zug bildet die Einleitung einer 
grossartigen Opfercombination. 

14... 07 X b6 

15.Sc3 — döü 

Droht S d 5 X b 6 und Schwarz hat 
nichts Besseres als den Springer zu schlagen. 

15. . . e6 X d5 

Auf 15... Dd7 — c6 z. B. würde 

16. Sd6 — e7! folgen. 

IG.Tfl — elf Ke8 - f 8 

Nach 16. ..Ke8 — f7 IT.Tel— eTf 
Dd7Xe7 18.Lg6Xe7 Kf7Xe7 l9.Tal 
— elf hatte Schwarz 3 Figuren für die 
Dame; aber seine Stellung wäre schlecht, 
weil die schwarzen Officiere nicht im Ge- 
fecht sind. 

17.Tal — a3 Sg6 — e5 
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Sonst käme nnr D d 7 — e 6 oder D d 7 

— b5 in Betracht, um den Läufer c8 
endUch entwickeln zu können. Es ist aber 
becreiflich, dass Pillsbury die Dame, 
welche von d7 ans zur Vertheidigung der 
geOhrdetenKOnigsstellung beitragen konnte, 
nicht nach c 6 oder b 6 f&hrte. In der That 
war damit auch nicht mehr erreichbar, als 
höchstens Remis. Auf 17. . . D d 7 — c 6 
z. B. könnte Weiss mit 18. TaS — c5 
Dc6 — b6I (Dc6 — a4? 19. Dh6 — fSf 
Kf8 — g8 «0. DfSXdöt etc.) 19. Tc8 

— c6!I sofort das Remis forciren (falls 
nämlich 19. . . b 6 X c 6 oder d 6 X c 6, so 
20. Dh6-f8t Kf8 — g8 21. Df8Xd6t 
und falls 19... DböXcS, so 20. Dh6 — 
fSf Lc8-fö! 21. DfSXföf Kf8-g8 
22. Dfö — eGf etc.). Interessant sind die 
sonstigen Versuche, welche Weiss nach 
17. . . D d 7 — c 6 unternehmen könnte. 
Zunächst kime 18. T aS—fSf Kf 8 — g8 
19. T e 1 — e 7 in Betracht; denn nach 19. . . 
L c 8— d 7 würde Weiss durch das hübsche 
Opfer 20. Te7Xg7t Kg8Xg 7 gewinnen: 
z. B. 21. Dh6~h6t Kg7 — g8 22. Lgö 

— f6 Kg8 — f7 23. Lf6Xh8t Kf7-e6 
(Kf7 — e8 24. Dh6Xh7 Sg6 — eö 
26. Dh7— g8t Ke8— 67 26. Lh8— f6*) 
24. Dh5 — hSt Ke6 — e7 25. DhSX 
h7t Ke7 — d8 26. Dh7Xg6 Dc6 — a4 
(gegen die Drohung Lh8 — f6 nebst Tf3 
^ c 3 ist kein Kraut gewachsen) 27. L h 8 

— f6t Kd8-c7 28. Tf3 — c3t Ld7- 
c6 29. Dg6 — f7t Kc7 — c8 80. D f 7 

— e8t Kc8— c7 31. De8-e7t Kc7 — 
c8 32. De7 — d8#. Doch scheint die eben 
entwickelte Angriflfsweise von Weiss nicht 
durchzudringen, wenn sich Schwarz ent- 
schliesst, von seinem Ueberfluss an Material 
etwas herzugeben und 19... Lc8 — e6! 
spielt 

18.Tel X 65! d6 X eö 

19.Ta3 — f3t Kf8 — g8 
20.Lg6 — h6!! Dd7 — e7 

Der einzige Zug ; auf 20. . . g 7 X h 6 
würde Weiss mit 21. Tf3 — g3t Kg8- 
f8 22. Dh5Xe6 Th8 — g8 23. De6 — 
f6t! etc. gewinnen und auf 20.... Dd7 

— e6 mit 21. Dh6 — gö! De6 — d7l 
22. Lh6Xg7 etc. 

2l.Lh6 X g7 

Schlecht wäre 21. Tf3~g3 wegen 
Lc8 — e6! (g7-g6? 22. Tg3Xg6t etc.) 

21... Kg8Xg7 



Erzwungen, da L g 7 — h 6 droht 
22.Tf3 — g3t Kg7 — f 8 
23.Tg3— f3t KfS — g7 
24.Tf3 — g3t Kg7 — f 8 

Remis. 

Diese prächtige Partie wäre im 
Pariser Tmnier, als Remispartie, 
mit bewertet worden; im Tur- 
nier zu Monte Carlo hätte sie V« 
gezählt und in irgend einem Tur- 
nier der Zukunft würde sie, je 
nach Laune des Progranmies, viel- 
leicht nur Vsi Vis • . . oder Viooo 
gelten. Gleichwohl dürfte sie den 
SchacUreunden mehr Vergnügen 
bereiten als manches mit „i" be- 
wertete Spiel, in welchem der ge- 
meine Stumpfsinn sich träge fort- 
spinnt, bis einer der Spieler mara- 
stisch unter den Tisch sinkt Gesetzt 
den Fall, Pillsbury hätte in be- 
greiflichem Schrecken über die ko- 
lossale Combination des Gregners 
irgendwo die Dame eingestellt, so 
hätte Herr Halprin dadurch aller- 
dings einen ganzen Zähler geleistet. 
Wäre aber die Partie dadurch wert- 
voller geworden? . . . Möchte doch 
endlich einmal die Auffassung durch- 
dringen, dass die Partien nur nach 
ihrem inneren Werte, nicht aber 
nach halben, viertel . . . milliontel 
Zählern zu bewerten sind. — Alle 
derartigen rechnerischen Spielereien 
taugen nichts und kommen von jenen 
sonnigen Höhen, auf denen der ab- 
solute, unergründliche Schachblöd- 
sinn*) thront Spielen nämlich zwei 
Spieler musterhaft bis zum Schlüsse, 
bleibt infolge dessen die Partie remis, 
so werden beide bestraft, indem man 

die Partie mit Va» Vi • • • • y^o ' * ' 

-55-, bewertet. Stellt dagegen einer 



*) Dieser Zustand wird nach den neuesten Forschungen durch die epidemisch 
auftretende Trotulosis scacchistica perniciosa herbeigeführt. Der Erreger dieser 
schrecklichen Krankheit konnte von der Redaction bisher leider nicht entdeckt werden. 



Digitized by 



Google 



82 



Wiener Schachzeitung. 



[Jahrgang 1901. 



die Dame ein, so wird der Gegner 
mit einem ganzen Zähler belohnt 
Schliesslich sei noch bemerkt, 
dass zufolge einer von Herrn Hal- 
prin im „Deutschen Wochenschach" 
abgegebenen Erklärimg die ganze 
Partie die Reproduction einer vor- 
hergegangenen Analyse darstellt. — 
Offenbar geht Herr Halprin mit 
sich selbst etwas zu streng ins Ge- 
richt, denn schliesslich ist ja jede 



Leistimg nicht bloss das Werk des 
Augenblicks, sondern das Ergebnis 
früherer, oft jahrelanger Arbeit — 
Wird es denn jemandem einfallen, 
nach einem Concert sich mit dem 
Gedanken abzuquälen, ob der Vir- 
tuose prima vista spielte oder 
nach unzähligen Proben? — Für 
den Zuhörer kann dies gleichgiltig 
sein. Die Hauptsache bleibt doch 
die künstlerische Leistung. 



Probleme. 

Aus dem Strategieturnier. 



396. 



S97. 



399. 
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400. 



408. 
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An die geehrten Leser. 

In Vertretong des erkrankten Redacleurs Geoi^ Marco habe ich 
die Redaction der vorliegenden Doppehiummer besorgt 
Wien, Mm 10. Juni 1901. 

Adolf Zinkl. 

Wir ridiien an alle Abonnenten, welche mit ihren Zalilungen im 
Rückstande sind, die Bitte, den Äbonnementsbetrag ehebaldigst ein- 
zusenden nnd die Postanweisung in folgender Weise zu adressiren: 

j& das k k Posfsparcassen-JImf 

(für die „ "S^iener Sohaohmeitung**) 

Wien* 

Für die Redaction und Administration 

Adolf Zinkl. 
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Der erste internationale Schachcongress zu London im 

Jahre 1851, 

Ein Gedenkblatt Von 0. K00I19 TrOchtelborn. 
I. 

Die Schachwelt hat Grund, m diesen Tagen ein Jubiläum zu feiern, 
nämlich die fünfzigste Wiederkehr des Tages, an dem in London während 
der Zeit der ersten internationalen Weltausstellung die Eröfhung des- 
jenigen Schachcongresses stattfand, an dem zum erstenmale in der Ge- 
schichte des Schachs Meister aus ganz Europa sich zusammenfanden, um 
von ihrer Geschicklichkeit und Kunst Zeugnis abzulegen und zum ersten- 
male gemeinsam lun die Palme des Sieges zu ringen. Schwerlich hat 
man damals, jalso am 27. Mai 1851, eine Ahnung davon gehabt, was 
dieses Ereignis in der Geschichte des modernen Schachs zu bedeuten 
habe, am wenigsten hat man vermuthet, dass man von diesem Zeitpunkte 
eine neue Aera in der Entwickelung der schachlichen Thätigkeit zu 
zählen das Recht haben werde. Zum erstenmale war es, dass dem Schach- 
spiel eine über sein Wesen als Spiel hinausgehende Wirkung nach der 
Seite hin zutheil wurde, dass man es für angezeigt hielt, die Grenzen 
der Heimat mit seinem schachlichen Können zu überschreiten, zum ersten- 
male geschah es, dass die Besten unter allen Schachspielern Europas 
zusammenzutreten sich veranlasst fühlten, um das Beste, was sie in sich 
trugen, an die Oeflfentlichkeit zu bringen. Nicht zwar blosser Wettstreit 
um die Ehre war es, der hier ausgefochten wurde, es winkte den 
Siegern auch klingender Lohn; denn es ist nun einmal in dieser Welt 
des schnöden Mammons nicht anders, als dass Erfolge nur unter dem 
Aufwand oft bedeutender Geldmittel errungen werden, und dass es darum 
auch geboten erscheint, für die aufgewendeten Opfer entschädigt zu 
werden. Aber es lässt sich doch von jenem ersten Weltturaier sagen, 
nicht der Gewinn namhafter Preise, die vielmehr, wie wir später sehen 
werden, zum Theil lächerlich niedrig, ja kleinlich waren, ist die Haupt- 
sache bei diesem Geisteskampf gewesen, sondern der ideale Gesichts- 
punkt der Bethätigung höchster Geisteskraft. Von Europas Meistern 
allerdings nur sind jene Säle des St Georg-Chess-Club angeföUt gewesen, 
in denen sich die Wettkämpfe abspielten, aber nicht auf Europa allein 
hatten nach der ursprünglichen Ausschreibung sich die Einladungen 
beschränken sollen, auch die anderen Welttheile, besonders die den 
Engländern stammverwandten Vettern aus den Vereinigten Staaten, waren 
eingeladen worden, ihre Vertreter und Vorkämpfer zu schicken. Noch 
aber schlummerte das Genie des Mannes, der von New Orleans aus- 
gehend die Welt mit seinem Schachruhm erfüllen sollte, noch konnte 
der dreizehnjährige Paul Morphy es nicht unternehmen, mit den Grössten 
in Europa in die Schranken zu treten. Und von den Uebrigen, welche 
auch damals schon in Amerika das Schachbanner hoch hielten, fand es 
keiner für angezeigt, mit den Meistern dort in London sich zu messen. 
So beschränkte sich die Bezeichnung „international", die wir heute 
diesem Turnier trotzdem beilegen, auf die Betheiligung derer, die in 
Europa ihre Heimat hatten, es ist dies aber durchaus kein Grund, dem 



Digitized by VjOOQIC 



Nr. 6/6. Mai-Juni.] Wiener Schachzeitung. 87 

Londoner Congress diese Bezeichnung abzustreiten, wenngleich wir nach 
50 Jahren an den Namen ^internationales Turnier*' grössere Anforde- 
rungen zu stellen gewohnt sind. Für jenen ersten Versuch war das Resultat 
ein ausserordentlich glänzendes. Es ist endlich der Gedanke eines solchen 
Turniers auch nicht, wie wir wohl nach unseren Erfahrungen annehmen, 
gefasst worden auf eine gemeinsame Berathung hin sämmtlicher in 
Londen massgebender Schachvereinigungen oder Persönlichkeiten, sondern 
ein einzelner Schachclub, hervorragend allerdings durch Zahl und Namen, 
der St Georg-Chess-Club, imd innerhalb dieses Clubs wieder ein ein- 
zelner Mann, Howard Staunton, haben das Verdienst, dem Gedanken 
eines internationalen Schachturniers während der zugleich stattfindenden 
Weltausstellung gefasst, ausgesprochen und verwirklicht zu haben. Aier 
auch dieser Umstand nimmt dem Ganzen nichts an seiner Bedeutimg. 

IL 

Freilich für so einen einzelnen Schachclub war das Unternehmen 
ein Sprung ins Dunkle, und es gab genug Leute, welche den MitgUedem 
des St Georg-Club ein ungeheures Fiasco voraussagten. Wie hoch, so 
fragte man, würden sich die Kosten stellen, und würde das, was man 
den Fremden in Aussicht stellen wollte, sie reizen, zu kommen? Würden 
die Leistungen, die dort producirt werden würden, des Aufwandes an 
Zeit, Mühe und E[raft wert sein? Würde das ganze Unternehmen gegen 
die Weltausstellung gehalten nicht den bekannten Hexameter zur Wahr- 
heit machen von dem „lächerlichen Mäuschen, das der Berg geboren"? 
Gab es doch viele Engländer, welche sogar der ganzen Ausstellung einen 
kläglichen Ausgang prophezeiten, welche sich die schlimmen Folgen, die 
das Unternehmen fürs ganze englische Volk haben würde, nicht schrecklich 
genug ausmalen konnten, zumal da der Grundgedanke dazu im Gehirn 
eines Nicht-Engländers entstanden war, dem des Prinzen Albert, dem 
Gemahl der Königin. Der echte Brite sah zudem sein Land für viel zu 
gut an, als dass es von einer Schaar borstiger, diebischer, imgebildeter 
Fremder überschwemmt werden sollte, und so ist es zu verstehen, wenn 
mit Hinblick hierauf das ehrenwerte Mitglied für Lincolnshire, Oberst 
Sibthorp, im Parlamente folgendes Gemälde mit breitem Pinsel als den 
Erfolg der Ausstellung an die Wand malte: Fremde werden kommen. 
Die werden Euch den Hausrath stehlen, die werden Euch die Töpfer- 
waare stehlen, die werden Euch die Schüsseln und Teller stehlen, die 
werden Euch die Hunde stehlen, die werden Euch die Katzen stehlen 
u. s. w. Was Wunder, wenn auch einige steifbeinige Mitglieder der 
englischen Schach-Clubs über die Idee Staunton's erschraken, behufs 
eines Kampfes auf den 64 Feldern die Fremden einzuladen, sie konnten 
doch auch nur kommen, ihnen alles mögliche abzusehen, was man als 
Errungenschaften der englischen Spielweise seit Jahren heilig zu halten 
bemüht gewesen war, sie konnten unter dem Scheine, sich zu sonnen 
im Glänze englischen Wesens, nur die Absicht haben, wegzustibitzen, 
was bisher den Weg in die Schachzeitungen und Oeffentlichkeit noch 
nicht gefunden hatte. Darum konnte sich namentlich der London-Club, 
nach dem St Georg-Club der angesehenste, dem Männer .wie Medley, 
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Perigal, sogardergreiseLewis angehörten, nicht enlschliessen,Staunton's 
Vorschlag anzunehmen und in das Comit6, das als leitender Ausschuss 
eingesetzt war, einzutreten. Einzig und allein Lewis* Name ist es, den 
man hier mit liest; ihm hat der St. Georg-Club wohl ohne viele Bedenken 
einen Platz unter sich eingeräumt, schien es doch sinnlos, ein Schach- 
untemehmen im grossen Stile zu planen, wobei er nicht Mitwirkender 
war. Nach einer Seite hm freilich gingen die Befürchtungen, die soeben, 
in das Gewand des Scherzes gekleidet, vorgeführt wurden, in Erfüllung, 
England vorlor durch diesen Gongress etwas, was ihm bisher 
niemand streitig gemacht hatte, den Ruhm, den grössten aller lebenden 
Schachmeister, als der bisher Staunton gegolten hatte, sein Landeskind 
zu nennen, dieses Prestige wurde ihm zwar nicht abgestohlen, wohl aber 
im redlichen Kampfe abgerungen. Leider war Staunton nicht der 
Charakter, diese Erfahrung, wie es einem grossen Geiste geziemt, neid!os 
hinzunehmen, und nach dem Sprichworte zu handeln: Palmam, qui 
meruit, ferat. 

in. 

Der St. Georg-Club trat mit seinem Projecte Ende des Jahres 1850 
an die Oeffentlichkeit in der Form eines Prospectes, der von einer Anzahl 
vornehmer Männer unterzeichnet war, die freilich mehr durch den Klang 
ihres Namens als Peers des Landes, wie der Herzog von Marlborough, 
oder durch die literarische Berühmtheit, die sie sich erworben hatten, 
wie Buckle, als durch Schachruf ausgezeichnet waren. Ein mitwirkender 
Ausschuss in Paris, in der Hauptstadt des Landes, das durch Philidor 
seinen Schachruhm sich erworben hatte, und wo damals Kieserit^ky 
sein Licht leuchten Hess, Hess diesen Aufruf nunmehr als etwas wirklich 
Internationales erscheinen, so dass es einem Zweifel nicht unterworfen 
schien, es werde etwas Bedeutendes herauskommen. Neben den ersten 
und natürlichen Zweck, dass allerlei Schachspieler aus allerlei Ländern 
sich kennen lernen sollten, wurde selbstverständlich auch der gestellt, unter 
so vielen Schachspielern eine gewisse Rangfolge in der Geschicklichkeit 
und Meisterschaft herzustellen. Als Hauptzweck aber, imd das ist be- 
zeichnend für jenes denkwürdige Ereignis, wurde ausgesprochen, eine 
Einigung über die Gesetze des Schachspieles unter den verschiedenen 
Nationen herbeizuführen. Letzterer Zweck ist nun schliesslich ganz und 
gar beiseite gelassen worden, ja man kann sagen, derselbe ist bis heutigen 
Tages nicht wieder in der Form aufgenommen worden, in der man 
seine Erreichung damals plante, durch eine Berathung nämlich über 
die einzelnen Abweichungen und Fixirung der angenommenen Bestim- 
mungen in einem Schachcodex; wohl aber dürfen wir mit (Jenugthuung 
constatiren, dass sich durch vieljährige Praxis eine Uebereinstimmung 
in Spiel- und Ordnungsregeln herausgebildet hat, über die kein Streit 
mehr ist. 

Der Aufruf wurde verbreitet, und man glaubte bald die Genug- 
thuung haben zu können, dass derselbe überall Beachtung finde. Zwar, 
wie es auch jetzt noch ist, so war es auch damals schon. Einzelne, auf 
die man bestimmt gehoflft hatte, Hessen überhaupt nichts von sich hören, 
andere, die sich angemeldet, erschienen zur bestmimten Zeit nicht; und 
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da man sich darauf capricirte, eine solche Zahl von Theilnehmem zu- 
sammenzubringen, deren Anzahl sich durch zwei bis in die letzte Stufe 
hinein theilen Hess, da man 32, auf die man ursprüglich rechnete, als 
eine ganz unmögliche Theilnehmerzahl anzusehen beizeiten lernen musste, 
so mussten es wenigstens 16 sein, die schliesslich endgiltig zum Kampfe 
zusammentraten, und da auch diese 16 sich nicht aus lauter hervor- 
ragenden Spielern zusammensetzen Hessen, so geschah es, was auch heut- 
zutage, wenn auch aus anderen Ursachen zu geschehen pflegt, es traten 
der Reihe der Ausgezeichnetsten eine Anzahl solcher hinzu, die man jetzt 
mit dem Namen Outsiders zu bezeichnen pflegt. Unter den 16 Theil- 
nehmem also am Turnier sind zwar die klangvollsten Namen zu finden, 
aber man würde ein sehr falsches Bild von der Stärke der Theilnehmer 
sich machen, wenn man alle als Meister ersten Ranges ansehen wollte. 
Nennen wir nun diese Namen und gruppiren wir sie nach Nationen! 
England war vertreten durch Staunton, Wyvill, Williams, Capitän 
Kennedy, E. S. Kennedy, Newham, Mucklow, Bird, Brodie, Lowe 
und Horwitz, von denen die beiden Letzteren zwar Deutsche, aber in 
England ansässig waren. Aus Preussen kamen Anderssen und Mayet, 
aus Ungarn Sz^n und der in Amerika sich aufhaltende Löwenthal, 
Frankreich endlich stellte nur den dort naturalisirten LivländerKieseritzky. 
So waren es eigentlich nur 5 Meister, welche über das Meer herüber- 
kamen, da die Vertreter Russlands, Jänisch und Petroff zur rechten 
Zeit nicht eintrafen, die übrigen Länder Europas, sowie Amerika, über- 
haupt nicht vertreten waren. Ist somit auch nach unseren Vorstellungen 
der Begriff Welttumier, mit dem der Prospect um sich geworfen hatte, 
nur sehr cum grano salis zu verstehen, so thut dies doch an und für 
sich der Sache, wie wir sie uns nach damaligen Begriffen vorzustellen 
haben, durchaus keinen Abbruch. Es war mehr erreicht, als man nach 
der Verbreitung und Wertung des Schachs in damaliger Zeit erhoffen 
konnte. 

Die Preise endlich, um auch von ihnen das Nöthigste zu sagen, 
waren keineswegs so verlockend, dass ihretwegen Jemand eine, Reise 
nach London unternahm. Eigentlich war nur der erste Preis so normirt, 
dass er in etwas dem entspricht, was wir heute unseren Ansprüchen 
gemäss halten; so sind denn diejenigen, welche am Turnier theilnehmend 
die Reise nach England machten, von dem Verdachte freizusprechen, 
dass sie es des schnöden Mammons wegen thaten. Da man vor einer 
unbekannten Grösse stehend, von der Höhe der eingehenden Gelder 
keine rechte Vorstellung sich machen konnte, da man ungewiss darüber 
war, wie weit sich die ausgesendeten Subscriptionslisten mit ansehnlichen 
Summen füllen würden, so hatte man nur bestimmt, dass der erste Preis 
in einer Geldsumme bestehen sollte, die nicht geringer sein sollte, als 
ein Drittel des Nettobetrages der zusammengebrachten Fonds, dem- 
entsprechend waren die folgenden (2—8) Preise normirt auf ein Zehntel, 
ein Vierzehntel, ein Zwanzigstel, ein Dreissigstel, ein Vierzigstel dieses 
Fonds, der 7. Preisträger sollte einen silbernen Becher oder nach Wahl 
ein Sechzigstel des Fonds in b^arem Gelde erhalten, der 8. Preisträger 
ein Schachspiel von Elfenbein empfangen. In bestimmten Geldsummen 
übertragen, betrugen hernach die Preise: 
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L Preisträger 


183 £ 


6 sh. 


8 d. 


II. 


55 „ 






in. 


39 „ 


5 n 


9 n 


IV. 


27 „ 


10 V 




V. 


20 , 






VI. 


13 , 


15 „ 




VII. 


9 „ 


3 , 


4 n 


VIII. 


7 , 


10 , 





Summe 355 £ 10 sh. 9 d. 

Wie weit diese wirklich gezahlten Preise den vorher genannten 
Stipulationswerten entsprachen, lässt sich besimmt nicht angeben, jeden- 
falls schloss die Einnahme mit einer Summe von 647 £. ab, dement- 
sprechend hätte der erste Preisträger weniger als ein Drittel des ge- 
sammten Fonds erhalten.*) Wie man denn überhaupt allmählich dazu kam, 
die vorher verheissene und geübte Generosität hinter den Coulissen ver- 
schwinden zu lassen. Als Einsatz wurde die Summe von 5 £ gefordert, 
mit der ausdrücklichen Massgabe jedoch, dies Eintrittsgeld auswärtigen 
hervorragenden Spielern, denen die Reise zum Turnier viele Kosten 
machte, zu erlassen. Es ist dies aber in keinem Falle geschehen. Entweder 
sah man die auswärtigen Spieler, die nach London kamen, nicht für 
so hervorragend an, um ihnen dies Vorrecht zu gewähren, oder man 
nahm an, dass sie die entstehenden Kosten leicht ^vü^den verschmerzen 
können, was, abgesehen von Andersse n, der auf Kosten der Berliner 
die Reise machte, sicherlich bei Kieseritzky nicht der Fall war, zumal 
derselbe durch sein Zusammentreffen mit dem nachherigen ersten Preis- 
träger schon im ersten Gange von vorneherein ausser Concurs gesetzt 
wurde. Indessen es hat auch Niemand verlangt, dass ihm etwas erlassen 
würde, das noblesse oblige wussten auch die Fremden den Einheimischen 
gegenüber zur Geltung zu bringen. 

IV. 

Es wurde schon vorübergehend davon gesprochen, welchen grossen 
Einfluss die Zahl 32 (respective 16) auf die Gestaltung des Turniers ausüble, 
da diese Zahl allein geeignet erschien, eine gerechte Vertheilung der 
Turnierpreise zu ermöglichen. Denn nicht jeder mit jedem sollte spielen, 
wie es heutzutage allgemein üblich ist, sondern die Spielweise nach 
Gängen wurde beliebt Und da infolge dessen nicht auszuschliessen war, 
dass einerseits durch die Paarung des Loses minderwertige Kräfte unter 
die Preisträger kommen konnten, andererseits aber auch zwei ausge- 
zeichnete Spieler durch das Verhängnis des Loses genöthigt sein konnten, 
dass einer den anderen durch seine Besiegung um Preischancen bringen 
musste, so sollte auf der einen Seite die hohe Zahl von 32 Theilnehmern 
die erste Möglichkeit thunlichst verringern, auf der anderen Seite aber 
sollten auch durch die Ungunst der Paarung zu kurz Gekommene da- 



♦) Selbstverständlich sind in dieser Summe von 647 £ sämmtliche Beträge in- 
begriffen, die zum Zwecke der Organisation gezeichnet waren, also bei der Motivirung 
der Preise unberücksichtigt bleiben müssten. 
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durch entschädigt werden, dass schliesslich um die 8 Preise solche mit- 
ringen durften, die in dem vorhergehenden Gang der 16 noch mit sieg- 
reich gewesen, dann aber im folgenden Gang besiegt worden waren. 
Da nun aber die Zahl 32 unmöglich zu erreichen war, ja da selbst 16 
hervorragende Meister nicht zusammenkamen, so mussten Spieler 
zweiten Ranges, denen ein Meisler ersten Ranges gut und gern einen 
Thurm vorgeben konnte, beigezogen werden, und so ist es denn geschehen 
einmal, dass ein solch kleinerer Geist als 8. Preisträger mitgezählt werden 
muss, sodann dass erstclassige Grössen, z. B. Kieseritzky, durch die 
Ungunst des Loses und des Spielglückes um jeden Preis kamen. Die 
Namen und Reihenfolge der Sieger sind nun folgende: Anderssen, 
Wyvill, Williams, Staunton, Sz^n, Cpt. Kennedy, Horwitz und 
Mucklow. Diese Reihenfolge setzt vor allem dies in die Evidenz, dass 
schwerUch so, wie sie war, auch wirklich die Spielstärke der Spieler 
war, sie beweist darum, dass die ganze Anordnung des Turniers eine 
verfehlte war. Hat nun auch Staunton in seiner Publication über das 
Turnier, dem sogenannten Chess Tournament, viel Unrichtiges und von 
kleinlicher Eifersucht, namentlich gegen Anderssen, Dictirtes an die 
Oeffentlichkeit gebracht, darin hat er unzweifelhaft Recht, dass, wenn 
man einmal die Spielweise in Gängen beliebte, und sie war damals die 
allein gebräuchliche, man schon von vornherein der Zufallsentscheidung 
durchs Los ein Paroli bringen musste durch die Bestimmung, dass jeden- 
falls eine grössere Anzahl von Gewinnpartien als nur zwei schon im 
ersten Gange den Sieger zu bestimmen habe. Die Berathung über diesen 
Punkt ist entschieden zu hastig geführt worden, und die Entscheidung, 
dass 2 Partien den Ausschlag geben sollten, gefasst nur mit einer Stimme 
Mehrheit, hat den Klagen über ein übers Knie brechen des Kampfes 
einen Schein der Berechtigung verliehen. Weiter klagt Staunton in 
vielen Anmerkungen, die er zu den von ihm gespielten Partien gibt, 
auch über seine schwankende Gesundheit. Wenn er mm doch aber für 
eine längere Dauer des Turniers immer wieder plaidirt, so widerspricht 
er sich damit; denn wenn schon die sechswöchentliche Dauer für ihn 
zu viel war, so hätte doch eine noch weitere Ausdehnung ihm noch 
mehr schaden müssen. Genug die Thatsache, dass er nicht, wie allgemein 
wohl in England angenommen wurde, der erste Preisträger wurde, indem 
er dem fast noch namenlosen Anderssen im 3. Gange mit 4 Partien gegen 
1 unterlag, sowie dass er auch noch im 4. Gange sich eine Niederlage 
gegen den ihm an Genie durchaus nicht gewachsenen, an Zähigkeit ihm 
aber bedeutend überlegenen Williams holte, ist die Ursache gewesen, 
dass die von ihm mit so viel Begeisterung unternommene Sache in 
etwas kleinlicher Weise zu Ende geführt wurde, und dass sich an die 
Beendigung des Kampfes so viel unangenehme Erörterungen anschlössen, 
dass die Mitwelt und Nachwelt darüber nur ihre Missbilligung aussprechen 
kann. Wir wollen dies nur nach einer Seite hin noch beleuchten. Nach 
dem Prospect war der Gewinner des Hauptpreises verpflichtet, sich 
bereit zu halten, von irgend einem Gegner im Turnier zu einem Match 
von 100 Pfund Sterling auf jeder Seite herausgefordert zu werden, 
diese Herausforderung erging denn auch an Anderssen von Seiten 
Staunton's unmittelbar nach Schlussdes Turniers, aber die Bedingungen, 
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welche Staunton stellte, waren derart, dass sie Anderssen nicht gut 
annehmen konnte. Es sollte dieser Match von 21 Partien nämlich aus- 
gefochten werden erst nach Beendigung sämmtlicher Geschäfte des 
Congresses und etwaiger Wetten, die mittlerweile entrirt werden würden. 
Unausgesprochen lag hierin die Absicht Staunton 's, Zeit Zugewinnen. 
War er leidend, wie er es wiederholt ausgesprochen, dann war dieser 
Aufschub zur Wiederherstellung seiner Gesundheit eine nothwendige 
Vorbedingung. Andererseits war es aber unbillig, von Anderssen zu 
verlangen, wochenlang ohne bestimmten Zweck in London zu weilen, 
der durch Beruf und pecuniäre Verhältnisse genöthigt war, spätestens 
Mitte August nach Deutschland zurückzukehren. So stiessen hier sofort 
zwei Gegensätze aufeinander, die bei gutem Willen durch gegenseitiges 
Nachgeben hätten aufgehoben werden können. Da aber Staunton den 
Vorschlag Anderssen's, binnen einer Woche den Kampf aufzunehmen, 
durch Vertrauensmänner, die er an seiner Stelle verhandeln Hess, zurück- 
wies, so war schon nach diesen ersten Auseinandersetzungen klar, dass 
aus der Sache vorderhand nichts werden könne. Anderssen reiste ab, 
nachdem das eben erwähnte Comit6 ihm versichert hatte, er habe 
durchaus keine Verpflichtung, auf Staunton, der einige Wochen auf 
dem Lande zubringen wolle, zu warten. Er hat auch später keine 
Gelegenheit wieder gefunden, mit Staunton diese Schachwette auszu- 
machen; 1857 in Manchester, wo Anderssen noch einmal in England 
war und am Turnier der britischen Association theilnahm, ist er eben- 
falls, wie man zu sagen pflegt, von Staunton geschnitten worden. Wir 
müssen nach alledem sagen, es ist Staunton um diesen Wettkampf 
wohl nicht Ernst gewesen, er hat mit seiner Herausforderung nur einer 
Form genügen und den Schein, dass es ihm um einen ernsthaften Kampf 
zu thun sei, wenigstens wahren wollen. Zu einer Beschlussfassung in 
Sachen des Schachcodex ist es nach Staunton 's Misserfolgen nun auch 
nicht gekommen, der Gongress verlief nach dieser Seite hin sozusagen 
im Sande. 



So waren denn die in dem Prospect in Aussicht gestellten grösseren 
Ziele nicht erreicht Weder, wie eben erwähnt, kam es zu einer Beschluss- 
fassung über einen Schachcodex, der internationale Geltung haben konnte, 
noch auch fand ein Zusammenschluss der englischen Schachkreise in 
der Weise statt, dass man weitere Versuche hätte machen können, 
internationale Congresse zu einer dauernden Einrichtung zu gestalten. 
Weder war es gelungen, eine grössere Anzahl namhafter Schachgrössen 
zu versammeln und so ein gegenseitiges Sichkennen- und Schätzenlernen 
anzubahnen, noch auch hatte das geplante Unternehmen den englischen 
Schachspielern selbst in der Weise genützt, dass ihr Prestige dadurch 
in hervorragender Weise gefördert worden wäre. So könnte denn ein 
oberflächlicher Beobachter den Wert des Congresses sehr gering ein- 
schätzen, dem Tieferblickenden aber erscheint das Resultat als ein ganz 
anderes. Wie es oft ist in der Geschichte der Menschheit, dass gewisse, 
von den Menschen geplante Einrichtungen scheinbar misslingen, weil die 
Unternehmer nicht Herr wurden der sich ihnen unvermuthet entgegen- 
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stellenden Hindemisse, dennoch aber dem Auge verborgene Keime zu 
Neugestaltungen in ihnen vorhanden sind, die in der Stille weiter 
wachsend, allmählich zur Geltung kommen und Anlass werden zu 
grösseren, nicht geahnten, weil nicht erkannten Organisationen, so ist 
es auch hier geschehen. Man sagt nicht zu viel, wenn man behauptet, 
jener Congress in London ist der Ausgangspunkt gewesen zu einer Ent- 
wicklung des Schachs, wie sie niemand hat voraussehen können. Das 
gilt sowohl von dem Associationsgedanken als solchen, wie auch von 
dem Schachleben unter den einzelnen Nationen. England zwar verlor 
den Ruhm, in Staunton eine unüberwindliche Grösse zu besitzen, und 
wenn auch Staunton diese Einbusse seiner Schachehre nicht verwinden 
konnte, dennoch sind trotz der Eifersüchteleien zwischen dem St. Georg- 
und London-Club während des Congresses selbst und auch später noch 
die Bestrebungen, die vorhandenen Schachorganisationen zur Einheit zu 
führen und ihnen dadurch Stärkung angedeihen zu lassen, schon in den 
folgenden Jahren gelungen. Es bildete sich aus den einzelnen Asso- 
ciationen mehr provinzieller Natur, die aber schon seit dem Jahre 1841 
zu Leeds, Wakefield, Hüll, Nottingham und anderen Städten schöne 
Congresse mit bemerkenswerten Schachereignissen abgehalten hatten, 
allmählich die grosse britische Schachassociation heraus, die vorbildlich 
gewesen ist für alle späteren Zeiten. 

Aehnlich wie in England waren die Schachzustände in den stamm- 
verwandten Vereinigten Staaten. Hatte auch von hier aus sich niemand 
am Congress in London betheiligt, denn Löwenthal, der über den 
Atlantischen Ocean herüberkam, weilte in Amerika doch nur als Gast, 
so waren es doch gerade die Amerikaner, die zuerst nach 1851 eine 
grössere SchachfestUchkeit zu Stande brachten, den sogenannten ersten 
amerikanischen Schachcongress zuNew-York 1857, der freilich ein inter- 
nationales Turnier nicht bot, auf dem aber jener Mann zum erstenmale 
sein Licht leuchten liess, der den Schachbestrebungen einen ganz be- 
sonderen Anstoss geben sollte, Paul Morphy. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass des Congresses von 1851 Erinnerung es gewesen ist, der 
den Amerikanern den Gedanken eingab, die dortigen Schachkräfte zu 
vereinigen und der so ungewollt als ein Product vorwärtstreibender 
Entwicklung Morphy in die Arena führte, von wo aus er einen bis da- 
hin unerhörten Siegeslauf durch die Welt unternehmen sollte. 

Aber wir dürfen vor allem nicht vergessen zu schildern, welchen 
Einfluss jener Congress zu London auf die Entwicklung deutscher Schach- 
zustände ausgeübt hat Hier ist selbstverständlich der Sieg An der s- 
sen's die treibende Kraft gewesen. Dass ein deutscher Philologe, dessen 
Name bis dahin nur seinen engeren Freunden bekannt war, dessen Er- 
folg daher nicht diesen, wohl aber dem übrigen Publicum völlig über- 
raschend kam, in einem Welttumier über sämmtliche Gegner einen 
unbestrittenen Sieg davongetragen hatte, das machte das Schachspiel in 
Deutschland, das bisher zwar von Tausenden gespielt, aber eben nur 
als Spiel behandelt worden war, zu einem Gegenstande cultureller Ent- 
. Wicklung. Nicht wie heutzutage war sportmässige Ausbildung und üebung 
etwas Alltägliches, umsomehr musste dieser Sieg Anderssen's Staunen 
erregen. Anderssen selbst hat den Unterschied in der Zeit vor und 
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nach 1851 etwas drastisch folgendermassen geschildert: Wenn er in den 
Vierzigerjahren auf einer seiner Ferienreisen nach einer Stadt, in der 
er Freunde hatte, etwa nach Leipzig gekommen sei, so habe er meist 
mit diesem oder jenem Schachfreunde in Ermangelung besonderer 
Räumlichkeiten hinter dessen Ladentische, nachdem aus einer Ecke die 
verstaubten Figuren hervorgeholt waren, seine Partie gespielt, nach 1851 
habe aber jeder, der vom Schach auch nur eine Ahnung gehabt, die 
berühmten Partien, mit denen er die fremden Schachmeister ge- 
schlagen, kennen lernen und nachspielen wollen und nun habe man 
ihn in den Schachlocalen empfangen und ehrfurchtsvoll den Spielen 
zugesehen, die er da gewechselt. In derThat, der Sieg Anderssen's in 
London hat dazu geführt, dass in Deutschland eine ganze Anzahl neuer 
Schachgesellschaften sich bildeten und die schon bestehenden mit neuem 
Eifer sich dem Schach hingaben. Freilich lange hat es noch gedauert, 
ehe auch Deutschland sich internationale Congresse leisten konnte. Lange 
dauert es ja auch, ehe der in die Erde gelegte Kern aufgehen und zu 
einem Baum, der Früchte bringt, werden kann, lange auch währte es, 
ehe die Schachsache in Deutschland so erstarkt war, dass sie einen Mark- 
stein in der Entwicklung abgeben konnte. Erst des zweiten internatio- 
nalen Congresses in London bedurfte es, ehe man am Rhein den Ge- 
danken einer grösseren Schachverbindung unter Max Lange's Anregung 
Raum gab, und bis zum Jahre 1870 dauerte es, ehe in Baden-Baden, 
bis zum Jahre 1873, ehe in Wien man fortsetzte, was in London einst 
begonnen worden war. Nun aber war das Rad ins Rollen gekommen 
und in unseren Tagen sind es fast der Congresse zuviel; die periodischen 
Schachblätter können in der Berichterstattung und Wiedergabe der ge- 
spielten Partien fast nicht nachkommen, der Schachfreund steht vor 
einem embarras de richesse. Jetzt auch ist ohne viel Berathung imd 
Beschlussfassung zur Wirklichkeit geworden, wonach man einst vergeb- 
lich strebte. Die Regeln, nach denen gespielt wird, sind fixirt und nie- 
mand, sei er auch noch so angesehen, darf es wagen, aus dem Banne 
derselben herauszutreten. Aber noch eines ist es, was Anderssen's 
Genie damals herbeigeführt hat; die Spielweise ist seit 1851 eine andere 
geworden. 

Unter den 85 Partien des Londoner Turniers sind 30 Partien mit 
Sicilianischer, 10 Partien mit französischer Vertheidigung, 20 Partien 
beginnen mit c 2 — c 4. Daraus ergibt sich die Schlussfolgerung, dass 
man einerseits, wenn c 2 — c 4 gezogen worden war, jeder lebhaften 
Eröffnung auszuweichen suchte, und andererseits im Anzüge die geschlos- 
sene Spielweise vorzog. Fast ohne Ausnahme finden wir letztere Eröff- 
nung gewählt vonWyvill undWilliams, zum Theile auch von Staun- 
ton, der ja auch noch in seinem Wettkampf mit St. Amant ähnliche 
Spielweisen bevorzugt hatte. Anders sen hat sich zwar auch immer mit 
c 7 — c 5 vertheidigt, im Anzug aber, falls ihm dazu Gelegenheit geboten 
wurde, Spanisch und Schottisch, einmal auch Springergambit gewählt, 
nie aber c2 — c4 gespielt. Damit beginnt der Umschwung in der Wahl 
derEröflftiungen, der allerdings auch durch Morphy's Einfluss siegreich 
geworden ist. Aber nicht nur in der Eröflftiung, sondern auch in der 
ganzen ForisetzuDg macht sich ein neuer Geist geltend, und wenn der- 
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selbe auch wesentlich auch schon in Lewis' und Staunton's theore- 
tischen Schriften sich ausspricht, praktisch verwertet hat ihn zuerst 
Anderssen. 

Wir glauben durch Vorstehendes genugsam bewiesen zu haben, 
welche Bedeutung dem Schachcongress zu London 1851 zukommt, und 
wenn wir heute jenes Ereignisses als einer Jubiläumserinnerung gedenken, 
so geschieht es darum, weil, wie uns scheint, um diesen allbekannten 
und beliebten Ausdruck zu gebrauchen, mit ihm das goldene Zeitalter 
des modernen Schach begonnen hat. Mag dieser Ausdruck als Bezeich- 
nung einer Epoche, die für uns noch jüngste Vergangenheit ist, manchem 
darum als zu kühn vorkommen, weil wir dieser Zeit noch zu nahe 
stehen und unser ürtheil also zu wenig objective Geltung beanspruchen 
kann, dennoch wäre der Beweis für unsere Behauptung nicht allzu 
schwer zu führen; doch müssen wir uns dies jetzt versagen, nachdem 
wir die Geduld unserer Leser schon allzu lange in Anspruch genommen 
haben. 



Plauderei von P. . . . 

Portius theilt das Heer der Schachspieler Deutschlands — in seinem Schach- 
Katechismus, Vorwort zur ersten Auflage — in sechs Classen und zählt zur Classe 

I. Stabsofficiere . 99 Mann 
n. Oberofficiere . 901 „ 
HL Unterofficiere . 3.000 „ 
IV. Gefreite . . . 6.000 „ 
V. Gemeine . . . 12.000 „ 
VL Recruten . . . 18.000 „ 
Diese aus den Fünfzigeigahren stammenden Verhältniszahlen haben, mit Aus- 
nahme der ersten drei Classen, wohl auch heute noch volle Giltigkeit und es ist kaum 
zu erwarten, dass die Avancementverhältnisse in den unteren Classen auch in Zukunft 
eine Besserung erfahren dürften. 

Der bedeutende, erfreuliche Aufschwung, den das königliche Spiel in den letzten 
Decennien im Allgemeinen genommen hat, ist auf die inferioren Spielermassen, die 
keinem geregelten Schachverbande angehören und deren Leistungen meist in den 
diversen Kaffeehäusern anzustaunen sind, gänzlich ohne Einfluss geblieben, wie sich 
der aufmerksame Beobachter überall die Ueberzeugung verschafifen kann. 

Wir treten in ein Caf6, wo um keinen Einsatz, sondern nur um die „Ehre" ge- 
spielt wird. 

Da geht es munter her. An 5 bis 6 Tischen wird gespielt, durchgehends Spielez 
von gleicher „Stärke''; die Züge folgen rasch aufeinander und zeitweise vernimmt 
man den Ruf „Pardon!" womit den bösen Folgen eines unliebsamen Versehens vor- 
zubeugen versucht wird. Es hat nämlich ein Spieler eine seiner Figuren en prise 
gestellt und dieses erst in jenem Momente bemerkt, als sein Gegner nach der Figur 
greift, um sie zu nehmen. In diesem Augenblicke erschallt das in den Schachlehr- 
büchern gänzHch fehlende „Pardon" verbunden mit einem hastigen Griffe nach der 
gefährdeten Figur, um dieselbe auf diese Weise dem Gegner wieder zu entreissen und 
für eine weitere gelungenere Combination zur Verfügung zu haben. 
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Zehn bis zwanzig Partien im Laufe eines halben Nachmittages zu erledigen, gilt 
hier als normale Lebtang. 

Interessant ist es auch zu sehen, wie manche dieser ewigen Recruten durch 
ihre Haltung und sorgsam bewahrte Schweigsamkeit bemüht sind, bei dem entfernten 
Beobachter den Schein zu erwecken, als ob er es hier mit wirklichen Schachspielern 
zu thun habe. 

Ein anderes Treiben zeigen wieder jene Caf^*s, wo gegen einen kleinen Einsatz, 
etwa 10 bis 20 Heller gespielt wird. Hier kommt das wirtschaftliche Interesse in 
Betracht und so lernen wir diese Schachfreunde auch von einer anderen Seite kennen. 

Herr Aengstlich betritt sein Stammcaf^, wirft einen Blick in den Winkel, wo 
Schach gespielt wird, constatirt die Anwesenheit ihm durchwegs überlegener Gegner, 
schl&gt sich daher rasch abseits in die Büsche zu dem Lesetischchen, vertieft sich in 
eine Zeitung, und beabsichtigt hier, durch zeitweiliges Auslugen nach der Schachecke, 
eine günstigere Coigunctur abzuwarten. 

Die Mühe wird belohnt Nach kurzer Zeit sind zwei Parteien im Gange — die 
Gegner, Ton denen eine Aufforderung zum Spielen zu befürchten war, also unschädlich 
gemacht — und ein neuer Schachspieler, Herr Wurstinger, ist hinzugekommen. 

Herr AengsUich, der in Heim Wurstinger keinen überlegenen Gegner erblickt 
— in dieser Beziehung urtheilt Herr Aengstlich nicht leichtsinnig, sondern sehr ge- 
wissenhaft ~ tritt nun in Action und nfthert sich vorsichtig den Spieltischen. 

Doch mit des Geschickes Michten ist kein ewiger Bund zu flechten, und das Un- 
glück schreitet schnell. Was er vermeiden wollte, tritt nun dennoch ein. 

Herr Wurstinger bedauert, heute nicht spiel^i zu können, da er in einer halben 
Stande weggehen müsse, und gleichzeitig wird aueh eine der im Gange gewesenen 
Partien abgebrochen, weil einer der Partner abberufen wurde. 

«Also kommen Sie, Heir Aengstlich,** mit der tr^ gewordene Partner, Herr 
Sitzler« «ich habe heute genügend Zeit kommen Sie!^ 

Herr Aengstlich ist in grosser Nothlage. Es ist allgemem bekannt, dass er sehr 
gerne $|>ielt, ein Entrinnen aus dieser peinlichen Lage angenscfaeinlich unmöglich, er 
entschUes^st skh also tu spielen« vertiert filnf Paiüen, muss daher 6XtO = 50 Heller 
^kgen^ welcher Verpflichtong er sich mit der festen Eril&rung entledigt, von heute an 
nicht m^ta lu sfiielen — da es ihn tu viel anstrenge ~ und künftig aus der RoUe 
eitte« KihitKs überhaupt nicht mehr herausxutreten. 

Sdion an ntchsten Tage sehen wir Hern Aeng^sthch wieder im eifrigen Spiele 
mit seinem bekiebtea Partner« Herrn WuisUnger. Das Resultat ist gewöhnlich 5:6, 
wtwinf Beide sich die H&ade reichen und nach Hause gehen. 

TmM das Sch':ck$al Henri Aenirsüich dennoch lufldlif in die Anne eines 
$l&rt«ren l«e^erk dann streicht er l^erftits 1mm der dritten veridreneo Partie die Segel. 

Hier teigt sich gani «leutlich« wie in «km Spielen »um GeW* — so belieben die 
TertkchktM- dieiMr Massv^ffel sich austutiräcken ~ das Arranom geAmden 3sC der oit- 
«UüichetNktt ri\>du<^vit^l der S^^hachstümper Schranken in »ettea. 

R fmM ktttsw^ft ist fertMT «he all«a derart^ett S^hachss^en gesneiiksame Scheu 
TW Lebrh^^hem und S^hachsysitunpfru uikI die hi^emüt in Z^asamssteohang Gehende 
r«k«Mi^is der prinuÜx^M^nn Erf.M^erms#* — d«r :>^N:^sirefpeiax 

^Wji^^*^ hxSrt man oA ^a^«iv ^^^w^ «5;*<*ji Ra»** kxNliÄe« Siie nehmen T* 

^CWwi»;. ich #^U^ ihn e« pa***«!." 

^SiiH ^ 4äs hA^e Kh ÄKvhü )pew!a>*fi.'^ 

I«;ii#*dlkwvihl wwJ A»dh *i*>kh »Ä» Ss*hji^HbAfOti4y4 a«if iae F^ra^: Wje er d^ Xach- 
mftjti^ wgeJktfcfhl hAt» v^Wj^as^«^«« d^ Av):wv>rt ^^A^-nh: Ic^ hA^e S<^»*ch f^^welL 
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internationales DreizQger Problemturnier der nWiener 

Schachzeitung". 

Tabellarische Uebersicht der nach dem Tage ihres Emtreflfens 
geordneten Sendungen; 




Motto 



'S « OD 

fl^ g 

(D U B 

"73 



äM 



lieg 



Motto 



O OD 

Q> u »^ 



1 

2 

3 

4 
5 
6 

7 
8 
9 

10 

11 
12 

13 

14 
15 
16 

17 

18 

19 



„Lieber früher" 

„Äge quod agis" 

„Didomi" 

„Egeuse" 

„Fsch veischa" 

„Jacondi acti labores*' 

„Schachmatt" (I— VÜI) 

„Courage, courage'M 
„Environn6e" 

„Die cur hie" (I— II) 

„Sperare licet" 

„Durch Krieg zum Sieg" 
(I-V) 

^Huszär" 
„Dame" 

„The Ranger" 

„You go" 
„Erica" 

„Macte animo sie itur ad 
Stella" 

,,Sphinx" 

„Vierte A'» 

„Durch Krieg zum Sieg" 

„Wiener Waldlufl" 

„Maiblume" 
„Per ardua" 

^10 + 14 = 24" 



1 

2 

3 
4 
5 

6 

7—14 

15 
16 

17--18 

19 

20—24 

25 
26 

27 

28 
29 

30 
31 
32 

33 

34 

35 
36 

37 



20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 

27 

28 

29 
30 



31 

32 
33 
34 
35 



37 



„Per aspera ad astra" (I) 

„Nolens Volens" 

„Viribus unitis" (I) 

„Freja'' 

„Viel Glück" 

„Heil Caissa" 

,Du wirst nicht die letzte 
sein" 

„Zlata Praha" 

„Polyeucte" 
„Quo vadis" 

„Jeg sagde dit nok" 

„Man pflückt keine Rosen 

ohne Domen" 

„Frisch gewagt, halb 

gewonnen" 
„Ein kleiner Beitrag" 

„Wien hoch" 
„International" 

„Simplex" 

„Rosita" 

„DissoWing views" 

„Humble endeavour** 
„Quintuplex" 

„Aller Anfang ist schwer" 

„Siege, aber triumphire 

nicht" 

-Vive la reine" 



38 
39 
40 
41 
42 
43 

44 

45 

46 
47 

48 

49 

50 
51 

52 
53 

54 

.55 

56 

57 
58 

59 

60 
61 
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Forti 

Num 

Pro 
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Forth 

Numi 

Pro] 


38 


„Nr. 4. Eimsbüttel" 


62 


57 


„Ypsilon" 


96 


39 


„Wien" (I) 


63 


58 


„Gewiss nicht schwülstig" 


97 


40 


„Nemo sibi satis" 


64 


59 


„Tristium Vindobona" 


98 




„Sine ira et studio" 


65 




„Isolde" 


99 


41 


,Alma" 


66-68 




r Seegespenst" 


100 


42 


„Op hoop van Zegen" 


69—72 


60 


„Hilda" 


101 


43 


„Per aspera ad astra" (II) 


73 




„OttiHe" 


102 


44 


„Auf zum Tanz" 


74 


61 


„Quid est mei consilii"? 


103 




„Un poco" 


75 




.Also doch" 


104 


46 


„Viribus unitis" (11) 
„Dewet" 


76 
77 


62 


„Was soll man da 






tJ •*•• 






erfinden?" 


105 


46 


„Sphinx Nr. 2" 


78 




„Deut" 


106 


47 


»In der Still und in der 
C'hoam" 


79 


63 


„Am blauen Donaustrand" 


107 




„Schon und noch" 


80 


64 


^Mehr Licht" 


108 


48 


„Wien" (n-ni) 


81—82 


65 


„Bona fide" 


109 } 


49 


„Archimedes" (I-iii) 


83—85 




„In letzter Stunde" 


110 


50 


„Terpsichore" 


86 


66 


„Finis — sacramentum" 


111 




„Morbi Solatium" 


87 


67 


„Pro rege nostro" 


112 


51 


„Schach lehrt denken" 
„Glück auf" 


88 
89 


68 


„Nr. 1. Eimsbüttel" 


lli 








69 


„Multum in parvo" 


114 


52 


,Im Abendsonnenschein" 


90 














70 


„Mömais-Kars" 


115 


53 


„Without hope" 


91 


71 


„Assp" 


116 


54 


„Audax" 


92 




„Fü" 


117 


55 


„Maientraum" 


93 


72 


„Processum virtus habet" 


118 


56 


„Mauerblümchen" 
„Esperanza" 


94 
95 




„Cogito ergo sum" 


119 
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Aus der Schachwelt. 

Dr. Adolf Bayersdorfer ist am 21. Februar zu München, woselbst 
er die Stelle eines Conservators der königlichen Centralgemäldegalerie 
bekleidete, gestorben. Mit ihm verliert die Schachwelt einen der besten 
Problemkenner und -Verfasser, dessen Name immer einen Ehrenplatz in der 
Problemliteratur behaupten wird. Dr. Bayersdorfer, am 7. Juni 1842 
zu Erlenbach a. M. in Bayern geboren, studirte zuerst Medicin, dann 
Archäologie und Kunstgeschichte, hielt sich studienhalber von 1874 bis 
1879 in Italien auf und trat 1879 in bayerische Staatsdienste; im selben 
Jahre ernannte ihn die philosophische Facultät zum Ehrendoctor. Mehr- 
fach betheiligte er sich an Problemtumieren ; in Düsseldorf 1876 erhielt er 
den ersten Preis, in Chess Monthlytumier 1 895 den dritten Preis. Dr. B ay ers- 
dorfer redigirte viele Jahre die vorzügliche Schachspalte der .Münchener 
Neuesten Nachrichten" und war Ehrenmitglied und Beisitzer des Akade- 
mischen Schachclub München. 

Berliner Schachgesellschaft. In der kürzlich stattgefundenen 
Generalversammlung wurde der bisherige Vorstand: J. Bierbach, Vor- 
sitzender, Berthold Lewy, erster Stellvertreter, R. Steinweg, zweiter 
Stellvertreter, J. Alt, Schatzmeister, K. Nebermann, Schriftführer, 
H. Oppenheim, Bücherwart und M. Jordan, Schachwart, wiedergewählt 
Die Zahl der Mitglieder beträgt 116. Die Versammlung beschloss mit 
Rücksicht auf die redactionellen und finanziellen Schwierigkeiten, den 
„Schachfreund", das Organ des Vereines, eingehen zu lassen. Herrn 
Steinweg, dem verdienstvollen Leiter des Blattes, wurde der wohl- 
verdiente Dank ausgesprochen. Die Schachwelt, welche den mit grosser 
Sorgfalt (von Alapin) redigirten analytischen Theil wie den sonstigen 
abwechslungsreichen, gediegenen Inhalt der Zeitschrift schätzen gelernt, 
kann den gewiss gerechtfertigten Beschluss nur bedauern, wenn auch 
Herr Bi erb ach darauf verweisen konnte, dass man nicht zu glauben 
brauche, mit der Aufgabe des „Schachfreund" eine Unsumme geistiger 
Anstrengung scheinbar nutzlos begraben zu haben; lehre doch die Er- 
fahrung auch auf schachwissenschaftlichem Gebiete, dass noch auf lange 
Jahre hinaus die in den schachliterarischen Arbeiten niedergelegten Ge- 
danken lebendig weiterwirken und die Schachwelt fortdauernd be- 
schäftigen. 

Berlin. Der grosse Massenwettkampf, welcher am 7. März im 
Berliner Schachverein zu Ehren seines 25jährigen Bestehens stattfand 
und an welchem sich sämmtliche Berliner Schachvereine betheiligten, 
nahm folgenden Verlauf. Es kämpften auf der einen Seite: Berliner 
Schachgesellschaft, Schach-Club Springer und Schach-Club Anderssen, auf 
der anderen: Schach-Club Nord, Schach-Club Thurm, Neuer Berliner 
Schach-Club und die Schachabtheilung der Berliner FinkenschafL Es 
waren 83 Partien gleichzeitig im Gange, und erst gegen 4 Uhr morgens 
war der heisse Kampf beendet Das Endresultat war, dass jede Partei 
41^/, Points aufzuweisen hatte und somit der Kampf unentschieden blieb. 
Der langjährige Vorsitzende des Berliner Schachvereines, Herr Rudolf 
Worbs, begrüsste in einer herzlichen Ansprache die zahlreich erschie- 
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nenen Gäste und gab nach Beendigung des Kampfes seiner Freude über 
den wohlgelungenen Verlauf Ausdruck. 

Am 9. AprU spielte C. A. Walbrodt im Neuen Berliner Schach- 
Club 18 Partien simultan, darunter 15 mit Springervorgabe, wovon er 
17 gewann und nur 1 remis machte (gegen Herrn Max Richter vom 
Sehach-Club Augsburg). 

Der bekannte Schachmeister Hans Minckwitz wurde am Abend 
des 15. Mai in Biebrich von der elektrischen Bahn überfahren und ist, 
nachdem ihm beide Arme amputirt wurden, am 20. Mai im Kranken- 
hause zu Biebrich gestorben. Minckwitz litt in den letzten Jahren an 
Wahnvorstellungen und hat sich vermuthlich in einem Anfall von Geistes- 
störung in selbstmörderischer Absicht überfahren lassen. Er war als 
Sohn des ehemaligen Leipziger Professors Johannes Minckwitz am 
11. April 1843 zu Leipzig geboren und hatte sich in früheren Jahren 
durch seine Thätigkeit als Schachredacteur, sowie durch seine rege Be- 
theiligung an Schachtumieren in weiteren Kreisen bekannt gemacht. 
Seine bedeutendsten Tumiererfolge sind: 

Meistertumier in Hamburg 1869 . . . IIL Preis 
(getheilt mit Schallopp und Zukertort) 

Nationalmeistertumier in Barmen 1869 IL „ 

Turnier in Krefeld 1871 .... L und IL „ 
(getheilt mit Anderssen und L. Paulsen) 

Turnier in Frankfurt 1878 IV. „ 

Turnier in Braunschweig 1880 .... V. „ 

Turnier in Graz 1880 IL „ 

Auch in mehreren Problemtumieren trug Minckwitz Preise da- 
von. Vom Jahre 1865 bis 1876, weiters von 1879 bis 1886 redigirte er 
die „Deutsche Schachzeitung", von 1881 bis 1899 die Schachspalte der 
„Leipziger Illustrirten Zeitung", ausserdem zu verschiedenen Zeiten eine 
Reihe anderer kleiner Schachrubriken. Schriftstellerisch ist er als Ver- 
fasser vieler Gedichte und Erzählungen bekannt, desgleichen als Autor 
zahlreicher analytischer Artikel und Herausgeber von Congressbüchem. 
Seine bekanntesten Werke schachlichen Inhaltes sind: „Der Schach- 
congress zu Krefeld 1871"; „Das ABC des Schachspiels"; „Der Schach- 
congress zu Frankfurt a. M. 1878"; „Der Schachcongress zu Hamburg 
1886"; „Humor im Schachspiel*' (1885); „Der Entscheidungskampf zwischen 
W. Steinitz und J. H. Zukertort um die Schachmeisterschaft der 
Welt" (1886); „Der Schachmatador" (1886); „Der kleine Schachkönig" 
(1888). Minckwitz war (mit Rudolf von Gottschall) Gründer des 
mitteldeutschen Schachbundes und Ehrenmitglied vieler Schachvereine, 
darunter der Augustea zu Leipzig, des Nürnberger Schach-Club, des 
Dresdener Schach Vereines und des „Cest^ spolek Sachovni" in Prag. 

Aus London. Der diesjährige Kabelwettkampf zwischen Eng- 
land und Nordamerika ist unentschieden gebUeben. Es handelt sich 
bei diesen Wettkämpfen um eine von G. Newnes gestiftete grosse 
Silbertrophäe, die in den endgiltigen Besitz derjenigen Nation übergeht, 
welche der Reihe nach dreimal als Sieger hervorgeht Da die Nord- 
amerikaner die Wettkämpfe von 1899 und 1900 gewonnen haben, so 
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galt es diesmal für England, alle Hebel in Bewegung zu setzen, um den 
Sieg an sich zu reissen. Das ist den Engländern freilich nicht gelungen, 
doch haben sie wenigstens bewiesen, dass die Siegeszuversicht der Ameri- 
kaner, wie sie in den Zeitungsberichten der amerikanischen Blätter zum 
Vorschein trat, keineswegs berechtigt war. Das Ergebnis des diesjährigen 
Kampfes, der am 19. und 20. April stattfand, war folgendes: 



England. 

J. H. Blackburne ..... 
James Mason 1 

F. J. Lee 1/2 

D. Y. Mills V2 

H. E. Atkins 

G. Bellingham V» 

W. Ward 1 

E. M. Jackson V2 

Herbert Jacobs 

R. P. Michell . . . . . . 1 

Summe . . 5 



Nordamerika. 

H. N. Pillsbury 1 

J. W. Showalter 

J. H. Barry Vsj 

A. B. Hodges V, 

E. Hymes 1 

H. Voight 1/2 

F. J. Marshall 

S. W. Bampton ^/^ 

C. J. Newman 1 

A. Howell 



Summe 



Resultat der bisherigen Kabelwettkämpfe. 

1896 Amerika 4V2, England 3^'^ 

1897 England 51/2, Amerika V/^ 

1^98 n 51/2, n 4V2 

1899 Amerika 6, England 4 

1900 „ 6, „ 4 

1901 5, « 5 



Für H. E. BIrd, den nunmehr 70jährigen englischen Meister, welcher 
durch Altersgebrechen an der Ausübung jeder Erwerbsthätigkeit gehindert 
ist, wurde eine Subscription eingeleitet. Dieselbe ergab einen Betrag, 
welche ihm eine Jahresrente von 72 Pfund Sterling gewährleistet. Bird 
ist unfähig zu gehen, befindet sich aber sonst ganz wohl und meinte 
jüngst, dass er jetzt besser Schach spiele als je zuvor. 

Das diesjährige Schachfest zu Hastings hat vom 26. bis 30. April 
in gewohnter Weise unter Mitwirkung der Meister Blackburne, Guns- 
berg und Teichmann stattgefunden. Ersterer spielte blindlings, Letztere 
simultan; auch hielt Gunsberg einen Vortrag über das Turnier in Monte 
Carlo. Ausserdem spielten die Meister gegen berathende Schachfreunde 
und untereinander; in letzterem Falle war ihnen ein »unterstützender" 
Schachfreund beigegeben. 

Der zweite baltische Schachcongress wurde zu Dorpat vom 
14. bis 19. April abgehalten, und zwar fand ein Hauptturnier und ein 
Nebenturnier statt. An ersterem betheiligten sich acht Spieler, nämlich: 
C. Behting, Th. Germann und W. von Stamm aus Riga, stud. med. 
S. Lurie-Dorpat, C. Rosenkrantz-Libau, Dr. med. W. Sohn-Pemau, 
A. Strandmann-Grenzthal bei Bauske und G. Woltschenko-Reval. 
Der Verlauf des Turniers erhellt aus folgender Tabelle: 

9 



Digitized by 



Google 



102 



Wiener Schachzeitung. 



[Jahrgang 1901. 



PQ 



C5 



3 



i 
ä 
s 



5 

o 



a 

i 

73 



c 
c 

cd 

s 

c 



3 

'S 



E 



Behting . . 
Grermann . 
Luije . . 
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Dr. Sohn . 
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3 
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Das Turnier hat somit, wie die vorstehende Tabelle ersehen lässt, 
einen höchst überraschenden und in den Annalen der Turniere kaum 
bisher angetroffenen Abschluss gefunden: für die ausgesetzten vier 
Preise gingen vier Spieler mit genau der gleichen Anzahl von Gewinn- 
points als Sieger hervor, nämlich die Herren C. Behting, C. Rosen- 
krantz, W. Sohn und W. v. Stamm. Von einem Stichkampf wurde 
abgesehen und die vier Preise, welche 150, 100, 70 und 50 Rubel be- 
trugen, zu gleichen Theilen unter den vier Preisträgem getheilt 

Im Nebenturnier, an dem sich fünf Spieler betheiligten, erstritt 
Ad. Ots-Dorpat mit drei Gewinnpartien den ersten Preis von 35 Rubel; 
in den zweiten bis vierten Preis (25 + 15 + 10 Rubel) theilten sich die 
Herren Fink-Riga, Johannson-Dorpat und v. Güldenstubbe-Dorpat 
mit je zwei gewonnenen Partien. 

Aus St. Petersburg. In der Zeit vom 11. März bis 10. April fand 
hier ein Turnier statt, an dem sich mit Ausnahme von M. Tschigorin, 
A. Lewin und S. Pollner die hervorragendsten russischen Schach- 
spieler betheiligten. Das Ergebnis war folgendes: I. Preis 200 Rubel und 
IL Preis 100 Rubel getheilt unter G. H eil b ach und S. Lebedew mit 
9V, Points. IIL Preis 75 Rubel H. Clemenz mit 8V« Points. IV. Preis 
50 Rubel und V. Preis 30 Rubel getheilt unter Dubrawitzki und 
Jurewitsch mit 8 Points. VI. Preis 20 Rubel getheilt unter Abkin 
und Schiffers mit 7V» Points. 

Aus Island. Selbst dieses nordische Eiland zählt jetzt zwei Schach- 
Clubs. Der eine zu Reykjavik zählt sogar 40 Mitglieder. Vorstand ist der 
Kaufmann P. Zophoniasson. Der andere tagt unter der Vorstandschaft 
von Dr. Th. Jonsson in Isafjord und zählt 12 Mitglieder, darunter zwei 
Damen. 

Dr. A. C. Väzquez, der mexikanische Champion und bekannte 
Schachschriftsteller, ist am 23. Februar in Havana, im Alter von 57 Jahren 
gestorben. Nach Beendigung der juridischen Studien bethätigte sich 
Väzquez, welcher lunfassende Bildung mit schriftstellerischer Begabung 
vereinte, eine Zeit lang als Mitarbeiter hervorragender Zeitungen und 
trat dann in mexikanische Staatsdienste; seit dem Jahre 1886 lebte er 
als Generalconsul von Mexico in seiner Heimat und gehörte daselbst 
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in Folge seiner Stellung als Decan des Consularcorps zu den angesehen- 
sten Persönlichkeiten. Väzquez war nicht nur ein hervorragender 
Schachpraktiker, welcher des öfteren Wettkämpfe ausgetragen hatte, so 
mit Steinitz, Carvayal, Ettlinger (5, 1, 0), Marquez Sterling 
(4, 0, 1), sondern auch ein gründlicher und sehr fruchtbarer Schach- 
schriftsteller. Er redigirte mehrere Schachzeitungen, gab Partien und 
Problemsammlungen heraus und veröflfentlichte zahlreiche Analysen und 
Artikel. Sein Hauptwerk, welches eine sehr günstige Aufnahme fand, ist 
die „Analisis del juego de ajedrez". Der Verstorbene war anerkannter 
Champion von Mexico, Präsident des Schach-Clubs daselbst und Ehren- 
mitglied des Schach-Clubs von Havanna; er war es hauptsächlich, durch 
dessen Bemühungen berühmte Meister wie Steinitz, Tschigorin, 
Lasker, Gunsberg etc. zum Besuche Havannas bewogen wurden. 



Literatur. 



Im Verlage von C. Brügel & Sohn in Ansbach ist kürzlich 
Ludwig Bachmann's Schachjahrbuch für 1900, Preis gebunden 2 Mark, 
erschienen. Diese elfte Fortsetzung der „Sammlung geistreicher Schach- 
partien" reiht sich den seither erschienenen Bändchen würdig an und 
zeichnet sich durch einen besonders reichhaltigen Inhalt aus. Der Ver- 
fasser beginnt mit den Schachereignissen in Deutschland, unter welchen 
der Deutsche Bundescongress zu München naturgemäss am ausführlich- 
sten behandelt ist, und macht sodann die Runde durch aller Herren 
Länder, überall das Mittheilenswerte in anziehender Form vorführend. 
Die Bachmann'schen Jahrbücher, deren jedes ein in sich geschlossenes 
Ganzes bildet, sind als ein ungemein praktisches und handliches Nach- 
schlagewerk längst wertvoll geworden, und wohl niemand, der sich über 
ein schachliches Ereignis der alten oder neuen Zeit informiren will, 
wird darin vergeblich gesucht haben. Das neueste, in der gewohnten 
hübschen Ausstattung erschienene Bändchen enthält ausser der Schilde- 
rung der Schachereignisse des vorigen Jahres und vielen biographischen 
Notizen 155 Partien mit Erläuterungen, sowie 32 Preisprobleme des 
Jahres 1900. Ein längerer Nekrolog wurde dem Grossmeister des Schachs 
Wilhelm Steinitz gewidmet. 

Die „Reclam'sche üniversalbibliothek" hat nach längerer 
Pause wieder einmal die Schachwelt in dankenswerter Weise bedacht, 
indem sie den von dem verstorbenen Dufresne seinerzeit herausgege- 
benen „Schachmeisterpartien" einen von J. Mieses bearbeiteten 
zweiten Theil hat folgen lassen. Derselbe stellt ein Doppelbändchen 
in dem bekannten Reclam'schen Format dar und ist für 40 Pfennig 
käuflich. Er enthält auf den ersten acht Seiten einen gedrängten Ueber- 
blick über die Schachereignisse (Turniere und grössere Wettkämpfe) der 
Jahre 1890 bis 1900, sodann auf weiteren 172 Seiten 80 interessante 
Partien aus derselben Zeit nebst Diagrammen und ausführlichen An- 
merkungen, schliesslich auf den letzten acht Seiten ein Register der 
vorkommenden Namen mit kurzen biographischen Notizen, sowie ^f^ 
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Inhaltsverzeichnis. Die mitgetheilten Partien sind, im genauen Anschluss 
an das von Dufresne beim ersten Bande beobachtete Verfahren, nach 
den Eröflfnungen geordnet, so dass das Büchlein auch für theoretische 
Studien, für welche der Herausgeber auf Grund seiner hervorragenden 
Kenntnisse ein reiches Material hineingearbeitet hat, wohl verwertbar ist. 
Das Probeheft der von P. Bobrow in Moskau herausgegebenen 
„Schachmatnoje Obosrenje" ist erschienen und lässt voraussehen, dass 
diese russische Schachzeitung mit demselben Geschick und Geschmack 
weitergeführt werden wird, mit dem sie in den drei ersten Jahren ihres 
Bestehens geleitet worden ist Das Heft behandelt in seinem Partientheile 
vorzugsweise das letzte Moskauer und das II. baltische Turnier. Die An- 
merkungen zu den Partien sind eingehend und mit Sachkenntnis zu- 
sammengestellt. Eine Menge von Originalaufgaben und -Studien sind in 
dem Heft enthalten. Chardin lieferte eine wertvolle theoretische Unter- 
suchung über das Damengambit. Die „Chronik", welche naturgemäss 
das Schachleben Russlands besonders berücksichtigt, ist reichhaltig. Für 
Liebhaber des Damespiels findet sich ebenfalls auf acht Seiten Stoff zur 
Unterhaltung und Belehrung. Der Abonnementspreis beträgt jährlich mit 
Zustellung ins Haus 7 Rubel. 



Aus dem Turnier in Monte-Carlo. 
Partie 340. Spanische Eröffann^ (gespielt am 4. Februar 1901). 



Reggio. 
1. e2 — e4 
2.Sgl — f3 
3.Lf I — b5 

4.Lbö — a4 

5. — 

6. d 2 — d 4 
7.La4 — b3 

8. d4 X eö 

9, 2 — c 3 



Quntberg. 
e7 — e 5 
Sb8 — c6 

a7 — a6 
Sg8 — f 6 
Sf 6 X e4 
b7 — b 5 
d7 — d5 
Lc8 — e 6 
Lf 8 — e7 



Dieser Zug gibt ein sicheres, jedoch 
gedrücktes Spiel. Vorzuziehen ist daher die 
gebräuchlichere Fortsetzung 9. . . L f 8 — c 5. 

lO.Tfl — el! Se4 — c5 

Bedeutend besser als 10. . . — 0. (Ob 
sich Herr Gunsberg an dieser Stelle 
wohl an seine Partie mit Dr. Tarrasch 
im Turnier zu Manchester 1890 erinnerte, 
welche folgenden drastischen Verlauf nahm: 
10... 0—0 11. Sf3 — d4 Dd8 — d7? 
12.Sd4Xe6 f7Xe6 13. Tel X «4. 
Aufgegeben!?) 

ll.Lb3 — c2 Sc5 — d7 

12.Lcl -f 4 Sd7 — f 8 



13.Sf 3 — d4! Sc6 X d4 
14. 03X^4 Sf8 — g6 

Mühsam hat der schwarze Springer 
das ersehnte Feld erreicht, ohne jedoch 
hier dauernde Ruhe finden zu können. 

15.Lf4 — e3 Dd8 — d7 

le.Sbl — c3 Sg6 — h4 

17.Kgl— hl g7 — g5? 

Damit wird ein verfehlter Angriff ein- 
geleitet, der die schwarze Position com- 
Eromittirt; 17. . . S h 4 — f 6 war am Platze, 
^eberhaupt scheint Gunsberg seinen 
(jegner, der noch nie an einem Turniere 
iheilgenommen, stark zu unterschätzen. 

18.Ddl — d2 Th8 — g8 

19.Lc2 — dl g5 — g4 

20.Sc3 — 82 Sh4 — g6 

(Si«h« Diagramm.) 

21. a2 — a4! 

Ein ausgezeichneter Zug, der die 
Schwächen der gegnerischen Stellung ent- 
hüllt 
21 c7 — c6 

22. a4 X b5 c6 X bö 
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Stellung nach. d«m 20. Zug« von Schwarz. 



23.Se2 — g3 Dd7 — b7 

24.Ldl — e2 Ke8 — d7 

25.Tel — cl Sg6 — h4? 

2f;.Tcl - c2 Ta8 — c 8 

27.Tc2 X C8 Tg8 X C8 
28.Le3 — g5! 

R egg io's vortrefTliche Spielführung 
verdient alle Anerkennung. Nach dem Texl- 
zuge ist der Gewinn für Weiss nur mehr 
eine Frage der Zeit. 

28. . . S h 4 — g 6 

29.Lg5Xe7 Sg6Xe7 

30.Sg3 — h5 Kd7 — c7 

31.Shö — f6 Kc7 — b8 

32. Le2Xg4 Le6Xg4 

33.S f6 X g4 Db7 — a7 

34.Sg4 — e3 

34. . . T c 8 — c 4 musäte verhindert 
werden. 



34... TcS 

35. f2 — f4 Da7 

36.Dd2 — d3 Tc6 

37. f 4 - f 5 Th6 

38. f5 — f6 Se7 



Der Springer scheint sich 
wohl zu fühlen. 

39. g2 — g3 Sg6 

40.Dd3— b3 Sf8 

41. Tal — dl Se6 

42.Khl— g2 Kb8 

43.Db3 — d3 h7 

44.Dd3 — li7 b5 

45.Dh7 X hr, a6 

46.Dh6 — h5 a5 

47.Dh5 — e2 b4 

48. h2 — h4 Tb6 

49. h4 — h5 Ta6 
50.De2 — d3 Ta8 
51.Tdl — hl Dd7 
52.Dd3 X böf Sc7 
53.Se 3 X d5 Sb5 
54. g3 — g4 Sd4 
55.Thl — el Th8 
56. e5 — e6! f7 
57.Sd5 — c3 Td8 

58. f6 — f7 Td4 

59. g4— g5 Gibt 



— c6 

— d7 

— h6 

— br, 

— g6 

auf g 6 sehr 

— f 8 

— e6 

— C7 

-b7 
-h6 

— b4 

— aö 

— a4 
~b3 

— a6 

— a8 

— h8 

— bö 
Xb5 
Xd4 

— C6 

— d8 
Xe6 

— d4 

— d8 
auf. 



Partie 341. Spanische Eröffnung (gespielt am 5. Februar 1901). 



Marco. Reggio. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2.Sgl — f3 Sb8 — c6 

3.Lfl — b5 a7 — a6 

4.Lb5 — a4 Sg8 — f6 

5. — Sf6Xe4 

6. d2 — d4 b7 — b5 
7.La4 — b3 d7 — d5 
8. a2 — a4! 

Diese von Tschigorin im Londoner 
Turnier 1883 in die Praxis eingefülirte 
Fortsetzung ist entschieden besser als das 
sofortige Schlagen auf e 5. 



8... 

9. a 4 X b 5 

10. d 4 X e 5 

11. c2 — c3 
12.Sbl — d2 



Ta8 — b8 

a6 X b5 

Lc8 — e6 

L f 8 — C5 

— 



13.Lb3 — c2 Se4 X d 2 

14.Ddl X d2 Sc6 — e7? 

Hier musste 14. . . T f 8 — e 8 odör 
D d 8 — d 7 geschehen; der Textzug ist 
ein Fehler, den Marco in geschickter 
Weise ausnützt, um sich entscheidenden 
Positionsvortheil zu verschaffen. 

15.Dd2 — f 4 

Auch mit 15. b2 — b4 Lc6 — b6 
16. Sf3 — g5 Le6— f5 17. Lc2Xfö 
Se7Xf6 18.Dd2 — d3! g7 — g6 19.Dd3 
— h 3 gestaltete sich das weisse Spiel sehr 
günstig. 



15. 
16, 
17. 

18. 



b2 — b4 
Sf 3 — g5 
Lc2 X g6 



SelbstverstftndlichDi' 
wegen 19. D f 4 — h^ 



T f 8 — e8 
Lc5 — b6 
Se7 — g6 
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19.Sg5Xe6 Te8Xe6 
20.Lcl— e3 c7 — c6 

21.Le3 X b6 Dd8 X b6 

22.Df4 — d4! Db6 — c7 

Nach dem Damentausch hätte Schwarz 
gar keine Remischancen mehr gehabt. 



23. f 2 — f 4 

24. T a 1 — a 6 

25. T f 1 — a 1 
26.Ta6 — a7 
27.Ta7 X c7 
28.Dd4 — c5 

Son&t geht nach 
c-Bauer verloren. 28. . 
terte natürlich an 29. Tal — a 8t Kg8 — 
f 7 30. T a 8 — a 7 mit Damengewinn. 

29. h2-h3 Te7 — d7 

(SUh« Diagramm.) 

Schwarz übersieht die hübsche Schluss- 
combination, welche seinem Gregner zn 6e- 



Te6 — e7 
Tb8 — c8 
Dc7 — d7 
Tc8 — c7 
Dd7 X c7 
Dc7 — b7 
29. T a 1 — a 6 der 
T e 7 — e 6 schei- 



Stallung naoh dam 29. Zuga von Schwarz. 



böte steht. Mit 29. . . K g 8 — f 7 war die 
Partie noch geraume Zeit zu halten. 



30. eö — e6! 
sl.Tal — a8t! 
32.DCÖ X e7 
33.De7 — d7 
34.Dd7 — d8t 
35. e6 — e7 



Td7 — e7 
Db7 X a8 
Das — f 8 
Df 8 X f * 
Df4 — f 8 
Gibt auf. 



Partie 342. Französische Vertheidigmig (gespieltam 1 1. Februar I90i). 



Reggio. 

1. 62 — e4 

2. d 2 — d 4 
3.Sbl — C3 
4.Lcl — g5 
5. e 4 — e 5 
6.Lg5 X e7 
7.Sc 3 — b5 



Maton. 
e7 — e6 

d7 — d5 
SgS — f 6 
L f 8 — e7 
Sf6 — d7 
Dd8 X e7 
Sd7 — b6 



Gilt für besser als 7.. De7 — d8. 
Alapin's jüngste Neuerung 7... Ke8 — 
d 8 ist noch nicht genügend untersucht 

8. c2 — c3 a7 — a6 

9.Sb5 — a3 f7 — f5 

Dieser Zug liegt nicht im Geiste der 
Eröffnung. Schwarz musste versuchen, 
das feindliche Centmm zu sprengen, was 
auf folgende Weise zu bewerkstelligen 
war: 9... c7 — c6 10. Sa8— c2 Sb6 — 
a4 11. Tal — hl b7 — bö 12. f2-f4 
Sb8 — c6 18. Ddl-d2 f7 — f6 und 
Schwarz steht gut. 

10. f2 — f4 c7 — C5 

ll.Sgl — f3 C5 — c4 

Vorzuziehen war 11. . . S b 8 — c 6 
nebst Lc 8 — d 7 und T a 8 — c 8. 

12.Lfl — e2 Lc8 — d7 
18. — Sb8 — c6 

14.Sa3 — c2 Sb6 — a4 



15.Tal — bl b7 — b5 

16.Sc2 — e3 Sa4 — b6 
17.Sf3 — g5! g7 — g6 

18.Le2 — f3 — 

19.Ddl — el h7--h6 

20.Sg5 — h3 Tf8 — f7 
21. g2 — g4! 

Damit geht Weiss zum Angriff über. 



Tf7 — g7 
Ld7 — e8 
Ta8 — a7 
De7 — d8 



a6 — a5 



bö 
a5 



- b4 

— a4 



21... 

22. K g 1 — h 1 
23.Tf 1 — gl 
24.Del — f 2 
25.Tgl — g2 

Warum nicht gleich 25. Tgl — g3? 

25. . . 

26. T b 1 — g 1 
27.Lf 3 — dl 
28. a2 — a3 

Nothwendig, da sonst der Nachziehende 
mit 28. . . a 4 — a 3 Gegenspiel erlangt 

28. . . b4 X c3 

29. b2 X c3 Ta7 — b7 
30.Tg2 — g3 Dd8 — a8? 
31.Df2 — g2 Da8 — a7 

Ein unverständlicher Zug nach dem 
anderen; offenbar hat Mason keine Ah- 
nung von den ihm drohenden Gefahren. 
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32.Sh3 — f2 Sc6 — e7 

33.Dg2 — h3! 

tUllunc nach dam 33. Zug« von W«lss. 



33... Kgö — h7? 

Dies ist zwar ein Fehler, Schwarz 
hatte jedoch keine Möglichkeit, Bauem- 
verlust zu vermeiden. 

34.Dh3 X h6t Kh7 — g8 
35.Tg3--h3 Kg8 — f8 



36.Ldl — c2 Se7 — g8 

37.Dh6 — g5 Sb6 — c8 

38.Th3 — h8 Tb7 — f7 

39. g4Xf5 gßXfö 

40.Dg5 — h6 Da7— e7 

41.Sf 2 — h3 

Die Hilflosigkeit der schwarzen Stel- 
lung macht jetzt einen ziemlich possir liehen 
Eindruck. Weiss führt nunmehr die Ent- 
scheidung in wenigen kräftigen Zügen 
herbei. 



41. . . 

42. S h 3 



gö 



48.Sg5 Yf7 
44.Khl X gl 
45.Se 3 - g4! 
46.Sg4 — f6t 

47.Sf 6 X g8 
48.Dh6 — g5t 



Le8 — d7 
Kf8 — e8 
Tg7 Xglt 
De7 X f 7 
Sc8 — e7 
Ke8 — d8 
Se7 X g8 
gibt auf. 



Partie 343. Französische Vertheidigung (gespielt am 13. Februar 1901). 

13. . . T f 8 — e 8 



Mietet. Quntberg. 

1. e2 — e4 e7 — e6 

2. d2-d4 d7 — d5 

3. e4Xd5 eeXdö 
4.Lcl — e3 Lf8 — d6 
5.Sbl — c3 e7 — c6 
6.L f 1 — d3 Sg8 — f 6 
7.Ddl — d2 

Bis hieher ist das Spiel mit der Par- 
tie Mieses — Mason („Wiener Schach- 
zeitung", April 1901) identisch. 

7. . . — 
Empfehlenswerter als 7. . . D d 8 — e 7, 

wie Mason in der erwähnten Partie spielte. 

8. — — b7 — b5 

9. f 2 — f 3 

Ein guter Zug, der sowohl g 2 — (r 4 
vorbereitet, als auch dem schwarzen Sprm- 
ger dauernd das Feld e4 nimmt 



9. . . 




Dd8- 


a5 


lO.Kcl 


-bl 


b5- 


b4 


Es drohte 11. 


Sc8 Xd6. 




11. Sc 3 


— e2 


Lc8 — 


-a6 


12.Ld3 


— fö 


Sb8- 


-d7 


13.Le3 


— h6! 






Mit diesem e 


leganten Opferangebote 


tritt die Partie in 


ein höchst mteressantes 


Stadium. 









Wird der Läufer gleich genommen, 
so gestaltet sich das schwarze Spiel eben- 
falls sehr schwierig. 

14. g2 — g4! Da5 — c7 

Auch mit 14. . . L a 6 X e 2 15. S c 1 
Xe2Te8Xe2 16. Dd2Xe2g7Xn6 
hätte Gunsberg den feindlichen Angriff 
nicht brechen können. 



15.Se2 — g3 
16.Dd2 X h6 
17.Dh6 — h4 
18. g4 — g5 
19.Dh4 X göt 
Es ist klar, dass 



g7Xh6 

Ld6 - f 8 

h7 — h6 

h6 X gö 

K g 8 — h 8 

19. . . L f 8 



g7 



•wegen 20.Lf6X d7 nebst 21. SgS — fö 
schlecht ist. 

SUllung nach dam 19. Zug« von Sohwarz. 



20. S g 1 — h 3 
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Halte Mieses, der die Partie bis hie- 
her in seinem gewohnten schneidigen Stile 
geführt hat, die nachfolgenden feinen 
Springerraanöver seines Gegners voraus- 
gesehen, er würde den Textzug wahr- 
scheinlich unterlassen haben. Bot sich ihm 
doch Gelegenheit, mit 20. D g 5 — h 4t in 
eine Variante einzulenken, die nach Guns- 
berg's Meinung dem schwarzen Spiele 
sehr gefährlich geworden wäre. Da es leider 
selbst hervorragende Analytiker verschmäht 
haben, die nach dem Damenschach ent- 
stehenden interessanten Wendungen einer 
eingehenden Prüfung zu unterziehen, so 
wollen wir versuchen, den Nachweis zu 
erbringen, dass Mieses mit 20. Dg5 — 
h4t IhatsächHch gewinnen konnte. Je 
nachdem Schwarz mit dem Könige nach 
g 7 oder g 8 ausweicht, ergeben sich die 
beiden Varianten A und B. 

A, 20. Dg5-h4t Kh8~g7 21 Sg3 

— hötKgT — g8! (auf 21. . . . S f 6 
X h 5 folgt 22. D h 4 — g 5t K g 7 - 
h8 23. Dg öXhöf Kh8— g7 24 Dh5 

— g4t Kg7 - h8 2ö.Lf5Xd7Te8 

— e7 26.Dg4— h4tKh8 — g8 (g7) 

27. S g 1 — h 3 und Weiss gewinnt in 
wenigen Zügen). 22. Dh4— göt Kg7 

— h8 23.Sh5Xf6 Sd7Xf6 24.Dg5 
Xf6t Lf 8 — g72ö.Df6— h4tKh8 

— g8 26. Sgl— h3La6-e2 (noch 
die plausibelste Erwiderung) 27. Tbl 

— gl! Kg8 — f8 (bei 27. . . L e 2 X 
d 1 entscheidet 28. D h 4 — h7t K g 8 

— f8 29. Dh7Xg7t Kf8— e7 
30. Tgl — eltKe7— d8 31. Dg7 

— f 6t D c 7 — e 7 (erzwungen) 32. Tel 
Xe7 Te8Xe7 3.3. Df6 — d6t 
Kd8 — e8 34. Dd6Xc6t etc.) 

28. Tgl X g7! Kf8 X g7 (28... 
Le2X<il? 29. Dh4 — gö! etc.) 

29. Tdl — glt Kg7 — f8 30. S h3 

— gö f7 — f6 31. Dh4 — h8t Kf8 

— e7 32. Dh8 — g7t Ke7 — d8 
33. Sg6— f7t Kd8 — e7 34. Sf7 

— e6tKe7 — d8 86. Dg7Xf6t 
und Schwarz ist verloren. 

B. 20. Dg5-h4t Kh8-g8 21. Sgl 

— h3Lf8 — g7 22.Thl — gl Sd7 

— f 8 23. S h 3 — f 4. Nunmehr droht 
Weiss mit SgS— hö die Entschei- 
dung zu seuien Gunsten herbeizufüh- 
ren. Ais Vertbeidigungszüge kommen 
für Schwarz in Betracht: Sf8 — g6 
raj, T e 8 — e 7 ^6;, L a 6— c 8 (c) und 
D c 7 — d 6 (dj. Untersuchen wir diese 
Züge: 

a;23. Sf8 — g6 24. S f 4 X g 6 f 7 X g« 
25. Lf5Xg6La6 — e2 (zieht der 
angegriffene Thurm, so folgt 26. Sg3 



— f5 mit siegreichem Spiel) Tdl — 
Ol Le2X*'ä 27. LgGXeS Ta8 
X e 8 (bei 27. . . S f 6 X e 8 gewinnt 
28. T e 1 — e 7) 28. S g 3 — f 5 T e 8 
Xelt 29. Dh4Xcl Lf3~g4 

(29 S f 6 — h ö hat nach 30. Del 

-e8t Kg8 — h7 31. Sf5 — e7 
ebenfalls Verlust für Schwarz zur 
Folge) 30. S f 5 X g7 und Weiss 
bleibt im Mehrbesitze der Qualität, 
da der Springer wegen 31. h 2 — h 3 
nicht genommen werden darf. 

6; 23. .. Te8— e7 24. Sg3 — hö Sf6 
X h5 25. Sf4Xh5 Sf8 — g6 (25... 
f 7 — f t> sieht besser aus als es ist 
Weiss erzwingt darauf den Gewinn 
auf folgende Weise: 2G. ShöXföt 
Kg8-f7 27. Tgl Xg7t Kf 7 X 
g7 28.Tdl — gltKg7— f7 29.Dh4 

— gö! Te7 — elt (wie ersichtlich 
der einzige Zug) 30. T g 1 X e 1 D c 7 

— d8 31. Dgö — höt Kf7Xf6 
32. Dh5 — h6t Kf6 — f7 33. Lfö 

— e6tKf7-e8 |e7] 34 Le 6 — g4t 
Ke8 [e7] — f7 35. Lg 4 — bot) 
26. Lf5Xg6 f7 Xt?6 27. Tgl X 
g6Ta8 — f8 28. Tdl-gl Tf8 — 
f7 29. Shö— f6t Tf7Xf6 (29... 
Kg8-f8 30. Dh4 — h8t Lg7X 
h8 31. Tg6 — g8+) 30. Dh4 X f^- 
In dieser Stellung ist der Gewinn für 
Weiss nur mehr eine Zeitfrage. 

c) 23... Laß — c8 24. Sg3 — hö Sf6X 

hö 26. Sf4 X hö Sf8 — g6 26. Lfö 
Xg6 f7 Xg6 27. Tgl X g6 Te8 

— e7 28. Tdl — gl, worauf Schwarz 
getrost aufgeben kann. 

d) 23.. Dc7--d6 24. Lfö — h7tl Sf6 

X h 7 (am besten) 2Ö. S g 3 — f ö 
D d 6 — f 6 (andere Züge sind nicht 
befriedigender) 26. Sf4 — höü Sf8 

— g6 (26... Df6Xh4 27. Sfö — 
h6t Kg8 — h8 28. Sh6Xf7tKh8 
-g8 29. TglXg7+) 27. ShöXf6t 
Lg7Xf6 28. Dh4 — h6. Weiss hat 
die Dame gegen drei kleine Figuren 
und wird wohl im Stande sein, die 
Partie zu seinen Gunsten zu ent- 
scheiden. Die vorstehenden Ausfüh- 
rungen beweisen demnach zur Ge- 
nüge, dass der Führer der schwarzen 
Steine durch die nach 20. D g ö — h4t 
entstehenden Wendungen in tiefste 
Trauer versetzt worden wäre 

20. . . S f 6 — g 8 

21.Dg5 — h5t 

Auch jetzt noch war 21. D g ö — h 4t 
vorzuziehen. 

21... SgS — h6 
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22. T hl— gl Sd7 — f6 

23.Dh5 — h4 Sf6 — g8 

24.Sg3 — h5 Dc7 — d6! 

Schwarz vertheidigt sich nun muster- 
haft Fehlerhaft wäre 24. . . S h 6 X f 6 
wegen 25. TglXgSf! KhBXgS 26.Shö 

— f6t Kg8 — g7 27. Dh4 — göf Kg7 

— h8 28. Dg4-g8+. 
25.Sh3 — g5 

Die verlockende Fortsetzung 26. T g 1 
X g8t Kh8 X g8 26. Sh5 - f6t Kg8 

— h8 27. Tdl — gl Lf8 — g7 28. Tgl 
X g 7 scheiterte natürlich an 28. . . D d 6 
XfG. 



25.. . 

26.Sh5 — f 4 



Te8 — e7 
L f 8 - g7 



Bei 26. . . D d 6 — f 6 hätte Weiss mit 
27. Sgö X f7t! überlegenes Spiel erlangt. 
Nach dem Textzuge entschliesst sich 
Mieses, die Partie schleunig.-t remis zu 
machen. 

27.Sg5 X f 7t Te7 X f 7 

28.Sf4 — g6t Kh8 — h7 

29.Sg6 — e7t Kh7 — h8 
30.Se7 — gGf 

Remis durch ewiges Schach. 



Partie 344. Englisches Springerspiel (gespielt am 19. Februar 1901). 

mit dem Textzuge einen gefährlichen 
Angriff einleitet. 

19. h2 — h3 h5 — h4 

20.Lg3 — h2 Kg8 — h7 

21. Tel — el Le7 — g5! 

Schwarz verbessert seine Stellung Zug 
um Zug; der Anziehende steht bereits 
nicht gut. 

Stellung nach dttm 21. Zuge von Schwarz. 



Ttchigorin. Janowski. 

1. el — e4 e7 - e5 

2.Sgl — f3 Sb8 — c6 

3. c2 — c3 Sg8 — f6 

Dieser Zug wird gegenwärtig am häu- 
figsten angewendet; 3. . . d 7 — d 5 gibt 
jedoch ein ungleich lebhafteres Spiel. 

4. d2 — d4 Sf6Xe4 

5. d4 — d5 Sc6 — b8 
6.L f 1 — d3 Se4 -~ c5 
7.Sf3Xe5 Sc5Xd3t 
8.Se5Xd3 Lf8-e7 
9. — — 

10. c3 — c4 

Tschigorin hält dies für besser als 
die gewöhnUche Fortsetzung 10. D d 1 — 
fS nebst Tfl — el und Sbl — d2. 
Nicht übel ist auch 10. f2— f4, wie 
V. Popiel in München 1900 gegen Janows- 
ki spielte. 

10. . . 
11. Sbl 
12.Tf 1 
13.Lcl 
14. b2 
lö.Ddl 
le.Tal 
17.Tel 



— c3 

— el 
-f4 
-b3 

— d2 

— cl 

— e2 
18.L f 4 — g3 

Obwohl der Führer der weissen Steine 
die Eröffnung tehr vorsichtig behandelt 
hat (wahrscheinlich aus allzu grossem Re- 
gpect vor seinem Gegner, der ihm der 
Niederlagen bereits viele beigebracht), kann 
er es doch nicht hindern, dass Janowski 



d7 — d6 
SbS — d7 
Tf8 — e8 
Sd7 - b6! 
Lc8 — f 5 
Sbß — d7 
Sd7 — f 8 
Sf 8 — g6 

h7— h5! 



22.Dd2 — dl 

Schlecht wäre natürlich 22. Te2Xe8 



wegen 22. 
TaS X dB 



Lg5Xd2 23. Te8 X d8 
etc. 

22. . . Te8 X e2 

23.Ddl X e2 Lg5 — h6 

24.Se3 — e4 Dd8 — d7 

25.De2 — f3 Ta8 — e8 

26.Kgl — fl 

Sollte dies nicht schon ein Verlegen- 
heitszug sein? 

26. 

27. 

— c 
27. 
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28.Tel — e2 


f7 — f 6 


37... 


Lg6 — h5 


29.K f 1 — el 


Sg6 — e6 


38.Sd2 — f 1 


Lh5 X e2 


30.Lh2 X eö 


de X e5 


39.Kel X e2 


f5-f 4 


31. c4 — c5? 




40. f 2 — f 3 


Dd6 — g6 


Das Vorgehen 


dieses Bauern ist ver- 


41.Sdl — f2 


Dg« X g2 

f4 — f 3t 
Lh6— f4 


fröht und macht das weisse Spiel rasch 


42. f3 X e4 
43.Ke2 — el 


unhaltbar; Tschigorin übersieht offen- 
bar die feine Erwiderung seines Gegners. 


31. DfS — h5 war 


vielleicht vorzuziehen. 


44.Sf2 — g4 


Dg2 X h8 


31... 


L f 6 — g6! 


45.Sf 1 — e3 


Lf 4 X e3 


32. C 5 — C 6 


Dd7 — e7! 


46.Sg4 X e3 


Dh3 — g3t 


33.Sd3 — b2 


f6 — f 6 


47.Kel — dl 


f3 -f 2 


34.Se4 — d2 


De7 — c5 


48.Kdl — e2 


Dg3 — gl 


35.Df 3 — d3 


eö — 84 


49.Se3 — f 1 


Dgl — g2 


36.Dd3 — c4 


Dc5 — de 


50. e 4 — e 5 


TeS X e5t 


37.Sb2— dl 




51.Ke2 — d2 


Dg2 X d5t 


Kostet zwar die Qualität, aber auch 


52. Gibt auf. 




mit anderen Zügen 


hatte Weiss das Un- 






heil nicht abwenden können. 







Partie 346. UnregelmässigeEröffnimg (gespielt am 20. Februar 1901). 



Sehlechler. 
1. c2 — c4 
2.Sb I — c3 

3. e2 — e3 

4. Sgl - f 8 

5. d2 — d4 
6.L f 1 — d3 

7. d4 — d5 

8. e 3 — e 4 

9. L c 1 — e 3 
10.Ld3 — e2 

11. h2 — h3 

12. D dl X f 3 

13. — 
14.Df 3 — g4 

15. g2 — g3 
Damit gibt Weiss 

einen Angriff gegen den 
flügel einzuleiten. 

15... 

16. h3 — h4 
17.Dg4— e2 
18.Kgl — g2 

18... Dd7 — hS 
werden. 

18.. . 

19. f 2 — f 3 

20.Tf 1 — hl 



Ttehlgorin. 
e7 — eS 
Sg8 — f6 

Lf 8 — e7 
Sb8 — c6 

d7 — d6 
Lc8 — g4 
Sc 6 — b8 
Sb8 — d7 
Sd7 — c5 

a7 — a5 
Lg4 Xf3 
Sf6 — d7 

— 
Kg8 — h8 

die Absicht kund, 
feindlichen Königs- 

Tf 8 — g8 
Sd7 — f 6 
Dd8 — d7 

musste verhindert 

g7 — g6 

Sf 6 — h5 

f7 -f 5 



21. g3 — g4 f5 X g4 

22. f3 X g4 TaS — f 8! 
23.Tal — f 1! 

Auf 23. g4Xh6 folgt 23... g6X höf 

24. Kg2 — h2Dd7 — g4 26. De2Xg* 
'1^ ? 8 X 9 4 und Schwarz erzielt mindestens 
Remis durch ewiges Schach. 

23. . . T f 8 X f 1 
24.Thl X f 1 Lß7 X h4 
25.De2 — f 3 

Natürlich durfte der Springer wegen 
26. .. g6X h5t 26. Kg2 — h2 Tg8 — 
g8 noch immer nicht genommen werden. 

25... Sh5 — f4t 

26.Le3 X f 4 e5 X f -^ 

27.Df 3 X f 4 Dd7 — e7 

St«llunf naoh cl«ni 27. Zug« von Sohwarz. 



28.Sc 3 — b5! 
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Ein ausserordentlich kräftiger Zug. 
der dem Anziehenden das bessere Spiel 
verschafft Schlechter hatte an diesem 
Tage noch Hoffnungen auf den 1. Preis, 
da er die entscheidende Niederlage gegen 
Janowski erst am 22. Februar erlitt 



28... 

Erzwungen. 
29.Sb6 — d4 
30.D f4 — e3 
31. g4 — g5 
32.De 3 X d4t 
33.Dd4 X e5t 
34. a2 — a3 
35.Tf 1 — el 
36.Tel — e3 
37.Te3 — f 3 
38.T f3 — g3 
39.Tg3 — h3 



KhS — g7 

Lh4 — f 6 
Lf 6 — eö 
Leo X d4 
De? — e5 

de X eö 
TgS — f 8 

a5 — a4 
Tf 8 — f 4 
Tf4-g4t 
Tg4 — h4 
Th4 X h3 



Die Nothwendigkeit dieses Abtausches 
ist nicht einzusehen. Dem Führer der 
schwarzen Steine mochte jedoch an dieser 
Stelle der alte Grundsatz eingefallen sein: 
„Springer gegen Laufer ist im Endspiel 



besser.'* Der Ausgang 
leider das Gegentheii. 

40.Kg2 X h3 
41.Kh3 — g4 
42.Kg4 — f 3 
43.Kf3 — e3 
44.Le2 — dl 
4ö.Ldl — e2 
46.Le2 X c4 
47.L C4 X d5 



der Partie beweist 

Kg7 — f7 

Kf7 — e7 

Ke7 — de 

c7 — ce 

b7 — b5 

b5 X c4 

ce X d5 

Sc5 — ee? 

Der richtige Zug, um die Partie rasch 
zu verlieren I Mit 47... Kd6 — d7 (e7) 
hatte Schwarz noch manche Remischancen. 

48.Ld5 X ee Kde X ee 
49.Ke3 — d3 h7— h5 

50. gö X h6 Ke6 — f 7 

61. b2 — b4 a4Xb3 

62. a3 — a4 g6 — g5 
53. h e — h7 Kf7 — g7 
64. a4 — a5 b3 — b2 
55.Kd3 — c2 gibt auf. 

Schlechter hat sich in dieser Partie 
als bedeutender Endspielkenner erwiesen. 



Dr. Emanuel Lasker in Amerika. 

Der Weltschachmeister Dr. Emanuel Lasker, welcher seit einigen 
Wochen in Amerika weilt, absolvirte kürzlich ein zehntägiges Gastspiel 
im , Manhattan Chess Club" zu New- York. Dasselbe nahm für ihn einen 
recht günstigen Verlauf. Von acht Einzelnpartien, welche er gegen die 
hervorragendsten Mitglieder des Clubs spielte, gewann er fünf (gegen 
E. Delmar, J. M. Hanham, Phil. Richardson, J. W. Showalter 
und L. Schmidt) und machte drei unentschieden (gegen Ed. Hymes, 
J. Finn und S. Lipschütz). Ausserdem gab Dr. Lasker eine Simultan- 
production gegen 23 Mitglieder und Freunde des Clubs, wobei er 
17 Partien gewann, 3 verlor (gegen J. Moore Hanham, W. D. Cohn 
und Harry Zirn) und 3 remis machte (gegen A. Mc. Martin, L. B. 
Schoenfeld und R. W. Ferguson). 

Wir wollen die interessantesten Einzelnpartien Dr. Lasker 's unseren 
Lesern nicht vorenthalten. 



Partie 346. Damenbanerneröffhnng (gespielt am 29. April I90i). 

Eugen Deimar. Dr. E. luitker. 4. c2 — cd e7 — e6 

1. d2 — d4 d7 — d5 ö.Sgl — f3 Lf8 — d6 

2. f2 — f4 C7-C5 G.Lfl— d3 Sg8 — f6 

3. e2 — es Sb8 — c6 7. — Lc8 — d7 



^ 
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8.S f 3 — e5 Dd8 — e 7 

9. a2 — a3 — — 

10. b2 — b4 

Mit 10. SeöX d7 Td8 X d7 11. d4 
Xc5Ld6Xc5 12. b2 — b4 Lc5 — 
d6 13. Ddl— a4 konnte Weiss ein ganz 
gutes Spiel erlangen. 

10. . . c5 — C4 

ll.LdS — c2 TdS — g8 

12. a3 — a4 h7 — h5 

13. a4 — a5 g7 — g5 
14 



Ld3 — c2 
a3 — a4 
a4 — a5 
b4 — b5 

Angriff und Gegenangriff; 
wird jetzt interessant. 



die Partie 



14. 
15. 

le.Sbl 
17. e3 
18.Ddl 



a5 — a6 

— a3 
Xf4 

— f 3 



Sc6 — d8 
b7 - b6 
g5 X f 4 

Sf 6 — e8! 

Se8 — c7! 



19.Kgl — hl 

Bauemverlust war nicht mehr zu ver- 
meiden. 

19. .. Ld7 X b5 

20.Sa3 X b5 Sc7 X b5 
21.Lc2 — a4 



Auf 21. S e 6 X c 4 folgt 21. . . d 5 X 
c 4 22. D f 3 — a 8t L d 6 — b 8 23. L c 2 
— e4 f7 — f5 24. Le4 — f3 Tg8 — g7 
und Weiss ist im Nachtheil. 

21... Sb5 — C7 

22.La4 — d7t Kc8 — b8 

23.Ld7 — a4 f7 — f 6 
24.Df 3 — e2 

Vorzuziehen war 24. Se5--c6t Sd8 
X c 6 25. L a 4 X c 6. 

24... Tg8-g7 

25.De2 — b2 f 6 X e5 

26. f4Xe5 Tg7 — f7 

27.Tf 1 — gl Ld6 X e5 

28. d4Xe5 Sc7Xa6 

29.Db2 — b5 Saß — c5 

30.Lcl — e3 Sc5 — e4 

31.Db5 — b2 De7 — h4 

32.Tgl— bl Th8 — g8 

33.Tal — a2 Se4 — gSf 

34.Khl — gl Dh4 — e4 

35.Tbl — el De4 X e3t 

Gibt auf. 

Verbrauch an Bedenkzeit: 
Delmar: 1 Stunde, 46 Minuten. 

Dr. La sk er: 1 Stunde, 40 Minuten. 



Partie 347. Spanische Eröffnung (gespielt am i. Mai 1901). 

17. b3 X c4 



Edward Hymet. 
1. e2 — e4 
2.Sg I— f3 
a.Lf I — b5 

4. d2— d3 

5. c2 — cB 

6. S b 1 — d 2 
7.Sd2 — f 1 

In Betracht kam ' 
8... f7 — fö. 

8.Lb5 — a4 
9.La4 — b3 

10. S f 1 — e 3 

11. a2 X b3 

12. — 
13.Tf 1 — el 

Besser war 13. . . 

14. e4 X dö 
15.Se3 X d5 
16. c3 — c4! 



Dr. E. Latker. 
e7 — eS 
Sb8 — c6 

Sg8 — f 6 

d7 — de 

L f 8 — e7 

— 

a7 — a6 

. .. Sf6 — e8 nebst 

b7 — b5 
Sc6 — a 5 
Sa5 X b3 
Tf 8 — e 8 
Le7 — f 8 

de — d5? 

Sf6 — g4. 
Sf 6 X d5 
Dd8 X d5 
b6 X C4 



Weiss behandelt die Partie vorzüg- 
lich. 

17. . . 

18.Lcl — f 4 
19. d3 — d4 
Auch mit 19. 



Ddö — d 6 

f 7 — f 6 

Lc8 — b7 

L c 8 — g 4 konnte 



Schwarz den Bauer nicht retten. Die Fort- 
setzung wäre gewesen: 20. d4 X ^6 f6 
Xe6 21. TelXeöDdeXdl 22. Tal 
Xdl Lg4Xf8 23. g2Xf3 Te8 Xe5 
24. L f 4 X e 6 u. s. w. 

20. d4Xe5 feXeö 

21.Sf3Xe5 Dd6 — f6 

22.Ddl — b3 

Dieser Zug ist nicht geeignet, den er- 
langten Vortheil festzuhalten. 22. D d 1 — 
g4 war bedeutend stärker. 

22... Lb7 — C8 

23.L f 4 — g3 Lc8 — e 6 

24.Db3 — a4 ae — aö 
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25. D a 4 — c 6 
26.Tel — e2 
27. D c6 — d5t 
28.Dd5 -- c6 
29.Dc6 — döf 
30. D d 5 — c 6 



Lf 8 — b4 
Le6 — g4 
Lg4 — e6 
Le6 — g4 
Lg4 — e 6 
Le6 — g4 



Hier wurde die Partie als remis ab- 
gebrochen, wie wir aber glauben, mit Un- 
recht. Weiss konnte sich ruhig auf fol- 
gende Variante einlassen 31. Dc6Xf6 
g7Xf6 32. Se5 X g4 Te8Xe2 33.Sg4 



Xf6tKg8-f7 34. Sf6-d5 Te2 X 
b2 35. Lg3— eöTb2 — b3 36. Leo 
Xc7 Ta8 — c8 37. g2 — g3 etc. In 
dieser Stellung sind die Gewinnaussichten 
sicher mehr auf Seite des Anziehenden. 
Herr Hymes mochte aber schon durch 
das Remis mit dem „Champion of the 
World" zum Glücklichsten der Sterblichen 
gemacht worden sein. 

Verbrauch an Bedenkzeit: 

Hymes: 1 Stunde, 10 Minuten. 

Dr. Las k er: 1 Stunde, 37 Minuten. 



Partie 348. Eönigsbanereröffnung (gespielt am 2. Mai 1901). 



J. Moore Hanham. 



Dr. E. Latker. 
e7 — e 5 



1. e2 — e4 

2. d2 — d3 
Eine sehr zahme Fortsetzung. 

2. . . S b 8 — c 6 

3. c2 — c3 
4.Lf 1 — e2 

Womit Schwarz 
Spiel erlangt. 



Sg8 — f 6 
d7 — d5 
bereits das freiere 



Ö.Sbl ~ d2 

e.Sgl — f 3 

7.Ddl — a4 

8.Sd2 - f 1 

9. S f 1 — g 3 

10.Da4 — c2 

ll.Sf 3 — h4 

12.Sh4 — f 5 

13.Sg3 X fö 

14. e4 X f 5 

lö.Lcl — 8 3 

16. — 



Lc8 — 86 

h7 — h6 

L f8 — d6 

— 
Sf6 — d7 
Sc6 — 87 
C7 — c 6 
L86 X f 5 
S87 X f 5 
Tf8 — 88! 
Ld6 — c5 
Dd8 — f 6 



17.Dc2 — dl 

18. g2 — g4 

19. f 2 X e3 
20.Ddl — cl 
21.Tfl — f 2 
22. h 2 — h 3 
23.Tf2 — g2 
24. h3 X g4 
25.Kgl — f 2 
26.Dcl — hl 
27.Dhl — h3 
28.L8 2 X d3 

29. Tal — dl 

30. K f 2 — 8 2 
31.Ld3 — b5?? 

Gibt auf. 



Ta8 — d8 

Lc5 X ^ 3 

D f 6 — g5 

Sd7 — f6! 

h6 — h5 

h5 X g4 

Dg5 X fö 

D f 5 — g5 

C6 — c 5 

C5 — C 4 

C4 X d3 

d5 — d4 

d4 X e3t 

85 — 84 

Dg5 X bot 



Major Hanham hat sich in dieser 
Partie wenig ausgezeichnet. 

Verbrauch an Bedenkzeit: 
Hanham: 1 Stunde, 24 Minuten. 
Dr. Lasker: 1 Stunde, 2 Minuten. 



Partie 349. Spanische Eröffming (gespielt am 5. Mai I90i). 



Phil. Riehardton. 
1. e2 — e4 
2.S g I — f 3 
3.Lf I — b5 

4. — 

5. d2 — d4 

6. 8 4 — 85 
7.Tfl — 81 

8.Sf3 X d^ 
9.Ddl X d^ 



Dr. E. Lasker. 
e7 — eS 
Sb8-c6 

Sg8 — f 6 
L f 8 — 87 
85 X d4 
Sf 6 — 84 
S8 4 — C 5 
Sc6 X d4 
0-0 



lO.Sbl — C3 
ll.Dd4 — dl 
12.Sc3 — d5 

13.Sd5 X e7t 
14.T8 1 X 85 
15.Ddl — 81 
16.Lb5 — d3 
17.Ld3 X f ö 
IS.Lcl — d2 

19.D81 — 84 



Sc5 — 8 6 
d7 — de 
de X e5 
Dd8 X e7 
D87 — f 6 
S86 — d4 
Lc8 — f 5 
Sd4 X fö 
Sf5 — d4! 
Sd4— c6 
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20.Te5 — f 5 

Nicht besser war 20. T e 6 — b 6 wegen 
20. . . T f 8 — e 8! worauf Weiss in Nach- 
theU geräth. 

20. . . D f 6 X b 2 

21.Tal — el TaS — dB 

22.Ld2 — f 4 Db2 - d4 

23.De4 — e2 Dd4 — d7 

24.Tf5 — c5 Sc6 — d4 
25.De2 — c4 b7 — bö 

26.DC4 — d3 Dd7 — g4 

27.L f 4 — d2 

Es drohte 27. . . S d 4 — e 2t. 
27... Sd4 — e6 

28.Tc5 — d5 Td8 X d5 

29.Dd3 X dö T f 8 — b8 
30. h2 — h3 Dg4 — g6 

Sl.Tel— e4 h7 — h5 

32.Ld2 — e3 Tb8 — d8 

33.Dd5 — e5 a7 — aß 

34.Kgl - h2 Td8 — de 

35.Te4 — h4 f7 — f6 

36.De5 — C3 

36. D e 6 X h 6 häUe nach 36. . . Dg6 
Xhö 37. Th4Xh6 Td6 — c6 dem 
Schwarzen noch mehr Vortheil verschafft 



36. . . Dg6 — f 5 
37.Dc3 — b3 g7— gö! 

38.Th4 — d4 Tdß X d^ 

39.Le3 X d^ Kg8 — g7 

40.Ld4 — e3 Df5 — eöf 

41.Kh2 — gl De5 — de 

42.Db3 — c3 Kg7 — g6 
43. f2 — f3 h5 — h4 

44.Kgl — f2 See — g7 

46.Le3 — c5 Dde — dö 

4e.Lc5 — d4 Dd5 — de 

47.Ld4 — c5 Dde — dl 

48.Lc6 — e7 Sg7 — h5 
49.DC3 — ce? 

Auch ohne diesen Fehler wäre die 
Partie nicht mehr lange zu halten ge- 
wesen. 

49... Ddl— d2t 

50.Kf2 — gl Dd2 — elf 

Gibt auf. 

Verbrauch an Bedenkzeit: 

Richards on: 2 Stunden, 36 fiünuten. 

Dr. Lasker: 2 Stunden, 31 Minuten. 



Partie 350. Sicilianische Yertheidiguiig (gespielt am 12. Mai 1901). 



Dr. E. Latker. 
1. e2 — e4 

2.Sgl — f 3 
3.Sbl — c3 
4. d2 — d4 
5.Sf 3 X d4 
e. a2 — a3 

Der übliche Zug ist 6. S d 4 — b 5. 



Samuel LiptohOtz. 
c7 — c 5 

Sb8 — ce 
e7 — e e 
c6 X d4 

Sg8 — f e 



e. . . 

7.Sd4 X ce 

8. e 4 — e 5 

9.S c3 — e4 

10. f2 — f4 

ll.Se4 — f 2 

12.Ddl — f3 

13. c2 — c4 

14. g2 — g4 

15. g4Xfö 
le.Df 3~d3 



Lf 8 — e7 

b7 X c6 

Sf e — d5 

Dd8 — c7 

f7 — f 6 

Dc7 — be! 

a7 — a 5 

Sd5 — c7 

L c8 — b7 

ee X f 5 
Le7 — c5! 



Lipschütz hat die Eröffnung aus- 
gezeichnet behandelt und steht nunmehr 



bedeutend besser als sein gefürchteter 
Gegner. 

17.Sf2 — dl — 

18.Lfl — h3 g7 — ge 

19. Lei — e3 Lc5 X e 3 

20.Dd3 X es ce — c 5 

21. — d7 — d5! 
22.Lh3 — g2 

Weiss hat schwerlich eine bessere 
Antwort. 

22. . . d 5 — d 4 

23.De3 — d2 a5 — a4 

24.Tal — cl Lb7 X «^ 

25.Dd2 X g2 Sc7 — ee 

26. h2 — h4 Kg8— h8 

27.Tfl — f3 TaS — b8 

28.Tci — c2 Dbe — ce 

29.Tc2 — e2 Tb8 — b7 

30.Sdl — f2 Tf8 — b8 

31.Sf2 — d3 Tb7 — b3! 

Die Stellung des Weltschachmeisters 
sieht jetzt keineswegs imposant aus. 
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32.Dg2 — g3 

Nothwendig wegen der Drohung S2. . . 
Tb3Xd3 33. Tf3Xd3 Dc6Xg2t 
nebst 84. . . Se6 X ^ ^f etc. 



32.. . 

33.Te2 — c2 
34.Tc2 — e2 
3f).Kgl — f 1 
36.Te2 — g2 
37.Tg2 - f 2 
38.Tf 2 — g2 
39.Kf 1 — el 
40.Kel - d2 



Dc6 — a6 
Da6 — b7 
Db7 — e7 
De7 — g7 
Dg7 — h6 
Dh6 - h5 
Kh8 — g8 
Kg8 — f 7 



Stellung nach dttm 40. Zug« von W«iss. 



40... Tb3 X d3t!! 

Ein prachtvolles Qualitätsopfer, das 
die Partie für Schwarz gewinnen sollte. 

41.Tf 3 X d3 

Schl&gt der König den Thurm, so 
folgt 41... Tb8— bSf 42. Kd3 — e2 
Tb8Xf3 43. Dg3Xf3 S e 6 X f 4t 
44. Ke2— f2 DhöXfSf 46. Kf2X 
f3Sf4Xg2 und Weiss ist verloren. 



— e6t 



Se6 X f 4! 

T b8 X b2t 



Dg3Xf4 ,, , 

(el) Tb2 X g 2 hat Weiss 



41. . 

42. eö 
Nach 42. 

43. Kd2 — cl 

ebenfalls keine ausreichende Vertheidigung 
mehr. 

42... Kf7— f6 

Hier sieht Schwarz Gespenster; der 
Bauer konnte ruhig genommen werden. 
43.Kd2 - C2 Sf 4 X g2 

44.Dg3 X b8 Dh6 — e2t 

45. K c 2 — c 1 

Minder gut ist 46. T d 3 — d 2 wegen 
45. . . Sg 2 — e 3t 46. K c 2 — b 1 D e 2 X 
d2 47. Db8-d8t KföXeß und ge- 
winnt. 

45. . . D e 2 X d 3 

46.Db8 — d8t Kf 6 X e6? 

Dies gibt die Partie aus der Hand, 
welche Lipschfltz zu gewinnen verdient 
hatte. 46. . . K f 6 — e 6 musste geschehen. 
Die Fortsetzung wäre gewesen: 47. Dd8 
— d 6t (47. e 6 — e 7 ist schlecht wegen 
47... Dd3 — fit 48. Kcl — d2 Dfl- 
elt 49. Kd2— c2 Sg2— e3t 60. Kc2 
-d3Del — dl*) Ke6 — f4 48. Dd5 
Xg2 Dd3Xc4t 49.K0D D c4Xe6u.8.w. 

47.Dd8 — döf Ke6 - f 6 
48.Dd5 — def Remis. 

Herr Dr. Lasker kann von Glück 
sagen, dass er solch ein Spiel noch un- 
entschieden macht. 

Verbrauch an Bedenkzeit: 
Dr. Lasker: 2 Stunden, 16 Blinuten. 
Lipschütz: 2 Stunden, 20 Minuten. 



Partiettellungen. 



32. 



Das folgende frappirende Endspiel kam 
in einer zu St. Petersburg gespielten Partie 
vor. Der Führer der Weissen war der 
talentvolle junge russische Schachmeister 
Lewin. 



Der Führer der Schwarzen hatte sich 
schon einige Züge vorher auf das Läufer- 
opfer auf g 6 vorbereitet und glaubte, dass 
dasselbe an 1. . . D c 3 — e 5t nebst S f 7 
— g6t scheitert. Herr Lewin spielte 
trotzdem 1) L e 4 X g ^ und das Spiel nahm 
folgenden überraschenden Verlauf: 



2.Kf4— f3 
3.Dff2Xg6!! 

4. f6— f7t 

5. f7-f8Dt 
6.Df8 — g8t 
7.Dg8Xg6 



Dc3— e6t 

Sf7 - göt 

De6Xg5 

Kg8-g7 

Kg7Xg6 

K beliebig 

Matt. 
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33. 
Von Valentin Huber in San Francisco. 

-San Franciaco Chronicle." 



Weiss soll in 14 Zügen mit dem Bauer 
a5 matt setzen, ohne im Verlaufe der 
Lösung einen schwarzen Bauer zu schlagen. 

Herr Julius Thirring in Wien fand 
eine 12zügige Lösung dieser Aufgabe. In- 
dem er ferner die erschwerende Bedingung 
hinzufügte, dass kein weisser Bauer (ausser 
dem Matt setzenden Bauer ao) ziehen 
dürfe, ergab sich ihm eine Lösung in 
15 Zügen. Dagegen konnte die ihtendirte 
Lösung bisher nicht gefunden werden. 
Freunden solcher Kraftprobleme dürfte die 
folgende Aufgabe zur Beschäftigung in den 
langen Winternächten eine willkommene 
Gabe sein. 



Endspiele und Studien. 

41. 42. 

Von O. Duras. 



Von J. Behtlng in Riga 



43. 



44. 



Von J. Sehwers in Port-Kunda fEsÜand). Von J- Söhwar« in Port.Kunda rEstland). 
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Aus d«!Pi Str^tegietumier. 

46. 46. 

Motto : ,Nft Zdar." 



117 



47. 



48. 



48. 



50. 



10 
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Probleme. 

Aus dem Turnier der „Wiener Schachzeitung". 

412. 413. 

Motto: fJacandi %cü labores/* Motto: .EnTironn^e/' 



416. 



Matt in 3 Zügen. 
416. 417. 

Motto: .Polyencte." Motto: „Qao radifl." 
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418. 419. 

Motto: nlntemational." 



Matt in 3 Zügen. 
420. 421. 



422. 428. 

Motto : „DiuolTing viewB." 



10* 
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4M. 



428. 



YerUff du Wl«n«r Sohaeh-Club. — Venatworüioher Redacteur i. V. Adolf ZInkl. 
Draok der k. a. k. Hefbuebdraokarel Carl Fromm« In WIM II. 
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Zur Theorie der Spanischen Partie. 

Nach 

1. 02 — e4 e7 — eS 

2.Sgl— f3 Sb8 — c6 

3.Lf I — b5 

ist die Vertheidigung 

3... Sg8 — f6 

in letzter Zeit etwas in Misscredit gerathen. Es folgt gewöhnlich: 

4. — Sf6 X e4 

5. d2 — d4 



In dieser Stellung bestehen die bekannten theoretischen Antworten 
in: A 5. . . Lf 8 — e7; B. 5... Se 4 — d6 und C. 5. . . a7 — a6. 
Ä. Auf 5. . . LfS — e7 ergab die Praxis der letzten Turniere folgende 
Bedenken: 6. Ddl — e2Se4 — d6 (zu untersuchen ist hier noch 
das bis jetzt fast unbeachtete 6. f7 — f5) 7. Lb5 Xc6 b7Xc6 
8. d4Xe5 Sd6 — b7 9. Sbl— c3 — 10. Tfl — el (von 
Pillsbury) Tf8 — e8 ll.De2 — c4 (von mir) Sb7 — c5 12.Sf3 
— g5 Le7Xg5 13. LclYgb DdsXgö 14. Dc4Xc5 Te8 — 
e6 15. Dc5 — d4 (von Sc nie cht er) etc. Weiss steht günstiger. 

11 
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B. Bei 5. . . Se4 — d6 kam in letzter Zeit folgende fiar Schwarz nicht 

unbedenkliche Spielweise auf: 6. d4Xe5 Sd6Xb5 7. a2 — a4 
d7 — d6 8. eö—ee (von Janowski) f 7 Y e 6 (8. ..Lc8Xe6 
9. a4 X b 6 nebst 10. Sf 3 — d 4 und f 2 — f 4 — f 5 etc.) 9. a 4 X 
b5 Sc6 — e7 10. Sf3 — h4 (von mir) etc. Weiss steht besser. 

C, Der von der bestehenden Theorie noch empfohlene Zug 5. . . a 7 — a 6 

wurde in der modernen Praxis fast nicht angewandt; vielleicht aus 
dem Grunde, weil Weiss hierauf mit 6. Lb5 — a4 eine Variante 
der Vertheidigung ,3. . . a7 — a6 4.Lb5 — a4 Sg8 — f 6 5.0—0 
SfeX^* 6. d2 — d4 etc." durch Zugumstellung herbeiführen 
kann und Schwarz wohl einfacher gethan hätte, von vorneherein 
mit 3. . . a 7 — a 6 statt 3. . . S g 8 — f 6 sich zu vertheidigen. . . . 
Zwar hätte Schwarz durch die Zugumstellung wenigstens die Spiel- 
weise „3 a7 — a6 4. Lbö — a4 Sg8 — f6 Sbl — c3etc." 

vermieden; der Wert dieser Vermeidung dürfte aber manchen 
starken Spielern zweifelhaft erscheinen, und überdies wird hierbei 
dem Weissen die Wahl folgender Fortsetzung gestattet: „6. LböX 
c6 d7 X c6 7. T f 1 — el Se4 — f6 8. Sf3 X e5" (auch 8.Tel 

Xe5t Lf8— e7 9. Ddl — el etc. kommt in Betracht) „8 

Lf8 — e7 9. Ddl — e2 Lc8 — e6 (Auf 9. . . Dd8Xcl4oder 
9. ..0-0 könnte 10. SeöXc6 folgen) 10. Sbl — c3 — 
11. SeöXf7 Tf8Xf7 12. D e2 X e6 Dd 8 X.d4" (bisher von 
F. Drobny angegeben) 18. Lei — e3 Dd4 — d7 14. De6 — b3 
b7 — b5 15. Tal — dl etc. Die Stellung von Weiss dürfte etwas 
vorzuziehen sein. 

Sollten diese Bedenken sich auch femer bewähren, so müssen die 
Liebhaber der Vertheidigung 8. .. Sg8 — f6 in obiger Diagrammstellung 
auf andere (von der Theorie bisher weniger berücksichtigte Fortsetzungen) 
bedacht sein. In dieser Beziehung kommt vielleicht der Zug 

5... • 65 X d4 

in Betracht Derselbe sieht allerdings auf den ersten Blick so schlecht 
aus, dass ihn z. B. das „Handbuch von Bilguer" nicht einmal einer Er- 
wähnung würdigt. »Cord eis Führer" glaubt ihn mit 
6.Tf 1 — el 

„6. ..d7 — d6?7. Sf3Xd4Lc8 — d7 8. Lb5Yc6b7Xc6 9. f2 
— f8 etc." abfertigen zu können. Die Unzulänglichkeit dieser Ausfüh- 
rung wurde allerdir^ von „v. Bardelebenund Mieses" richtig erkannt, 
welche wenigstens folgende bessere Fortsetzung angeben: 

6 f7 — f5 

7.Sf3 X d4 
Schwarz droht sonst mit 7... Lf8 — e7 nebst — sich sicher- 
zustellen. 

7... Sc6Xd4 

8.DdlXcl4 
Hiemach setzen aber die letztgenannten Autoren mit „8. . . Lf8 — 
e7? 9. Dd4Xg7 Le7 — f6 10.Dg7 — h6" offenbar zum Nachtheil 
von Schwarz fort. Besser ist jedenfalls 
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8... c7 — c6 



Es scheint, dass Weiss keine aussichtsvollere Fortsetzung als 
9. f 2 — f 3 
hat Z. B. 

a) 9. Lb5 — a4 Dd8 — a5 10. Lei— d2 Da5 — cö ll.Ld2 — c3 

Ke8— f7 12. La4 — b3t d7 — dö etc. 

b) 9. L b 5 — d 3 (ähnlich gestaltet sich das Spiel auf 9. L b 5 — f l) 9. . . 

Dd8 — f6 (auch einfach 9. . . Ke8 — f7 mit Wahrung des mate- 
riellen Gleichgewichtes kann geschehen) 10. D d 4 X f ^ (sonst folgt 
10... Lf 8— e7) 10... g7 X f 6 11- f2 — f 3 Lf8 — cöf 12.Lcl 

— e3Lc6Xe3tl3. TelXeS d7 — d5 14. c2 — c4 Ke8 — 
f 7 15. f 3 X e 4 f 5 X e 4 16. L d 3 — e 2 f 6 — f 6 nebst eventuellem 
Kf7 — f6 — e5 und dö — d4 etc. Schwarz hat ein aussichtsvolles 
Endspiel. 

cj 9. Sbl — c3 Ke8 — f7 (auch 9. . . d 7 — d 5 kann geschehen) lO.S c3 
Xe4 f5Xe4 11. Tel Xe4 Lf 8 — e7 nebst eventuellem Le7 — f 6 
und Schwarz scheint alhnählig in Sicherheit zu kommen. 

d) 9. Dd4 — eöf Ke8 — f7 10. DeöXföf Se4 — f6 nebst d7 

— d5 etc. 

In der Hauptvariante folgt: 

9 c6 X b6 

10. f3 X e4 Dd8 — b6 

Auch 10... Dd8 — e7 nebst eventuellem De 7 — c5 oder 10. .. f 6 

— f4 kommt in Betracht 

11. e4 X f 5t Ke8 — f 7 
12.Lcl — es 

Oder 12. Dd4Xb6 a7Xb6 18- Lei — e3 (13.Sbl — c3 Lf8 

— b4 14. Lei— d2 d7 — de nebst Lb 4 X c 3 mit ungleichfar- 
bigen Läufern) 13... Lf8 — b4 14. Tel — fl (14. c2 — c3 Lb4 — 
c5 etc.) 14... Th8 — e8 15. Le3Xb6 Te8 — e2 etc. In diesen 
und ähnlichen Varianten scheint Schwarz in den offenen Thurmreihen 
und den zwei Läufern eine Compensation für die schlechtere Bauem- 
stellung zu haben. 

12. .. Db6 X d4 

13.Le3 X d4 b7 — b6 

U.Sbl — d2 

14. Sbl-c3 Lf8 — b4 nebst Lb4Xc3 mit ungleichfarbigen 
Läufern. 



Digitized by 



GoogI( 



124 Wiener Schachzeilung. [Jahrgang 1901. 

14. . . Lc8 — b7 

15.Sd2 — e4 Lf8 — e7 

16. f5 — f6 
Oder 16. Tal —dl Th8 — e8! 17. f5 — f6? Lb7 X e4 etc. 

16... g7Xf6 

17.Se4Xf6 Le7Xf6 

IS.Tel— fl Th8 — fS 

19.Tf 1 X f 6t 
19. Ld4 X f6 Kf7 — g6 etc. führt auch zum Ausgleich. 

19... Kf7 — g8 

20.Tf 6 X f »t 
Oder 20. Tf6 — d6 Lb7-c6 21. Tal — dl Ta8 — e8 etc. 
drohend Te8 - e2. 

20... Ta8 X f 8 

2l.Tal— el Tf8 — f4 
22. c2 — c3 Kg8 — f7 

Es ist kaum ein nennenswerter Vortheil für Weiss zu verzeichnen. 
So lange ich eines besseren nicht belehrt bin, muss ich also 
annehmen, dass die obige Spielweise, wenn auch nicht geradezu beson- 
ders empfehlenswert, so doch wenigstens zur Noth für Schwarz noch 
spielbar ist. Simon Alapin. 



Aus der Schachwelt. 

Aus Karlsbad. Im „Karlsbader Badeblatt" vom 25. Juni 1901 
finden wir folgenden Bericht: 

Die Production des Wiener Schachmeisters Adolf Alb in versam- 
melte trotz des herrlichen Sonntagswetters eine grosse Zahl von Freunden 
dieses Spieles im Curhause. Schon eine Stunde vor Beginn der Vor- 
stellung fanden sich einige Spieler ein, welche Meister Albin „spielend" 
schachmatt setzte, so dass diese zeitlichen Gäste das Vergnügen hatten, 
zweimal geschlagen zu werden. Zwischen 3 und 4 Uhr spielte der Schach- 
künstler mehr als 20 Partien gleichzeitig, nebstdem auch noch zwei 
blinde, da aber zwei Drittel der Theilnehmer es vorzogen zu „kibitzen", 
so kann man ruhig behaupten, dass Albin 60 Gegner zu überwältigen 
hatte. Einige „Kibitze" wanderten hinter dem Meister von Brett zu Brett 
und gingen den Partnern AI bin 's mit Rath und That an die Hand. 
Wenn trotzdem der Schachmeister, der unter den anwesenden Cur- 
gästen und einigen Mitgliedern des Karlsbader Schach-Club gefährliche 
Gegner fand, bis auf drei Remispartien alle Spiele, auch die Blindlings- 
partien, gewann, so kann diese Leistung nicht genug anerkannt werden. 
— Ein grosser Theil der Mitglieder des Vereines „Munificentia'*, welcher 
im grossen Saale das Sonnwendfest feierte, fand sich bei der Production 
ein und verfolgte den Gang der Spiele mit grossem Interesse. Einige 
hartnäckige Spieler fochten thatsächlich noch zur ^Sonnenwende" gegen 
den Meister, der keine Spur von Ermüdung zeigte. 
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Aus Troppau. Zwischen den Herren Heinrich Wolf und C. Do- 
rasil wurde kürzlich im hiesigen Schachclub ein interessanter Wett- 
kampf auf die ersten fünf Gewinnpartien ausgefochten. Derselbe endete 
mit dem Siege des Meisters Wolf, der fünf Spiele hintereinander ge- 
wann, ohne seinem Gegner auch nur ein Remis zu gestatten. 

Aus Augsburg. Am 4. Juni fand im hiesigen Schach-Club die 
Preisvertheilung über das beendigte grosse Timiier statt, an welchem 
sich 81 Herren betheiligt hatten. Dieses Turnier wurde in zwei Abthei- 
lungen {Ä und B) gespielt, welche in je zwei Gruppen sich gliederten, 
wovon eine der anderen Bf7 und Anzug vorgab. 

Als Preisträger gingen hervor im Turnier A die Herren: 1. Georg 
Kunstmann (Gruppe I) llVj gewonnen, 2. Ingenieur und Betriebsleiter 
Richard Buz — Club vorstand — (Gruppe I) 10 gewonnen, 8. Kaufmann 
Theod. Heilb ronner (Gruppe II) S'/j gewonnen, 4. K. Amtsrichter Dr. 
Alfred ühlmann (Gruppe I) 7V2 gewonnen, 5. Banquier August Bühler 
(Gruppe II) 6V2 gewonnen; — im Turnier B die Herren: 1. K. Bahn- 
meister Chr. Kastner (Gruppe III) 8V2 gewonnen, 2. Buchhalter Fritz 
Kohler (Gruppe IV) 7Va gewonnen, 3., 4. und 5. getheilt zwischen den 
Herren K. Bahnexpeditor Jos. Bosch (Gruppe III), Officiant Hans 
Martin (Gruppe III) und Domprediger Michael Gerhauser (Gruppe IV) 
mit je 6V2 gewonnenen Partien; der erste Preisträger im Turnier A er- 
hielt ausserdem wieder ein kunstvolles Ehrendiplom. Während des lau- 
fenden Sommersemesters pausiren die Clubabende keineswegs, sondern 
finden bei schönem Wetter — Dienstag und Freitag — in der Garten- 
veranda und bei ungünstigem Wetter im eigenen Clublocal des „Bayeri- 
schen Hof statt. 

Aus Krefeld. Im September d. J. feiert der Krefelder Schach-Club 
das Fest seines 50jährigen Bestehens, als der älteste Schachverein in 
der Rheinprovinz und eine der ältesten Schachverbindungen Deutsch- 
lands überhaupt Als in trüben Zeiten Deutschland sowohl politisch als 
geistig darniederlag, gab der grosse Schachsieg Anderssens auf dem 
Londoner Schachtumiere im Jahre 1851 wenigstens den deutschen Schach- 
freunden Veranlassung, sich mit Stolz ihrer Nationalität zu erinnern. 
Eine Folge davon war die Gründung des hiesigen Clubs und die Er- 
nennung des Schachmeisters Anderssen, der zur Zeit Gymnasiallehrer in 
Breslau war, zu seinem Ehrenmitgliede. Wie sehr die Begeisterung auf- 
loderte, beweist die stattliche Zahl von 70 Mitgliedern, die an der Grün- 
dung theilnahmen, eine Anzahl, die der Verein leider niemals mehr auch 
nur annähernd erreicht hat. Mit dem Jubelfeste soll auch ein allen 
Schachfreunden zugängHches Schachturnier verbunden werden, worüber 
wir seinerzeit berichten werden. 

Die ältesten Schachvereine Deutschlands sind in Berlin gegründet 
1827, Hamburg gegründet 1830, München gegründet 1836 und in Leipzig 
gegründet 1848, 

Aus Philadelphia. 32 der bedeutendsten Schachspieler der neuen 
Welt, die bewährtesten Kämpen des „Manhattan Chess-Club" von New- 
York und die des hiesigen »Franklin Chess-Club" massen am 30. Mai 
ihre Kräfte in der ersten Serie eines „Team" -Wettkampfes um den 
Besitz einer Schachtrophäe. Das Turnier fand in den Räumlichkeiten 
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des Franklin Chess-Club im Betzgebäude statt In den bisherigen 5 Tur- 
nieren hatte jeder der beiden Clubs zweimal gesiegt und das eine Tur- 
nier war unentschieden geblieben. 

Die New-Yorker Gäste errangen diesmal einen entschiedenen Sieg. 
Das Turnier begann um 2 Uhr nachmittag an 16 Tischen. Schachmeister 
Lasker hatte sein Erscheinen zugesagt und sollte als Schiedsrichter fun- 
giren, doch da er in Baltimore ein Engagement hatte, trat H. Helms 
vom Brooklyner Schach-Club an seine Stelle. E. Hymes errang den 
ersten Sieg für die besuchenden Kämpen und seinem Beispiel folgten 
dann Devisser, Halpern und Hanham. Bampton brach endlich den 
Bann, indem er dem New- Yorker Delmar eine Niederlage beibrachte. 

Das endgiltige Resultat wird durch folgendes Schema veran- 
schaulicht: 



Tisch Manhattan Ghess-Glub. 

1. B. Siegheim 

2. W. M. Devisser 1 

8. G. H. Koehler V« 

4. E. Delmar 

5. A. Ettlinger Vi 

6. Halpern 1 

7. L. Schmidt 1 

8. 0. Roething Vf 

9. 0. W. Bostwick .... 

10. J. M Hanham 1 

11. J. Finn V« 

12. G. Simonson 1 

13. E. Hymes 1 

14. F. J. Marshall Va 

15. A. B. Hodges Va 

16. S. Lipschütz 1 

Zusammen . .10 



Franklin Ghess-Glub. 
J. Magee jun. l 

F. W. Dorr 

J. W. Young Vi 

S. W. Bampton l 

A. K. Robinson V« 

S. M. Lotkowsky 

G. C. Reichhelm o 

C. J. Newman Vi 

S. Robinson l 

M. Morgan 

W. P. Shipley V', 

W. F. Steadman 

J. A. Kaiser 

C. Martinez V', 

H. G. Voigt Vi 

E. Kemeny 

Zusammen . . 6 



Die Bedenkzeit betrug: 45 Züge während der ersten 2 Stunden 
und 20 Züge für jede folgende Stunde. Im nächsten Jahre wird die 
zweite Serie des Turniers in New-York gespielt werden. 

Aus Amerika. Nach Beendigung seines Gastspieles im „Manhattan 
Chess-Club'' gab Dr. Emanuel Lasker noch zwei Simultanvorstellungen 
in New-York. Am 18. Mai spielte er im „Athletic Club" gleichzeitig 
15 Partien, darunter eine blindlings. Nach Ablauf von 3 Stunden hatte 
er sämmtliche Gegner besiegt. Am Tage darauf produciri:e sich der 
Weltmeister im „Cosmopolitan Chess-Club", woselbst er 25 Mit- 
glieder zu bekämpfen hatte. Auch hier erzielte er ein schönes Resultat, 
indem er innerhalb 4 Stunden 22 Partien gewann, zwei Remis machte 
und bloss eine (gegen W. Koch) verlor. Weniger günstig verlief die 
Simultanvorstellung, welche Dr. Lasker am 17. Mai im „Franklin Chess- 
Club" zu Philadelphia gab. Von 20 gleichzeitigen Partien gewann er 
bloss 12, verlor 2 (gegen Ballard und Shipley) und machte die übrigen 
6 unentschieden. Die grösste Anerkennung erntete er jedenfalls in Mil- 
waukee, woselbst er am 24. Mai eintraf. Bereits am Abend desselben 



Digitized by 



Google 



Nr. 7. Juli.] 



Wiener Schachzeitung. 



127 



Tages lieferte er im Bankettsaale des Republican House eine Probe 
seiner ausserordentlichen Kunstfertigkeit Er spielte gleichzeitig mit 
36 Gegnern und hatte die Befriedigung, 35 Partien zu gewinnen und 
eine Remis zu machen. (Eines der interessantesten Spiele dieser Pro- 
duction bringen wh* in dieser Nummer.) Nachdem Dr. Lasker noch in 
Cincinnati, Chicago und Baltimore grosse Erfolge erzielt, kehrte er nach 
New- York zurück und schiffte sich am 6. Juni wieder nach England ein. 



Aus dem Turnier in Monte-Carlo. 
Partie 351. Unregelmässij^e Eröffnnng (gespielt am 7. Februar I90i). 



Blaokbumo. 
1. c2 — c4 



Miotot. 
d7- d5 



Der gebräuchlichere and bessere Zug 
ist 1. . . e 7 — e 6. 



2. C4 X Cl5 
3.Sb 1 — C3 
4. g2 — g3 
5.L f 1 — g2 



Dd8 X d5 

Dd5 — d8 

e7 — e 5 

c7 — c6 



Mieses ist in dieser Partie gar nicht 
zu erkennen. Statt des zweoklosen Text- 
zuges hätte er besser gethan, seine Offi- 
ciere zu entwickeln, wozu sich ihm mit 
6. . . L f 8 — c 6 nebst 6. . . S b 8 — c 6 
günstige Gelegenheit bot. 

Lf 8 — de 



e.Sgl — f 3 

7. d2 — d4! 

8.Ddl X d^ 

9.Dd4 — a4 

10. — 

ll.T f 1 —dl 

32.Da4 — c2 

13. a2 — a3 

14.Lcl — g5 

Vorzuziehen v 
-g4. 

15. e2 — e4 

16. b2 — b4 

17. e4 — e5! 



eö X d4 
Ld6 — e7 
Sg8 — f 6 

— 
Dd8 — b6 
Sb8 — a6 
Db6 — a5 
Lc8 — f 5 
sofort 14... Lc8 

L f 5 — g4 
Daö — c7 
Sf 6 — e8 



Fehlerhaft wäre 17. . . L g 4Xf 8 18.Lg2 
f3 Dc7Xe5 wegen 19. Lg 5— f 4 
e6 — e6 20. Tdl — el De6 — d7 
21. T al — d 1 und gewinnt. 



i 



St«llung naoh d«m 17. Zui« von Sohwarz. 



18.Sc 3 — b5! 

Damit kommt Weiss in entscheidenden 
PositionsYortheil. 



18... 

19.Dc2 X C7 
20. L g 5 X e 7 
21.Le7 — d6 
22. h2 — h3 
23.Sf 3 — d4 
24.Tal — cl 
25.Lg2 — f 1 
26.Sd4 X bö 
27.L f 1 — e2 



Natürlich 
ebenfalls zum Gewinn. 

27.. . 

28.Sb5 — d4 
29.Tdl X d4 
30.L e 2 — g4! 
31.Lg4 X fö 
32. Td 4 X de 



C6 X b5 
Se8 X c7 
Tf 8 — e8 
Ta8 — d8 
Lg4 — d7 
Ld7 — c8 
Td8 — d7 
Te8 — d8 

b7 — b6 

27. SböXa7 

Sc7 — e 6 
Se6 X d4 
Sa6 — b8 
f7 — f 5 
Td7 X de 
Gibt auf. 
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Partie 352. Englisches Springerspiel (gespielt am ii. Februar 1901). 



Tsohigorin. 
l. 62 — 64 
2.8g I — f3 

3. c2 — o3 

4. d2 — d4 



Winawor. 
67 — 65 

Sb8 — c6 

Sg8 — f 6 
e5 X d4 



Als stärksten Gegenzug empfehlen die 
Bücher 4... Sf6X e4. Herr Winawer 
ist jedoch seit mehr |ds 30 Jahren ein er- 
bitterter Gegner der Theorie und wählt 
mit Vorliebe minderwertige Fortsetzungen. 
Freilich hat er dieser hartnäckigen Eigen- 
thümhchkeit schon manche Niederlage zu 
verdanken. 



6. e4 — e5 



DdS — e7 



Nicht besser ist 5. . . S f 6 — e4 wegen 
6. Ddl — e2 Se4 — c5 7. c3Xd4 
Scö — e6 8. d4 — d6 Se6-d4 9. SfS 
X d4 Sc6 X d4 10. De2 — e4 mit aus- 
gezeichnetem Spiel. 

6. e3Xd4 d7 — d6 

7.Lfl— b5 Sf 6 — d7 

8. — de X e5? 
Selbstmord! Nach 8. . . d 6 — d 5 hatte 

Weiss keinen sonderlichen Vortheil. 

9. d4 — d5 Sc6 — b8 
lO.S f8 X e5 De7 — f 6 



ll.Tf 1 — el Lf8 - e7 
12.Ddl — e2! h7 — h5 

Soll 13. Se6— g4 verhindern. 
13.Se5 — f3 Df6 — de 
14.Lcl — f4 Dd6 — c5 

16. d5 — d6! 

SUIIung naoh d«m 16. Zug« von W«Im, 



15. 



Hier war ein 
Partie aufzugeben. 

16. de X e7 
17.Sbl — c3 
18.Lb5 — c4 
19.Lc4 X f 7t! 
20.De2 — e6*. 



— 
günstiger Moment 



Tf 8 — e8 
c7 — c6 
b7 — bö 

Kg8 X f 7 



die 



Partie 353. Englisches Springerspiel (gespielt am 22. Februar 1901). 

Tf 8 - es 



Sohloohtor. Janowtkl. 

1. 62 — e4 e7 — 65 

2.Sgl — f3 Sb8 — c6 

3. c2 — c3 Sg8 — fe 

4. d2 — d4 SfeXe4 

5. d4 — d5 See — b8 
e.Lfl — d3 Se4 — c5 
7.Sf3 X e5 Sc5 X cl3t 
S.Seö X d3 Lf8— e7 
9. — d7 — de 

lO.Ddl — f3 0-0 
11. Sb 1 — d2 

Mit 11. c 8 — c 4 nebst 12. S b 1 — c 3 

konnte Weiss ein ganz gutes Spiel er- 
langen. 



11. . . 
12.T f 1 



Sb8 — d7 



el 



Sonst spielt Schwarz vortheilhafl 12. . . 
S d 7 — e 6. 



Sd7 — f 8 
Lc 8 — f 5 
Lf5- d7 
Sf 8 - g6 



12... 
13.Sd2 — c4 

Der erste schwache Zug; 13. S d 2 — 
fl nebst 14. Sfl -g3 war entschieden 
besser. 

13. . . 

14.Sd3 — f4 
15- g2 — g4? 
le.Lc 1 — d2 
17.Sf 4 X g6? 

Herr Schlechter gehört zu den we- 
nigen Schachmeistern, welche selbst in 
den schwierigsten Situationen ihre Ruhe 
bewahren. In der vorhegenden für ihn 
hochwichtigen Partie scheint er jedoch 
seine Fassung vöUig verloren zu haben. 
Nachdem er durch die Züge 13 bis 15 
seine Stellung genügend compromittirt hat, 
ohne den erhofiften Angrifif zu erlangen, 
beffeht er mit dem Textzuge einen neuen 
Fehler, da er dem Gegner die Königs- 
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läuferlinie öffnet. 17. S f 4 — h 6 war 

naheliegend. 

17... f^Xgß 

18.Sc4 — a5? 

Hier sollte wenigstens 18. S c 4 — e 8 
geschehen. 

18 Te8 — f8 

19.Df3 — e4 Le7— h4 

20.Tel — e2 Dd8 — f6 

2l.De4 — g2 Df6 — f3! 

St«llung nach d«m 21. Zug« von Sohwarz. 



Janowski fängt jetzt an zudringlich 
zu werden. 

22.Dg2Xf3 Tf8Xf3 

23. g4 — g5 Ta8 — f8 

24.Ld2 — e3 Ld7 — h3! 

25.Sa5 — b3 Tf3 — f5 

26.Sb3 — d4 Tf5 X dö 

27. f2 — f4 Tf8 — e8 
28.Sd4 — f3 

Weiss hat keine ausreichende Ver- 
theidigung mehr. Bei 28. LeS— f2 ge- 
winnt Schwarz mit 28. . . T e 8 X e 2 
29. Sd4 X e2 Lh4 X f2t 30. KglXf2 
Td5 — d2 u. s. w. 



28 

29!s'f 3 X h4 

SO.Kgl — f 2 

31.Sh4 — g2 

Gibt auf. 



Lh3 — g4 
Lg4 X e2 
Tdö — d3 
Le2 — g4 



Partie 354. Wiener Partie (gespielt am 22. Februar 1901). 



MiosM. 
1. 62 — e4 
2.S bl — c3 

Am besten ist 2. 



V. Schovo. 
e7 — e5 

L fS — c5 
. S b 8 — c 6. 



Auf 



3. L f 1 — c 4 könnte dann folgen : 3. 
Sg8 — f6 4. d2 — d3Lf8 — b4! 6. Lei 

— g6h7 — h6 6. Lg6~-h4 g7 — gö 
7. Lh4 — g3d7— d6 8. e4Xd6Sf6 
Xdö 9. Sgl — e2 Lc8— e6 10. — 
D d 8 — d 7 nebst eventuellem 0-0-0 
und f7 — fö. Auf den Textzug kann Weiss 
einen kleinen Vortheil erlangen. 

3. L f 1 — c 4 

MitS.Sgl — f3! d7 — de (3. .. Sb8 

— c6 4. Sf3Xe5etc.) 4. Sc3 — a4 
Lc5-b6 5. Sa4Xb6 a7Xb6 6. d2 

— d 4 etc. erlangt Weiss den Vortheil der 
zwei Läufer bei sonst mindestens gleichem 
Spiele. 

3. . . Sg8 — f 6 

4. d2 — d3 d7 — de 

Zu berücksichtigen war 4. . . a 7 — a 6 
6. f2 — f4 d7 — de und falls e. f4-f6 
so e. .. b7 — b6 7. Lc4 — b3 bö— b4 
8.Sc3 — a4 LcöXgl 9. ThlXgl 
d 6 - d 6 etc. 

5. f2 — f4 

Auch jetzt ist 6. S c 3 — a 4 eine gute 
Fortsetzimg. 



5. . . . L C 8 — e 6 

WennSchwarzö. ...Sfe — g4 e. f4 — 
fö! h7-h5l (e...Sg4-f27.Ddl— h6 
mit starkem Angriflp nebstSg4 — f2 oder 
L c 6 — f 2 1 nicht riskiren wollte, so konnte 
er die Fortsetzung 6. . . L c 8 — g 4 wählen. 
Auf e. S g 1 — f 3 hatte er dann die Wahl : 
entweder e... Sb8 — c6 7. h2 — h3 
L^4Xf3 8.DdlXf3 Sc6-d4 zu 
spielen, oder aber mit 6. . . S f 6 — h 6 
7. Sc3 — a4 Sb8 — ce 8. Sa4Xc6 
d6Xc6 9. f4-f6g7 — ge 10. Lei — 
e3 Dd8 — e7 etc. fortzusetzen. 

6. L C 4 — b 3 

Weiss verschmäht es, mit e. L c 4 X 
eef7Xee7. f4Xe6deXeö8.Lcl 

— g6 etc. dem Gegner schlechte Bauern 
zu machen. Ob er zu der Hoffnung be- 
rechtigt ist, bei bestem Gegenspiel aus 
der Stellung mehr Vortheil heraus- 
zuschlagen, ist zweifelhaft. 

6. . . Sb8 — c 6 

7. f4 — fö Lee X b3 

8. a2Xb3 h7 — he 
9.Lc 1 — d2 

9. Sgl — f3de — dö (oder 9... Sfe 

— g4 lO.Ddl — e2 Lcö — f2t ll.Kel 

— fl Lf2 — he 12. h2 — h3 Sg4 — f6 
13. g2 — g4 etc.) 10. Ddl — e2 etc. er- 
scheint natürhch. 
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9... de — d5 

10. e4 X dö Sf 6 X Cl5 

ll.Ddl — g4 

Stellung naoh d«m 11. Zug« von W«lta. 



11... Ke8 — f8? 

Hieraus entstehen sämmtliche spätere 
Schwierigkeiten. Folgendes Opferspiel war 
hier am Platze 11. . . S d 6 — f 6 12. D g4 
Xg7 (12. Dg4 — gS Dd8 — e7) Th8 
-g8 13. Dg7Xh6Sc6— d4 14. — 
0-0 Tg8Xg2 Iß. h2 — h4 (16. Ld2 
— g6?Sf6 — g8! etc.) Dd8— d6 mit 
aussichtsYoUem Spiele. 

12.Dg4 — c4 LcöXgl 

13.Sc8Xd5 Lgl— d4 

14. c2 — c3 Ld4 — b6 

15. f5 — f6 g7 — g6 
IG.Thl — fl 

Einfacher war 16. S d6 X b6 a7 X 
b6 17. TalXa8 Dd8Xa8 18.0 — 
mit ConsoUdirung des Stellungsvortheiles. 

16... Dd8 — de 

17.Sd5 X b6 c7 X b6 

18.Dc4 — li4 Kf8 — g8 

19.Tfl — f8 h6 — h5 

Weiss drohte 20. L d 2 X ^ 8 nebst 
Tf3 — hSundLhö — g7. 

20.Tf3 — h3 Dde — e6 

21. bS — b4 Ta8 — c8 

22. g2 — g4 

Bei richtiger Fortsetzung ein eleganter 
Zug! Jedoch würde wahrscheinlich der 
einfache Zug 22. b 4 — b 5 glücklicher 
sein! Auf 22. . . S c 6 — a 5 konnte Weiss 
sowohl mit 28. Tal — a 4 als auch sogar 
mit 23. c 3 — c 4 fortfahren. 

22. . . e5 — e4 

Nach 22... De6 X 84? 23. Dh4 X 
g4h5Xg4 24. Th3Xb8tKg8Xb8 
26. b4-~b6 Sc6— a5 26. b2 — b4 
Sa6 — b3 27. TalXa7 etc. würde 
Weiss ein gewonnenes Endspiel haben. 



23. d3 — d4 De6 — b3 

24. g4 X hö? 

Hierdurch geht der Vortheil verloren. 
Weiss konnte entweder einfach 24. Ld2 
— c 1 spielen, oder auch 24. D h 4 — g 3 



(24. D h 4 — g 6? S c 6 X d 41). Es könnte 
auf letzteren Zug folgen: 24. . . D b 3 — e 6 
(24. . . D b 3 — d 6 26. g4 X b6 T h 8 Xb5 



26. T h 3 X h 6 D d 6 X b 6 27. L d 2 - g6 
mit den Drohungen d4 — b6 und d4 — 
d6) 26. g4Xh6 De6Xf8 26. h6 X 
g6 Df6Xg6 27. Th3Xb8t Kg8X 
h8 28. Dg3Xg6 (28. Dg3-h3t Kh8 

— g7 29. Dh3X c8 Dg6— glt) 28... 
f7Xy8 29. Kel— e2 mit gewonnenem 
Endspiel. 

24... Db3 X b2 

25.Tal — dl? 

In Betracht kam: 25. Tal — cl e4 

— e3! 26. Ld2Xe3 Tc8— e8(26... 
Sc6Xb4? 27. Dh4 — e4 Sb4 — a2 

— sonst folgt Le3 — d2 — 28. Tel — 
c2 Db2 — blt 29. Kel — d 2 Sa2X 
c3 80. Tc2Xc3DblXe4 31. Tc3X 
c8t Kg8 — h7 32.h5Xg6t Kh7X 
g6 33. Th3 — g3t Kg6 — f6 34. Tc8 
X h8 etc.) 27. Kel — dl Th8Xh6 
28. Dh4 — g4Th5 — f5 29. Dg4Xf6 
(29. Th3 — f3? Te8Xe3!) g6 X ^ 6 
80. Th3— g3t Kg8 — h7 31. TgS- 
h3t und ewiges Schach. Der Textzug 
bringt Weiss in Nachtheil. 

Es ist allerdings kaum zu verlangen, 
im praktischen Tumierspiel bei bemessener 
Zeil so weitläufige und verwickelte Vari- 
anten genau auszurechnen. Deshalb sollte 
man aber die Spielweise möglichst zu ver- 
einfachen suchen; denn wozu soll es 
frommen, verwickelte Stellungen herbei- 
zuführen, wenn man dieselben eingestan- 
denermassen nicht bewältigen kann?! . . . 
Es artet sonst gewissennassen in ein 
Hazardspiel aus! ... Es soll doch aber 
«Schach*' gespielt werden. 

25. . . e 4 — e 3 

26.Th3 X e3 

26. Dh4 — gö e3X d2t 27. TdlX 
d2 Db2 — blt 28. Kel — f2Dbl — 
f6t etc. 

26... ThS X hö 

27.Dh4 — g4 TcB — d8 

28.Te3 — e2 Db2 — b3 

29.Dg4 — g3 Dba — d5 
30.Ld2--e3 Sc6 — e5 

Der Springer stand auf c 6 gut. 30. . . 
a 7 — a 6 war am einfachsten und am 
besten. 
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3l.Le3 — f 4 Se5 — c 4 

32.Kel — f 2 Ddö — f 5 

33.Tdl — el! Df 5 X f 6 
34.Kf2 — gl a7 — a5 

85.Te2 — f2 Df6 — c6 

36.Lf4 — g5 Td8~e8 

37.Tf2— e2 Te8Xe2 
38.TelXe2 Sc4 — d6 
39.Lg5 — e7 Sd6 — e8 

In Betracht kam 39. . . S d 6 — e 4 
2. B. 40. Dg3 — bat (40. Dg8 — f4 f7, 

— f 6 nebst eventuellem K g 8 ~ f 7 etc.) 
Kg8 — h7 41. Db8 — f8 Th6 — fö 
42. T e 2 — e 3 S e 4 — f 2 und gewinnt. 

40.Dg3 — b8 Kg8 — g7 

41. b4 X a5? 

Dies öffnet nur dem Tb 6 neue An- 
griffslinien. Verhältnismässig war 41. Te2 

— e 3 vorzuziehen. 

41. . . b6 X a5 

42. h2 — h4 Th5 — bö 
48.Le7 — c5? 

Sollte sofort die Partie kosten! 43. Le7 

— b 4 musste geschehen. 

43. . . Dc6 - c7?? 

Ein Fehler folgt dem anderen! Dieser 
hat aber den Vortheil, „der vorletzte*' zu 
sein und muss deshalb gewinnen! Auf 
43. . . D c 6 — f 3 gab es keine Parade 
mehr. Z. B. 44. Te2 — g2! Tbö — blf 
45. Kgl — h2Tbl-el etc. 

(Sl«h« Diagramm.) 

44.LC5 — f 8t??? 

£ine würdige Krönung des eigenthüm- 
lichen Goncurses von Böcken, welches 
gewisse Kritiker als „lebhafte und inter- 
essante Partien" zu bezeichnen pflegen . . 
Nomina sunt odiosa ... 44. T e 2 X ® 8 



Stallung naoh dam 43. Zuga von Schwarz. 



44... Kg7 — h7 

45,Te2 X e8? 

46. D b 8 X c 7 leistete noch einigen 
Widerstand. Bei dem eleganten Stile, in 
welchem die wechselvolle Partie gespielt 
wurde, kann man schwerlich wissen, was 
für ein Resultat sie noch gehabt haben 
möchte. Aber elegante Spieler tauschen 
keine Damen. 

46... Tbö— blf 

46.Kgl — f2 Tbl — b2t 

47.Kf2 — gl Dc7 — c6 

48. d4 — d5 Dc6— b6t 

Gibt auf. 

Von den Points, welche durch ein 
derartiges Hazardspiel erreicht werden, 
hän^t im Turnier die Reihenfolge der 
Theilnehmer ab, und zwar nicht nur für 
die beiden Hazardeure, sondern auch für 
deren Concurrentenü 

Das Resultat gegenwärtiger Partie war 
im Turnier von Monte Carlo zum Beispiel 
für die Preise der Herren v. Scheve, 
Tschigorin und Alapin bestimmend. 
Was können aber die zwei letzteren dafür, 
dass Herr Mieses gerne elegant spielt? 

Es mag übrigens als mildernder Um- 
stand gelten, dass die Partie im Lande 
der „roulette" sich abspielte; und warum 
sollte nicht einmal auch Meister v. Scheve 
seine Glücksserie finden? 



gewann eine Figur für nichts! 

(Anmerkungen von S. Alapin, nach der „Deutschen Schachzeitung''.) 



Verschiedene Partien. 

Partie 355. Unregelmässige firöffnnng (gespielt im Kabelwettkampf 
zwischen England und Nordamerika am 19. und 20. April 1901). 



JamM Maton 

(England). 

1. e2 — 64 

2. d2 — d4 



J. W. Showaltor 

(Nordamerika). 

d7 — d6 

g7 — g6 



3. S g 1 — f 3 

4. c 2 — C 3 
5.Lf 1 — C4 
e.Lcl — g5 



L f8 — g7 

Sb8 — d7 

e7 — - e 5 
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Die Wahl dieses Zuges beweist, dass 
der Anziehende an der in Betracht kom- 
menden Fortsetzung 6. Sf3 — g5 Sg8 — 
h6 7. Lc4Xf7tSh6Xf7 8. Sgö — 
e6 DdS — e7 9. Se6 X cTf Ke8-d8 
10. Sc7Xa8eöXd4 11.0—0 De7 
Xe4 12. Tfl — el u. s. w. offenbar 
keinen Gefallen findet. 



7.Lg5 — e3 

S.Sbl — d2 

9.Ddl — e2 

10. h2 — h3 

ll.Lc4 — d3 



Lg7 — f 6 
DdS — e7 
L f 6 ~ g 7 
h7 — h6 
SgS — f 6 
Sd7 — b6 



Wie die Folge lehrt, ein zweckloser 
Zug. 

12. d4 X e5 



l3.Sd2 — b3! 

14.Tal — dl 

15. g2 — g4 



de X e5 
Sb6 — d7 

— 
Sf 6 — e 8 



Noth wendig wegen der Drohung 16. g 4 
— g 5 mit starkem Angriff. 



16.Ld3 — b5 

c7— c6 



Ses — de 

jedenfalls 



war 



vor- 



16.. 
zuziehen. 

17.Lb5 X cl7 Lc8 X d7 

18.Le3 — c5 Tf8 — d8 

19.Lc5 X de c7 X de 

20.Sb3 — d2 Ld7 — c6 

21. c3 — c4! 

Weiss hat jetzt ein sehr gutes Spiel. 
21... Ta8 — b8 

22. S d 2 — b 1 ! 

Dieser feine Zug geschieht in der 
Absicht, den Springer auf c 3 festzusetzen, 
um das Vorgehen des schwarzen Damen- 
bauern dauernd zu hindern. 



22. . . 

23.Sbl — c3 
24.De 2 X C4 
25.D c4 — e2 
26. Tbl —gl 
27.Tdl — d2 



b7 — b5 
b5 X c4 
Td8 — c8 
Lg7 — f 8 
De7 — b7 
Db7 — b4 



28.Kel— fl Lc6T-b7 

29.Kfl — g2 Tc8 — c4 

80. a2 — a3 Db4 — b3 
31.Tgl-el f7 — f5 

Kühn, aber schlecht! Nach 31...Kg8 
--h7 oder Tb8 — c8 stand Schwarz 
keineswegs ungünstig. Der Textzug com- 

Sromittul die Königsstellung und gibt 
[ason Gelegenheit, wieder emmal mit alter 
Meisterschaft zu spielen. 

32. g4 X f5 g6 X f5 

33.Kg2 — h2! Lb7 Y e4 
34.Tel-glt Kg8-h7 

SUIIung nach d«m 34. Zug« von Schwarz. 



35.S f 3 — h4 

Noch kräftiger war 36. S c 3 V e 4 
T c 4 X e 4 (36. . . f 6 X e 4 führt zu dem- 
selben Spiele) 36. Sf3 — göf! h6 X gß 
87. De2 — bot Lf8 — h6 (37... Kh7- 
g8 38. DhöXgöt etc.) 38. T d 2 X d 6 
Te4-h4 39. Td6Xh6t etc. 
35. . . Tc4 X C3 

Erzwungen wegen der Drohung 36. De2 
— h 5. 



36. b2 X c3 

37. S h 4 — g 6 
38,Sge X f 8t 
39.De2 — h5 
40. f2 — f3 
41.Td2 — g2 
42.Tg2- g8 
43.Tg8 — h8t!! 



Ein reizender Schluss! 



Db3 — f 7 

Tb 8 — dB 
Df7 X fö 
f5 — f 4 
L e4 — f 5 
Td8 - d7 
Df 8 — fe 
gibt auf. 



Partie 356. Französische Vertheidignog (gespielt am 24. Mai 1901 zu 
Milwaukee im Staate Wisconsin gleichzeitig mit 35 anderen Partien). 



Dr. E. Latkor. 

1. e2 — e4 

2. d2 — d4 



Hant BrUnlng. 
67 — e6 

d7 — d5 



3.Sbl — c3 

4. L c 1 — g 5 

5. e4 — e5 



Sg8 — f 6 
L f 8 — e7 
Sf e — d7 
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8. C2 — 


c3 


9.Sb5 — 


a3 


lO.Sa3 — 


c2 


11. f2 — 


f4 


12.Sgl — 


f3 


13,L f 1 — 


e2 


14. — 





16.Sc2 — 


es 


Es drohte 16. 


le.Ddi — 


•el 


17.Le2 — 


dl 


18. e5 X 


f 6 


Mit 18. 


V 



6.Lg5 X e7 Dd8 X e7 
7.Sc3 — b5 De7 — d8 

7. . . S d 7 — b 6 wird in neuerer Zeit 
für stärker gehalten. 

a7 — a6 

C7 — C 5 

Sb8 — C6 

— 

C5 — C 4 

b7 — b5 

a6 — aö 

Sd7 — b6 

f4 — fö. 

b5 — b4 
f7 — f 5 ^ 
Dd8 X f 6 
X ^ 6 konnte Schwarz 
vielleicht versuchen, die offene g-Linie zu 
einem Angriff gegen den feindlichen Kö- 
nigsflügel zu benützen. 

19. g2 — g3 b4Xc3 
Dieser Abtausch ist nicht zu billigen. 

19. . . a 5 — a 4 in der Absicht a 4 — a 3 
folgen zu lassen, war entschieden besser. 

20. b2Xc3 Lc8 — d7 
21.Ldl — c2 g7 — g6 
22.Se3 — g4 Df6— g7 
23.Sf3 — e5 SceXeö 
24.Sg4 X e5 Ld7 — a4 
25.Tal — bl! La4 X c2 
26.Tbl X b6 Ta8 — b8? 

Warum der Nachziehende den Bauer 
e 6 einstehen lässt, ist nicht ersichtlich. 
Nach 26... TfS — eS 27. Tfl — f2 
(27.Del — cl Dg7 — a7 28.Dcl— b2 
Lc2 — b3l etc.) Dg 7 — a7! war das 
schwarze Spiel überaus vertheidigungs- 
föhig. 

27.Tb6 X e6 Tb8 — bl 

Auf 27... Tb8 — b2 folgt 28. Del 
— cl Tf8 — b8 29. Te6 — e8t nebst 
30. D c 1 X b 2. 



SUllung nach d«m 27. Zug« von Sohwars. 



28.Del X bl? 

Dieses an und für sich hübsche Damen- 
opfer mag wohl die Zuseher mit Bewun- 
derung erfüllt haben, es mag jedenfalls 
auch Herrn Brüning überrascht haben, 
correct ist es aber nicht Die einfache Fort- 
setzung 28. D e 1 — d 2 (e 2) genügte, um 
den Nachziehenden aller Remischancen 
zu berauben. 

28 L C 2 X b 1 

29.T fl X bl g6 — g5? 

Der entscheidende Fehler, der die 
Partie kostet. Mit 29. . . D g7 — c 7 konnte 
sich Schwarz retten, wie folgende Fort- 
setzung beweist: 30. Te6 — b6 (nicht 
besser ist 80. T e 6 — c 6 wegen 30. . . D c 7 
— a7 etc.) Dc7— e7 31. Tb6 — b7 
De7 — a3 32. Tb7— d7 Da3Xc3 
33. Tbl— b 7 De 3 — elf 84. Kgl — 
g2 Del — e2t mit Bemisschluss. 

30. f4 — f5! Dg7 — c7 

Der Bauer durfte wegen 31. Tb 1 — 
b 8t T'.f 6 — f8 32. Te6 — e8 nicht ge- 
schlagen werden. 



81. fö — f6 


Dc7 — c 8 


sa.Tbi — b6 


Des — C7 


38.Kgl — g2 


g5 - g4 


34.SeB X g4 


TfS - bS 


36.Tb6 X b8 


Dc7 X bS 


86.Sg4 — es 


D.b 8 — c 8 


87.Te6 — eSf! 


Des X e8 


38. f6 — f7t 


Des X f 7 


39.Se 5 X f7 


KgS X f7 


40. Kg 2 — f 3 


Gibt auf. 



Partie 357. VertheidiKnnj; des Philidop (gespielt zu Philadelphia 

am 30. Mai 1901 im Wettkampf zwischen dem „Manhattan Chess-Club" 

mid dem ,Franklin-Chess-Club"). 



M. Morgan 
(Franklin). 
1. e2 — e4 
2.Sgl — f3 



J. M. Hanhm 

(Manhattan). 
67 — 65 

d7-d6 



Major H a n h a m*s Lieblingsverthei- 
digung. 
S.Sbl — C8 c7 — C 6 

4. d2 — d4 Dd8 — a7 
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5. d4Xe5 deXeö 

e.Lfl — c4 Lf8 — e7 

7. — Sg8 — f6 

8. b 2 — b 3 

Mehrere Wiener Schachmeister, denen 
wir diese Partie demonstrirten, schüttelten 
ob dieses merkwürdigen Zuges mitleidig 
die Köpfe. Es ist daher kaum anzunehmen, 
dass Herr Morgan mit seiner Entwicke- 
lungsmethode Schule machen wird. 



8. . . 

9.Lcl — b2 
10. h2 — h3 
ll.ScS — e2 
12.Lc4 — d3 
13. c2 — c4 
14.Se2 — g3 
15.Ld3 — c2 



— 

Sb8 - d7 

Sf 6 — e8 

b7 — b5 

f7 — f 6 

b5 — b4 

Sd7 — c5 

a7 — aö 



Der Nachziehende hat jetzt zweifellos 
das bessere Spiel. 

le.Ddl — e2 Sc5 — e6 

17.Sg3 — fö Le7 — c5 

18.Lb2 — cl 

Weiss beginnt einzusehen, dass der 
Läufer auf b 2 nichts zu suchen hat. 

18 g7-g6 

19.Sf 5 — h6t 

Vorzuziehen war wohl 19. Sfö— g3. 

19 Kg8 — g7 

20.Sh6 — g4 Tf8 — f7 

(Sl«h« Diagramm.) 

21. g2 — g3 

Ein Fehler, der einen Bauern kostet. 
Dem Anziehenden steht jedoch schwerlich 
eine befriedigende Fortsetzung zu Gebote. 



Stallung nach dam 20. Zuga von Sohwarz. 



21. .. 

22.Sf3 X Cl4 
23.Tal - bl 
24.Sg4 — h6 
25.Tfl — el 
26. g3 — g4 

Oefifnet dem 
und beschleunigt 

26.. . 

27.Sh6 X g4 
28.Lcl — e3 
29.Sg4 — h2 
30. f 2 — f 8 
31.De2 — f 2 
82.Le3 X d^ 
33. D f2 — g3 
34.Tel — e2 
3ö.Te2 — g2 
36.Tbl — dl 
37.Dg3 — f 2 
38.Df 2 X f 3 
Gibt auf. 



See — d4! 
Lc5 X d4 
h7 — h5 
Lc8 X h3 
Tf7 — f8 

Gegner die Thurmlinie 
den Verlust der Partie. 

h5 X g4 
Tf 8 — h8 
Th8 — h4 

C6 — c5 
Se8 — de 
Ta8 — h8 

c5 X d4 
Lh3 — ee 
Sd6 — f7! 
Sf7 — gö 
Th4 — h3 
Sgö — f3t! 
Th3 X f 3 



Partie 358. Vertheidignng des Philidor (freie Partie, gespielt am 
3. Juni 1901 im Schach-Club zu Mailand). 



Dr. L, Cavorra. C. Sohloohtor. 

1. 62 — e4 67 — e5 

2.Sgl— f3 d7 — d6 

3. d2 — d4 f 7 — fö? 

In freien Partien pflegt Herr Schlech- 
ter mit Vorliebe und Glück von der 
Theorie verpönte Züge anzuwenden. 

4. d4 X e5 

Auch mit 4. L f 1 — c 4 erhält Weiss 
das bessere Spiel. 

4, . . f5 X e4 



5.Sf3 — g5 de — dö 

e.Sbl — c3 c7 — c 6 

7. f2 — f4 

Schwach gespielt! 7. e 5 — e 6 musste 
geschehen, worauf sich folgende Fort- 
setzung ergeben hätte : 7. . . S g 8 — h 6 

8. Sg6Xb7Lc8Xe6(8. .. Th8Xh7 

9. Ddl — höt etc.) 9. Sh7X^8 Ke8 
Xf8 10. Sc8Xe4 Sh6 — g4 11. Se4 
— g6 Dd8 — e7 12. h2 — h8 Le6 — 
f6tl3. Lfl— e2 Sb8 — d7 14. 0— 
und Weiss hat die überlegene Stellung. 

7... Sg8 — he 
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8.Lf 1 — e2 


Lf8 — e7 


17... 


c6 X d5 


9. h2 — h4 


0-0 


la.Ddl X dß 


Lg4 -hat! 


10.Le2 — hö 


Dd8 — b6 


19.Kfl — e2 




11. g2 — g4? 


Sb8 — d7 


Auf 19. T h 1 X h 3 folgt natSrUch 


Da Schwarz möglichst schnell zum 


19... Db6 — gif 


20. Kfl — e2 Dgl 


Angriff gelangen will 


verschm&ht er es, 


-eu. 




mit 11... g7 — g6! 


den Fehler seines 




Lh3 — e6 


Gegners anszantktzen. 




19. . . 


12. es — e6 


Sd7 — e5 


20.Dd5 X e4 


SfS — d4t 


is.Lhö — f7t 


Sh6 X f7 


21.Ke2 — dl 


Le6 — g4t 


14. e6 X f7t 
16.Sg5 X f7 
le.Kel - f 1 


Tf8 X f7! 


22.Kdl — el 


Le7 X h4t! 


Se5 — fSf 


23.Kel — f 1 


Lg4-e2t 


Lc8 X g4 


24.Kf 1 — gl 


Sd4 — fst 


17.SC3 X d5 




25.Kgl— g2 


Db6 — f2t 


17. S c 8 — e 2 ist noch schlechter. 1 


Gibt auf. 





Lösungen der Endspiele. 

Nr. 28. Aus einer Partie des Prinzen Dadian v. Mingrellen. 

, Kf2Xg3a;6; Kg3Xh3 

^' Leo — g8t Te4Xel ^Tel — gletc. 

a;2. Kf2 — f3Te4Xel 3. Kf8Xg3Tel— e8t etc. 
6J2. h2Xg3Te4Xel8. Kf2Xel h3 — h2 etc. 



6. 



b2 — b8 
Te8 — e3 
Kd2--c8 
Lb3 — a4 



Nr. 29. W. V. Holzhausen. 

(Auf d 7 ist ein schwarzer Bauer hinzuzufügen.) 



Lf6 — c3 
Ld6 — c6 
Tbl — al 
La4 — b3 



Lc3 Xeft 

*• La2Xb8t *• Te3Xeß 



8. 



Kc2— d2 _ Tdl — bl 



Tg2— b2 
Lb3 — c4 



Te6 — b6 
9. T a 1 — b 1 und Weise gewinnt. 



Nr. 30. Nach einem Partienmotiv. 

Die kürzeste und ezacteste Lösung ist: 

Sg2 — h4 . Ta7 — aö . Ta6 — a6 
^- Lb8 — c2 

aJ2, 



4. 



Sh4 — f6 Ta6 — h6# 



5. 



'Lc2-dla; ^- Kh8 — h7 

_^ Le2 — g6 3. Sh4Xg6tKh8 — h7 4. Sg6 — f4cK)6.Taö- 

Man beachte die charakteristischen Springerzüge h 4 — f 6 und g6 — f4 1. Sg2 
erfordert sieben Züge. 



h6#. 
-f4 



1. 



f3 — f4 



2. 



Nr. 31. J. Berger. 

f4Xgft « Kh2 — g3 



3. 



aö — a4 



Kg3 — h4 
a4 — a8 



g2-g3 
a8 — a2 



Kb8— c7 " a6 — aö 
und Weiss ist patt. 
Schwarz ist zum Zuge 1... Kb8 — c7 (c8) gezwungen, da Weiss auf 1. . . g öX 
f 4? mit 2. h 3 — h 4 nebst h 4 — h ö, auf 1. . . a 6 — a ö? mit 2. h 3 — h 4 gö X h 4 

3. f4 — fö g6Xf6 4. g4-gÖ oder auch 2. f4 — fö g6Xf5 8. h8 — h4aö— a4 

4. h 4 X g ^ gewinnen würde. 
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Lösungen der Probleme. 



Nr. 316. Th. Breede. 
1. Sh5 — f4. 



Nr. 317. Th. 
1. Se6 — d3. 



Breede. 



Nr, 318- W- A. Shlnkman. 
1. Las — hl! h4 — h3 2. Lhl — 
g2I h3 — h2 3. Sg4— eö h2 — hlD 
4. Se6 — f3# aJ2... h3Xg2 3. Sei — 
f3tKgl — hl (fl) 4. Sg4 — f2 oder 
SfS — h2#. ii. 1... Kgl X hl 2.Ke3 

— f2 h4 — h3 3.Kf2— fl hS — h2 
4. Sg4-f2* JB. 1... Kgl — fl 2.Sel 

— f3 h4 — h3 8. Sg4 — h2#. 

Nr. 319. H- 'W, Lane. 
Zweimal pubhcirt. Die Lösung ist auf 
Seite 19 (Januar 1901) enthalten. 

Nr. 320. Z. Mach. 
l.Db4 — b6 Ke6 — d6 2.Kfl — 

— e2 Kd5 — c4 3.Tf8 — d8 Kc4 — c3 
4. Td8 — c8* a;2. ..Kd6 — e4 3.Db6 

— aö Ke4 — d4 4. Tf8 — f4+ bj 2... 
Kdö— eö 3.Ke2 — d8 Keö — d6 4.Tf8 

— f5+ -4. 1. ..Ke5 — e4 2. Db6 — c6 
Ke4 — d3 3. Tf8 — eS Kd3 — d2 
4. Te8 — d8#. 

Nr. 321. E. Keller. 
1. De8 — h6 e2X^lI>2. Sd2 
fSfKel — e2t 3. Sf3 — elf Ke2 
el 4. Dh6 — dl+ a;3. .. Ke2 — e8 
4. Dhö— eö#. 

Nr. 322. F. Köhnleln. 
1. Dg8Xg4 Le8 — cl2. Dg4 — 
gl Lei — e3 3. Dgl — al es? 4. b2 — 
b3+ aJ2... LclXb2 3. Dgl— dl 
cv> 4. Ddl — d3# A. 1... Le8 — d2 
2. Dg4 — g7f7 — f6 3. Dg7Xf6<^ 
4. b2 — b3# JB. 1.... c6Xd6 2. Dg4 
X d7 dö X e* 3. f3 X e4 cv) 4. Dd7 — 
<i6(b6)^ a 1... Le3 — d4 2. Dg4 
X f 4 CN3 3. D f 4 — c 1 1 (d 2) CV) 4. D Ol 

— c 3 (D d 2 — d 3) +. D. 1. . . <x> 2. D g 4 

— fö (V) 3. Le4 — dS (t) etc. 

Nr. 323. Th. Schwenlnger. 
1. Le4 — c6 KcöXde 2. Te2X 
e6 Kd6 X ö6 3. Dfl — f4t KeöXf^ 
4. Ld8— c7+ aJ2... f 6 X e5 3. D f 1 

— d3t Kd6— c6 4.Dd3 — d6# bJ Z.. . 
LaSXcOS. Dfl — d3t cv4. Ld8 — 
c7 (DdSXdö)* Ä. 1... La8Xc62.Te2 
Xeöt KcöXde 3. Dfl— d St etc. 
aJ2.,. feXeß (Kc6 — d4) 3. Dfl — 



c 4t etc. Äl... Dal — a2 2. Te2X 
eötfeXeß 3. Sd6-e4t Kcö — d4 
4. Ld8 — h6# a;2...Kc6— d4 3.Dfl 

— e 2 etc. C. I...e5— e4 2. Te2Xe4 
Dal — a2 3.d2 — d4t Kc6Xd6 4.Dfl 

— f4* D. 1... SgS — e7 2. Te2 X eöt 
OD 3. Sd6 — e4t (Dfl — d3t) (Dfl — 
c 4 t) etc. 

XXVm. N. Brody. 
Weiss nimmt seinen letzten Zug Ke 1 

— e 2 zurück und setzt sodann in 2 Zügen 
matt. 1. Sfl— g3 Kg2 — f3 2. — 0*. 

XXIX. H. Fischer. 
Schwarz nimmt seinen letzten Zug 
T c 8 X a 8 zurück. Hierauf nimmt der 
Weisse ebenfalls seinen letzten Zug Bauer 
a 7 — a 8 (beliebige Figur)' zurück und 
setzt statt dessen mit T e 8 X © 7 naatt 

Nr. 324. S. S. Blackburne. 
1. Df6 — f6. 

Nr. 325. E. Hörn. 
1. Auf e 3 ist ein weisser Thurm nach- 
zutragen. 1. S d 5 — f 6. 

Nr. 326. N. Maximow. 
1. La 2 — f 7. 

Nr. 327. K. Oswald. 
1. Te6 — a6. 

Nr. 328. K. Kondelik. 

l.Dg7 — g2 Lh3Xg2 2.Sf2- 

g4t Keö- e4 3. d2— d3* a; 1... 

KeöXfß 2. Dg2 — g6t Kf6 — eß 

8. Sf2 — d3* ijl... LhS — fö 2.Dg2 

— e4t Lfö X ö4 (Keö X'6) 3. Sf2 — 
g4 (De4 — e7)+. 

Nr. 329. K. Kondelik, 

• 1. Dg4— dl Tel X dl 2. Se6 — 
f4t eö X f4 (Kdö — c6) 8. Lg6 — e4 
(Lg6 — e8)# aj 1... Tel — gl 2. Ddl 

— a4 CV) 3. Da4— a8 (Da4 — bö) 
(Da4 — e4)*. 

Nr. 330. Dr. A. W. Galitzky. 

Intendirt ist 1. e4 — eö f7 — fö 
2. Sh4 — f8t Kgö— g6 3. Sd7 — f8# 
aj 1... f7 — f6 2. Sd7 — cö <v) 3. Scö 

— e 4 (e 6) ♦. Das Problem ist aber neben- 
lösig durch 1. Sh4 — föl 

Nr. 331. Dr. A. ^Nr. Galltxky. 
l.Kg6 — f6 Kd4Xdö 2.Sc4 — 
b6t Kdö — d4 (de) 3.Sg7 — fö (e8)* 
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ajl.,, Sb2X c4 2. Sg7 — föt Kd4 
dö 3. e2 — e4+ 6; 1... cv 2. Sg7 — 
6t Kd4 X d5 3. Sc4 — her. 

Nr. 332. A. Ulander. 
l.DeS — c6 Le4Xc6 2.Sf2 — 
d3t Ke6 — dö 3. c3 — 4+ a; 1... Keö 
Xf42.Dc6Xe4t Sg3Xe4 3.Sf2 
~d8+ ijl. .. Le3 X ^2 2. Dc6 X e4t 
Sg3Xe4 3. Tf4-f6+ c;i...g6X 
f4 (Le3 Xf4) 2. Sf2X g4+. 

Nr. 333. R. Sahlberg. 
1. Lf4--e3Ta3 — d3 2. Dh4 — 

e4tKd6Xe4 3. Se6 — göj: aj l 

Lf8Xe7 2. See — dSt Kd5-d6 
6. Dh4 — f4|: bj 1... Sa7 — b5 2.Dh4 

— c4t Kd6Xc4 3. See — f4 (c6)+. 
cj 1... Sgl— f3 2. Dh4 — e4t Kdö 
Xe4 3. See — c5+. 

Nr. 334. J. Jespcrsen. 
1. Dh7 — höKe4Xdö2. Dh6 — 
f3t Kdö— c5 3. Lc8- a6 <x) 4. b2 — 
b4+ aJ2... Kdö— c4 3. Lc8— aCf 
cv) 4. b2 — b4 (Df3 — dl)+. A, 1... c6 
Xdö 2. Dhö- g4t Ke4 — d3 3. Lc8 

— a6tKd3 — d2 4.Dg4 — e2+. Äl... 
e3-e2 2. DhöXe2tKe4Xdö3.b2 

— b3 CO 4. De2— c4+. 

Nr. 335. Baron F. IRTardener. 

1. Le4 — dö hö — h4 2. Kde — eö 
d7 — det 3. Keö — e4^g2-e3 (f4) 
4. Ke4X es (f4)*. 



XXX. H. Fischer. 

Schwarz nimmt seinen letzten Zug 
L f 2 X b ^ zurück Ter hatte auf b 4 einen 
weissen Läufer geschlaffen, der jetzt wieder 
auf h 4 steht.) Der Weisse nimmt eben- 
falls seinen letzten Zug D e 4 X b 7 zu- 
rück (er hatte auf b 7 einen schwarzen 
Läufer geschlagen, der jetzt wieder auf 
b 7 steht). Weiss setzt hierauf in 2 Zügen 
mattmit: 1. De4 — g4tKg6 — f7 2.Sfö 

— d 6# oder erzwingt in 2 Zügen Selbst- 
matt mitl. De4 — e8t Kge Xf6 2.De8 

— e 4t L b 7 X e 4 1. 

XXXI. H. Fischer. 

Schwarz nimmt seinen letzten Zug 
fö — f4 zurück. Weiss nimmt ebenfalls 
seinen letzten Zug L f 4 X c 1 zurück (er 
hatte auf c 1 einen schwarzen Läufer ge- 
schlagen, der jetzt wieder auf c 1 steht). 

Weiss setzt nun in 4 Zügen matt mit: 
1. Df8Xfßt Sh4Xfß 2. e2 — e4t 
Kdö — ee 3. g4Xföt Ke6 — fe 4.Th7 

— f74= oder erzwingt in 4 Zügen Selbst- 
matt mit:l.Üf8Xg8t Dce — ee 2.Dg8 

— a8tDe6— c6 3.Da8 — a2t cö — 

— c4 4. Da2Xc4tI>ceXc4#. 

Nr. 336. A. Stepanow. 
1. Ddl — d2. 

Nr. 337. A. Stepanow. 
1. Dg5-g7. 



Probleme. 

Aus dem Turnier der „Wiener Sehaehzeitong". 

430. 431. 
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*^^ 433 

Motto: ^In der Stfll' uid ia der ß'h«.. - 



434. ..^ 

Motto : .Im AbMid-««-^..v-:_ „ *^*- 

Motto: »Maientniim.' 



436. 
Motto: Maaerblümehnn '• *^'^' 

HoUO: -EmAn 
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488. 
Motio: «Ottilie." 



439. 
Motto: .Am blaaen Donaustrand.*' 



440. 



441. 



442. 



443. 
Von S. Magnor in MQnohen. 

Far die „Wiener Schaohxeitang". 




Matt in 3 Zügen. 
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444. 446. 

Von N. Maximow in St Potorsburg. Von N. Maximow in St. Petersburg. 



Briefkasten. 

Herrn N. Maximow in St Petersburg. Besten Dank für Ihre freundliche 
Sendung. Dem in Aussicht gestellten Artikel sehen wir mit Vergnügen entgegen. 

Herrn 0. Hjelt in Helsingfors. Wir müssen zugeben, dass sich in der 
Partie 260 (»Wiener Schachzeitung" 1900) zwei Druckfehler eingeschlichen haben, die 
leider seinerzeit nicht berichtigt wurden. Der 8. Zug von Schwarz soll richtig lauten 
— 0, der 12. Zug dagegen S e 7 — g6. Freundlichen Schachgruss. 

Herrn Dr. J. Schumer in Vöslau, Herrn S. ttagner in München, Herrn 
Franz Drobny in Salzburg, Herrn Dr. S. Menziles in Wien, Herrn E. Proko- 
powski in Prag. Ihre Sendungen haben wir bestens dankend erhalten. 

Schach-Club Ebensee. Bitte uns seinerzeit einen ausführlichen Bericht über 
das Turnier zuzusenden. 

Auf mehrere Anfragen. Herr Georg Marco befindet sich auf dem Wege der 
Besserung und wird aller Wahrscheinlichkeit nach im August die Redaction der 
„Wiener Schachzeitung" wieder übernehmen. 

Herr Karl Baumgartl, stud. päd. inNeudek bei Karlsbad, wünischt mit einem 
Spieler mittlerer Stärke emige Correspondenzpartien zu spielen. 



Berichtigungen. 



Im Problem 397 („Wiener Schachzeitung*, April 190^) ist der Bauer a3 durch 
einen weissen Läufer zu ersetzen. 

Femer ersucht uns der Autor des Problems 402 („Wiener Schachzeituug'*, 
April 1901), den weissen Thurm von h 1 nach h 2 zu versetzen. Dadurch wird die mit 
1. Dg8 — g6t beginnende Nebenlösung verhindert. 

YerlAf dea WItntr Sehaoh-Club. — YenntwoilHclier Kedactenr i. Y. Adolf Zinkt. 
Drnek der k. u. k. Hofbnchdnickerei Carl Fromm« In Wloii II. 
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Eine kleine Problemnotiz. 

Von N. Maximow in St. Petersburg. 

Nebenstehende Aufgabe er- Scherzanfgabe. 

schien unlängst in der „Deutschen Von J. Rosenberg in St. Petersburg. 
Schachzeitung". Diese Composition 
gehört eigentlich in das Gebiet der 
bei den Wiener Problemfreunden 
so beliebten retrograden Probleme. 
Die Aufgabe von Rosenberg ist 
insofeme bemerkenswert, als sie 
einen guten Einleitungszug nebst 
ökonomisch-reiner Mattstellung auf- 
weist, ein Fall, der bei der ge- 
nannten Aufgabenkategorie ziemlich Wohin muss der weisse König verseUt 
selten ist. Nach der Publication werden, damit Weiss in 2 Zügen matt 
dieses Problems erklärte Herr Di- setzen kann? 

rector Job. Berg er, die Aufgabe Lösung: Der weisse König muss auf e l 
habe zwei Lösungen: 1. Kei und »^«^«^J ^^""^ if''!''^*^^?^"Jl' ^ ^^^^^ 
1. K g 7, die Forderung müsse daher **"^''*' i. l d 3 - b i. 

heissen: »Auf welches unbesetzte Feld muss man den weissen König 
versetzen etc." Ausserdem seien die schwarzen Thürme, der Springer 
a 6 und die Bauern b 3, b 4, b 5 und c 7 überflüssig. 

Diese beiden Aussprüche des hochverehrten Problemmeisters 
scheinen mir aber nicht genügend begründet zu sein. Es ist nicht schwer, 
sich zu überzeugen, dass keiner von den erwähnten schwarzen Steinen 
entfernt werden könnte, ohne eine Nebenlösung in 2, respective 1 Zuge 
herbeizuführen. Was aber die Frage über die vermeintliche Nothwen- 
digkeit der Veränderung der Mattforderung betrlfift, so löse ich sie fol- 

13 
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gendermassen: Weiss war bereit, ein 2zügiges Matt anzukündigen; durch 
ein Versehen ist jedoch der weisse König von seinem Platze auf ein 
anderes Feld versetzt worden. Auf welchem Felde musste er sich be- 
finden, damit das Matt in 2 Zügen möglich wäre? Stellt man die Frage 
in dieser Weise, so ist es sofort klar, dass der König unmöglich auf 
g7, einem von einer schwarzen Figur besetzten Felde stehen konnte, 
und somit wäre auch die Richtigkeit der Rosenberg'schen Forderung 
bewiesen. 

Der besprochene Fall ist natürlich nur eine Kleinigkeit im grossen 
Gebiete der Schachprobleme, aber im Schach sollen auch kleine Dinge 
als vollständig begründet erscheinen. 



Aus der Schachwelt. 

Aus Karlsbad. Zwischen den Wiener Meistern Adolf Alb in und 
Georg Marco ist hier gegenwärtig ein interessanter Schach wettkampf im 
Gange. Der bisherige Verlauf desselben geht aus nachstehender Tabelle 
hervor: 



Nummer 
der Partie 


Datum 


Eröffnung 


Sieger 


1. 


31. Juli 


Spanische Partie 


Remis 


2. 


1. August 


Damenbaueiii-Eröffnung 


Albin 


3. 


3. August 


Spanische Partie 


Remis 


4. 


4. August 


Italienische Partie 


Remis 


5. 


5. August 


Französische Vertheidigung 


Marco 


6. 


6. August 


Spanische Partie 


Albin 



Herr Marco hat den Anzug in den ungeraden, Herr Albin in den 
geraden Partien. 

In Ungarisch-Brod fand kürzlich ein Tmnier statt, an dem sich 
10 Spieler betheiligten. Das Resultat war folgendes: I. Preis: Herr Ca- 
milloA. Prock (8 V2 Gewinnpartien), II. Preis: Herr J. RaSovsk^ (^Va)*» 
III. Preis: Herr Fr. Betak (6V2) und IV. Preis: Herr J. Seiepa (5). 
Der erste Preisträger hat, wie erinnerlich, am Kolisch-Turnier des 
Wiener Schach-Club (1899 bis 1900) theilgenommen. 

Der fünfte Congress des niederelbischen Schachbundes fand 
zu Kiel vom 13. bis 15. Juli statt An den Turnieren betheiligten sich 
35 Spieler, und zwar in der Meistergruppe: J. Dimer (Hamburg), 
J. Metger (Kiel), H. Oeltjen (Hamburg) und H. Süchting (Liensfeld). 
Das Hauptturnier wurde in 3 Gruppen zu je 4 Spielern, das erste Neben- 
tumier in 2 Gruppen zu je 4 Spielern und das zweite Nebenturnier in 
3 Gruppen mit insgesammt 11 Spielern ausgetragen. Das Resultat der 
Kämpfe war: Meistergruppe: I. Preis (5o Mark) und II. Preis (25 Mark) 
getheilt zwischen J. Metger und H. Süchting, mit je 27^ Gewinn- 
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Partien. Im Hauptturnier errangen die Preise: stud. Antze (Bremen), 
Carstens (Hamburg) und Hopusch (Hamburg); im I. Nebenturnier: 
R. Crüsemann, Weiss und Rector Nissen; im IL Nebentumier: 
Kahden, Agthe und Ahrentz. Die Zahl der Bundesmitglieder beträgt 
221; als Vorort für das nächste Jahr wurde Bremen bestimmt. 

Im Schach-Club zu Wiesbaden producirte sich am 18. Mi der 
Wiener Schachmeister Georg Marco im Simultanspiel. Von 12 gleich- 
zeitig gespielten Partien gewann er im Zeiträume von V/^ Stunden 11 
und verlor bloss 1 (gegen H. Mohr). 

Aus Haarlem. In der Zeit vom 22. bis 30. Juli fand hier das 
zweite internationale Hauptturnier des Niederländischen 
Schachbundes statt. An demselben nahmen folgende 11 Spieler theil: 
B. Leussen, J. F. S. Esser und „Mat" (Pseudonym) aus Utrecht, D. 
Bleykmans und W. B. H. Meiners aus Amsterdam, Ihr. A. E. van 
Foreest und J. W. te Kolste aus Gravenhage, Rud. J. Loman aus 
London, Paul Krüger aus Magdeburg, Prof. Victor Exner aus Budapest 
und Dr. N. Mannheimer aus Frankfurt am Main. Das Resultat des 
Kampfes wird durch nachstehende Tabelle veranschaulicht. 



Demnach gewannen: 

„Mat" den I. Preis (200 holländische Gulden) 

B. Leussen , IL „ (160 „ „ ) 

A. E. V. Foreest . . , IIL „ (100 „ „ ) 

V. Exner , IV. „ ( 80 , „ ) 

R. J. Loman . . . . „ V. „ Igetheilt (60 holländische Gulden) 
Dr. M. Mannheimer . „ VL „ / (50 „ „ ) 

Herr Paul Krüger trat, nachdem er 3 Partien verloren (gegen ,Mat", 
Loman und Kolst6) vom Turnier zurück. 

13* 
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Aus London. Am 8. Juli begann in den Königstheehallen, Govent 
Garden, ein Match zwischen den Schachmeistern Richard Teichmann 
und F. J. Lee. Dasselbe endete am 26. Juli mit dem Siege Teichmann's, 
der 5 Partien gewann, 2 verlor und 1 unentschieden machte. Wir bringen 
die 2 ersten Partien in dieser Nummer. 

Aus Moskau. Das Ghampiontumier des Moskauer Clubs ist kürz- 
lich beendet worden. Als erste Sieger gingen, wie untenstehende Tabelle 
zeigt, Gontscharow und Falk hervor. Gemäss dem Turnierreglement 
müssen die beiden Sieger einen Match (4 gewonnene Partien) ausfechten, 
da nur einer Champion sein kann. Dieser Wettkampf dürfte vor dem 
Herbste nicht zu Stande kommen. 



Aus Amerika. Am 30. Juni gab H. N. Pillsbury im »Brooklyn 
Chess Club" eine Blindlingsvorstellung gegen 10 zumeist sehr starke 
Spieler. Trotz der grossen Hitze spielte Pillsbury sehr sicher und 
schnell, und bereits nach 8 Stunden hatte er 6 Partien gewonnen^ 
2 verloren und 2 remis gemacht. 



Aus dem Turnier in Monte-Carlo. 
Partie 359. Spanische Eröffnung (gespielt am 6. Februar 1901). 



Sohieohter. 

1. e2 — e4 
2.8g l — f3 
3.L f I — b5 

4.Lb5 — a4 

5. d 2 — d 4 

6. — 



Didier. 

e7 — e5 
Sb8 — c6 

a7 — a6 
Sg8 — f 6 

e5 X d4 
Lf 8 — c5? 



Richtig ist 6. . . L f 8 — e 7. Leider 
scheint der VoUblutfranzose Didier den 
Partien des Pariser Turniers vom Jahre 
1878 keine besondere Beachtung gewid- 
met zu haben; er müsste sonst wissen, 
dass das Spiel Capt Mackenzie — Eng- 
lisch hauptsächlicn deshalb für den ver- 
storbenen Wiener Schachmeister ver- 
loren ging, weil er mit 6. . . L f 8 — c 5 den 



Digitized by 



Google 



Nr. 8. August] 



Wiener Schachzeitong. 



145 



Bauer d 4 behaupten wollte. Dass Herr 
Schlechter über den Textzug keineswegs 
erzürnt war, glauben wir mit Sicherheit 
annehmen zu dürfen. 

7. e4 — e5 Sf6 — d5 

Nach 7... Sf6 — e4 wird 8. c2 — c3 
für den Nachziehenden noch unangenehmer. 

8. c2— C3 d4 — da 

In der erwähnten Partie geschah 
minder gut 8... — 9. c3Xd4 Lc6 

— e7 10. La4 — b3 Sdö — b6 11. d4 

— d6Sc6 — a6 12. dö — de c7Xd6 
13. eöXdß Le7 — f6 14. Lb3 — c2 
Sb6 — c4 16. Ddl— d3 g7 — g6 
16. Sbl — c8 b7 — bö 17. b2 — b3 
Sc4— b6 18. Lei— he Tf8 — e8 
19. Tal — el Lc8 — b7 20. TelXe8 
Dd8Xe8 21. Tfl — el De8 — d8 
22. Sc3 — e4 Lb7X 04 23. Dd3 X e4 
und Weiss gewann nach einer Reihe von 
Zügen, 



9. b2 — b4 
lO.Ddl X ^^ 
ll.La4 — c2 
12.Tf 1 — el 



L c6 — e7 

Sdö — b6 

d7 — d5 

LeS — e6 



Mit 12... g7 — g6 13. Lei— h6 
Lc8~f6 14.Dd3 — dl Dd8 — d7liess 
sich das schwarze Spiel noch ganz gut 
vertheidigen. 

IS.Sbl — d2 g7 — g6 

14.Dd3 — e3 Sb6 — d7 
15.Sd2 — b3 ThS — g8 

Sehr gewagt wäre die Rochade wegen 

16. De3 — h6Tf8— e8 17. Sf3 — g5 
S d 7 — f 8 18. h 2 — h 4 mit starkem 
Angriff. 

le.Lcl — d2 Sd7 — f 8 

17. a2 — a4 g6 — gö 
18.Sf3 — d4 ScGXd^ 



19.Sb8 X d4 DdS — c8 

20.De3 — d3 TgS — g7 

21.Lc2 — b3 c7 — c6 
22. c3 — c4! 

Um dem Gegner endlich näher an den 
Leib zu kommen. 



22. 

23.Lb3 X C4 
24. D d 3 X c 4 
25.Sd4 — f 5 



dö X C4 
Le6 X c4 
Sf 8 — e6 
Tg7 — g6 



stallung nach dam 86. Zug« von Sohwars. 



26.Ld2 — e3! 
27.Tal — dl 
28.Dc4 — e4 
29.S f 5 X e7 
30.Tdl — de 

Der Anfang vom 
30. . . 

Sl.Tel — dl 
32.Td6 — d7t 
33.De4 — f 5 
34.Le3 — c5! 
35.Td7 X b7! 
36.Df 5 X eet 
37. Tb 7 — e 7t 



Ke8 -- f 8 
See — d8 
Dc8 — e6 
Kf8 X e7 

Ende. 

Dee- b3 
Sd8 — e6 
Ke7 — e8 
See — f 8 
Db3 — ee 
Ta8 — d8 
Sf 8 X ee 
gibt auf. 



Partie 360. Sicilianische Eröffhnns (gespielt am 14. Februar I90i). 



Sohleohter. Biackburne. 

1. e2 — e4 c7 — c5 

2.Sgl — f3 Sb8 — ce 

3. d2 - d4 C5 X d4 

4.Sf3Xd4 Sg8 — fe 

ö.Sbl — c3 e7 — ee 

e.Sd4 — b5 Lf8 — b4 
7.Lcl — f 4 

Welcher Zug an dieser Stelle der 
beste ist, wird noch lange ein Geheimnis 
bleiben! Dr. Tarrasch empfiehlt in seinen 



,,300 Schachpartien'* die Fortsetzung 7. S b 5 

— detKe8 — e7 8.Lcl— f4ee — eö 
9. Sde- föt Ke7 — f8 10. Lf4— d2 
d7 — döü 11. Sf6 — g8 etc. G.Marco 
vertheidigt mit Leidenschaft die Variante 
7. a2 — a3 Lb4Xc3t 8. Sb6Xc3 
d7— d6 9. e4Xd6eeX<iß 10. Lei 

— f4 0—0 11. Lfl— d3 Lc8 — g4 
12. f2 — f3 Lg4— hö 13. 0-0 u. s.w. 
(siehe .Wiener Schachzeitung*' 1901, 
Seite 63 Dia 56). C. Schlechter endlich 
halt den Textzug für geeignet, dem weissen 
Spiele bedeutende Vortheile einzuräumen. 
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7. . . e 6 — e 5 

8.Lf4 — g5 0—0 

9. a2 - a3 Lb4 X cSf 
Auf 9. . . L b 4 - e 7 folgt 10. S b 6 — 
d 6 und die schwarze Stellung bleibt ge- 
drückt 

lO.Sbö X C3 h7 — he 

ll.Lg6 — h4 d7 — de 

12.Ddl — d3 Lc8 — e6 

13. 0—0 — g7 — g5 

14.Lh4 — g3 Ta8— C8 

15. h2 — h4! 

Der Wiener Meister führt den Angriff 
im kräftigsten Stile. 15. DdSX^e würde 
mit 15. .. DdS — a5 beantwortet werden, 
und Schwarz würde alsbald Luft be- 
kommen. 

15... g5 — g4 

16. f2 — f 4 g4 X f 3 

17. g2Xf3 Sc6 — d4 

(Siehe Diagramm.) 

18.Lg3 — f 2! 

Nach diesem starken Zuge hat Weiss 
gewonnenes Spiel. 

18 Lee — c4 

19.Dd3 — d2 Sd4 — e6 



Stellung naoh dam 17. Zug« von Sohwarz. 



19. . . S d 4 X f 3 Wäre natürlich noch 
schlechter wegen 20. Dd2 — e3 Sf3 — 
d4 21. Dd2 X h6 etc. 



20.Dd2 X he 
21.L f 1 — h3 

Sonst folgt 22. 
nichtung. 

22.Dhe X f 6 
23.Tdl X de 
24.Sc3 — d5 
25. e4 X dö 
26.Thl — gif! 
27.Lh3 X c8 

28. h4 — h5 

29. T d 6 — c e 



Sfe — h7 

Dd8 — f 6 

Lh8 — fö mit 

Sh7 X f6 
b7 — b5 
Sf 6 X d5 
Se 6 — f4 
S f 6 — g 6 
TfS X c8 
Lc4 — d3 
Gibt auf. 



Ver- 



Fartie 361. Spanische Eröfinnng (gespielt am 19. Februar 1901). 



Maton. 
1. 62 — e4 
2.Sgl — f3 
3.L f I — b5 

4.Lb5 — a4 
5. — 



Schlechter. 
e7 — e 5 
Sb8 — c6 

a7 — a6 
Sg8 — f 6 
Lf 8 — e7 



Schwarz unterlässt mit Recht die ge- 
bräuchliche Antwort 6. . . S f 6 X e 4, da 
die Fortsetzung 6. d2 — d4 b7 — b5 
7. La4 — b3 d7 — d5 8. a2 -a4 Ta8 
— b8 9. a4Xb6a6Xb6 10. d4X 
e 5 L c 8 — e 6 11. c 2 — c 3 u. s. w. dem 
Anziehenden fast stets ein sehr vortheil- 
haftes Spiel verschafft. 

6. d2 — d3 d7 — de 

7.Sbl — c3 — 

8. h2 — h3 

Mason spielt die Partie nicht beson- 
ders energisch. 

8. . . b 7 — b 5 

9.La4— b3 See — a5 
lO.Sf 3 — h2 



Dieser Angrififsversuch ist ganz ver- 
fehlt; empfehlenswerter war 10... Sc3 
— e2. 

10... c7 — ce 

11. f2 — f4 e5 X f 4 

12.Lcl X f 4 de — dö! 
13. e4 X d5 

Nach 13. e4 — e6 Sf6 — e8 nebst 
g 7 — g 6 oder S e 8 — c 7 etc. geht der 
Angriff ebenfalls auf Schwarz über. 



13... 

14. a2 X 1>3 

15.Sc 3 — e4 

Womit Schwarz 
tion erreicht hat 

16.L f 4 — d2 
17.Se4 — f 2 
18.Tal — bl 
19.Sh2 — f 3 
20.Ddl — cl 



Sa6 X b3 
b5 — b4! 
Sfe X dö 
die überlegene Posi- 

f7 — f 5 
Le 7 — f e 
Ta8 — a7 

ce — c5 

h7 — he 



Gegen 21. Ld2 — g5 gerichtet 



Digitized by 



Google 



Nr. 8. August.] 



Wiener Schachzeitung. 



147 



21. C2 — C4 Sd5 — c7 

22. dS — d4 

Wird dieser Zug unterlassen, so spielt 
der Nachziehende 22. . . S c 7 — e 6 und 
der d-Bauer bleibt dauernd rückständig. 

22. .. C5 X d4 

Weniger befriedigend wäre die Fort- 
setzung 22. . . Lf6Xd4 23. Sf3Xd4 
D d 8 X d 4 wegen 24. L d 2 — e 3 D d4 — 
de 25. Del — dl etc. 

23.Ld2 X b* Tf 8 — es 
24.Tfl — dl LcS — b7! 

25.Lb4 — c5 

(Sieht Diagramm.) 

25... Lb7 X f 3! 

26. g2 X f3 

Nach 26. L c 5 X & 7 erlangt Schwarz 
gleichfalls Gewinnstellung mit 26. ..Lf3 

— e4! 27.Sf2Xe4 (27.Tdl— el? Lf6 

— gö) f 5 X e4 u. s. w. 



Stallung naoh dam 26. Zuga von Waiaa. 



26. . . 

27. b 3 — b 4 
28.S f 2 — d3 
29. b4 X c5 
30.Kgl — g2 
31.Sd3 — f 2 
32. b2 — b4 
33.Kg2 — f 1 

Gibt auf. 



Ta7 — b7 
Sc7 — e6 
See X c5 
Te8 — e3 
Dd8 — e8! 
De8 — c 6 
Dc6 X f 3t 
Te3 — e2 



Verschiedene Partien. 

Partie 362. Spanische Eröffnung (gespielt im Meisterturnier der 
Wiener Schachgesellschaft am 12. April 1896). 



Berthold Engiitoh (f). 
e7 — e 5 
Sb8 — c6 

a 7 — a G 

SgS— f 6 

Lf 8 — e7 

b7 — b5 

spielt Weiss vor- 

d7 — de 
Ta8 — b8 

a6 X bö 
— 

wäre 10... b5— b4 
-c4 0- 12. ScS- 
dö! (12. Dc4 ;)< c6 b4 X c3 nebst 13... 
L c 8 — b 7) mit vorzüglichem Spiel. 

ll.Sc3 X b5 Lc8 — g4 

Mit 11... Sf6 X e4 12. Sb5Xc7 
Se4 X <12 u. s. w. konnte Schwarz seinen 
Bauern ohne Stellungsnachtheil zurück- 
gewinnen. Herr Englisch beabsichtigte 
jedoch gegen seine sonstige Gepflogenheit 



Adolf Zinkl. 
1. 6 2 — 64 

2.Sgl — f3 
3.L f I — b5 

4.Lb5 — a4 

5. S b 1 — c 3 

6. 0-0 

Auf 6. . . d 7 — d 6 
theilhafl 7. d 2 - d 4. 

7. L a 4 — b 3 

8. a2 — a4 

9. a4 X bö 

lO.Ddl — e2 

Weniger_ gut 
wegen 



11. De2 



einen heftigen Angriff ge^en den feind- 
lichen Königsflügel einzuleiten. 

12.Lb3 — C4? 

Ein schwerer Fehler, der Partieverlust 
zur Folge haben sollte; der gebotene Zug 
war 12. Lb3 — d5 mit besserem Spiele 
für Weiss. 

12... d6 — d5? 

Der Nachziehende sieht die gewinn- 
bringende Fortsetzung nicht. Nach 12. . . 
Tb8Xb5! 13. Lc4Xb5 Sc6— d4 
14. D e 2 — c 4 (Auf 14. D e 2 — d 3 ent- 
scheidet 14... Lg4Xf3 16. g2 X f3 
Sf 6 — hö nebst Sh6 — f4 und Dd8 — 
c8 zu Gunsten von Schwarz) 14... Lg4 
Xf3 lö. g2 Xf3 Dd8 — c8 lö.Kgl — 
hl (le.Kgl - g2 Sf6Xe4!! etc.) 16 ... 
Sd4X ^3 l"^- Tf 1 -gl Sf 3 X Jrl 
18. KhlXgl Dc8 — g4|t 19.Kgl — lf 
(19. Kgl — hl Sf6Xe4 20. Dc4— e2 
Dg4Xe2 21. Lbö )<e2 Se4Xf2t etc.) 
19.. Sf6Xe4 u. s. w. war ihm der 
schliessliche Sieg gesichert. 

13. e4Xcl5 e5 — e4 

14. d5Xc6 e4Xf3 
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«,;n .,.1 Tf8-e8 

7. «^ ...],, Le7-d6 
Nu« Nojlt« muri irlauben, dass der i?eir. 
'^' ' ' Te8 Y es 




Dh/it2fei*-Sd6Xc4 nebst Zö... 
25.De2-f3 ^7-f5 

athaSS^** ^ ^«- *ri*i-htert auf- 



25. . . 

26.Df3Xf4 
27. f2-f8 
28.Kgl_f2 
29. 6 3 — e4! 



Dh4 — h5 
Kg8 — h7 
Tb8 — g8 
Dh5 — gß 



'""• Sf(i~e4! 

Vit', r « r 4 

^M ».>>4 vLt 



80.Df4— g3 Dc-fi Kr 

31.Dg3-f4 nht""^^ 



32... 

> sa.Kes — d2 

; S4. D f 4 - h 4 

8.V K d 2 — e 2 

Sö-Kea — el 

ST.Kel — e2 

Gibt au£ 



Dg6-gi| 
Dgl — d4! 

sde — c4f 

Tg8 — g2f 

Lh3 — fit 



'"""' ""^^ '•""*"''\T^',^i^,'m;^^* «^'"'«^' - 



• ^ > y 



\ 



V 



^4 



f? 



* 



x^>^ 






t.V c4_o5 
» <- .- i«:^^!:* -^ K «, die Eni- 



• K' 
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Spiele Verlegenheiten, die zur Verschlech- 
terung der Stellung, Bauemverlust und 
schliesslich zum Verlust der Partie führen. 
Der Anziehende hätte daher besser ge- 
than, mit 10. c4Xcl^ nebst Rochade 
und Besetzung der offenen c-Linie fort- 
zusetzen. 

10... L d 6 — C 7 

11. b3 — b4 Dd8 — e7 
12.Sf 3 — e5 

Damit Schwarz nie mehr e 6 -- e 5 
spielen kann. Empfehlenswerter war je- 
doch 12. . . — 0. 

12... Sd7Xe5 

13. d4 X eö Sf 6 — d7 

14. f2 — f4 

Gibt dem Nachziehenden Gelegenheit, 
auf hübsche Weise einen Bauern zu ge- 
winnen. 14. Sd2 — f8 hätte 14... g7 — 
g6 16. h2 — hs De7— g7 etc. mit über- 
legenem Spiele zur Folge gehabt 

Stellung naoh dem 14. Zuf» von Weist. 



14... b7— b6! 

15.Sd2 — b3 

Noch die plausibelste Fortsetzung. 
16. c6Xb6 wird mit 16. ..Lc7Xb6 
beantwortet, und Weiss kann Bauemver- 
lust ebenfalls nicht hindern. | 



15. .. b6 X C5 

16.Sb3 X C5 a5 X b4 

17. a3 Y b4 Ta8 Y al 

l8.Ddl X al Sd7 X c5 

19. b4 X c5 De7 X c5 

20.Lb2 — d4 Dc5 — aöf 

21.Kel— e2 Lc8 — d7 

22.Dal X a5 Lc7 X a5 

23.Thl— bl TfS — CS 

24.Ld4 — c5 La 5 — dB 

Besser ist sofort 24. . . K g 8 — f 7. 
25.Ke2 — f3 

Mit 26. Tbl— b7! hatte der An- 
ziehende viele Remisaussichten. 

25. . . Kg8 - f 7 

26. g2 — g4 g7~g6 

27. g4 — g5 Ld8 — e7 
28.Tbl — b7 Kf 7 — e8 
29.Lc5 — b6 Tc8 — a8! 

Gut gespielt. Auf 29. . . c 6 — c 6 folgt 
30. Tb7Xd7! Ke8Xd7 31. L d 3 — 
b5t Tc8 — c6 und Schwarz kann nicht 
mehr gewinnen. 



30.Lb6 — a7 
81.Ld3 ~ a6 
32.Kf 3 — e2 
33.Ke2 — d2 
34.Kd2 — c2 
85.Tb7 — b8t 
Es drohte 36. . . 
35. .. 

36.La7 X bö 
37. K e 2 — c 1 
38.Kc 1 — d2 



Weiss gibt auf. 



c6 — c5 

c 5 — c4 

Le7 — d8 

Ld8 — a5t 

Ke8 — d8 

L d 7 — c 8. 
Ta8 X b8 
Ld7~ a4t 
La5 — b6 
c4 — c3t 



Partie 364. Yertheidignnfc Caro-Eann 

gespielt zu London am 8. 



(I. Partie des Wettkampfes, 
Juli 1901). 



R. Teiohmann. F J. Lee. 

1. e2 — e4 c7 — c6 

2. d2 — d4 d7 — d5 

3. e 4 X d 5 

Diese Fortsetzung ist nicht geeignet, 
dem Anziehenden das bessere bpiel zu 
verschaffen. Stärkere Züge sind 3. e 4 — e 6 
oder 3. S b 1 — c 3, wie Pillsbury im 
Wiener Turnier 1898 gegen Caro spielte. 
3. . . c6 X dö 



4.L f 1 — d3 

5. c2 — c3 

6. f2 — f3 
7.Sgl — e2 
8. L c 1 — g 5 
9.Sbl — d2 

10.Se2 — f 4 
ll.Sf4 X <i3 
12.Ddl — e2 



Sg8 — f 6 
Lc8 — g4 
Lg4 — h5 
e7 — e6 
Lf 8 — e7 
Lh5 — g6 
Lg6 X d3 
Sb8 — d7 
— 
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16. g2 X f 3 Lg4 — h3 

le.Tfl — el Tf8 — e8 
17.De3 — d3 Le7 — d6 
l8.Te 1 — e8 

Nun sollte man glauben, dass der geg- 
nerische Angriff abgeschlagen ist. 

18. . . Te8 X e3 

19. d2 X es 

Stellung nach d«m 19. Zyg» von Wtiaa. 



19. .. S f 6 — e4! 

Ein kraRvoller Zug, der dem weissen 
Spiele mit einem Schlage wieder Verlegen- 
heiten bereitet. 

20. f 3 — f 4 
Erzwungen! 

20... 
21.Dd3 — e2 

Wie ersichtlich, 
Abwehr. 

21. . . 

22.Sb5 X d6 
23.Tal — aö 
24.Lc4 — d3 



Dd8 — h4! 

abermals die einzige 

g7 — gö 

Se4 X de 

h7 — h6 



Es drohte 24.. 
Dh4— g4t etc. 
24.. . 
25.De2 — f 3 

Endlich kann 
athraen. 

25. . . 
26.D f 3 
27. f2 
28.Kgl 
29. e3 



Xf4 
— f 3 
.f2 
e4! 



. Sd6Xc4 nebst 26... 

f7-f5 
Weiss erleichtert auf- 

gö X f4 

Dh4 — h5 
Kg8 — h7 
Tb8 — g8 
Dhö — g6 
29. . . TgS — g 2t führt wegen 80. Kf 2 
— e 3 zu gar nichts. 

30.Df4— g3 Dg6 — hö 

31.Dg3 - f 4 Dh6 — g6 

32.Kf 2 — e3?? 

Wenn man sich in einer Partie des 
Mehrbesitzes dreier Bauern erfreut und 
auch sonst keine wesentlich ungünstige 
Stellung hat, dann trägt man sich mit 
Siegesgedanken und weist jedes Remis- 
angebot schroff zurück. In dieser Situation 
befindet sich auch der Führer der weissen 
Steine. Und siehe da, statt mit 32. Df4 
XhGf! DgGXh6 33. LclXh6Kh7 
X h 6 34. e 4 — e 6 etc. zu einem gewinn- 
verheissenden Endspiele zu gelangen, macht 
Weiss, dessen Urtheilskraft ofi^nbar ge- 
trübt ist, einen Zug, der ihm sofort die 
Partie kostet. 



32... 

33.Ke3 — d2 
34. D f 4 — h 4 
35.Kd2 — e2 
36.Ke2 — el 
37.Kel - e2 
Gibt auf. 



Dg6 — glt 
Dgl — d4! 

Sde — c4t 
TgS — g2t 
Tg2- glt 
Lh3 — f It 



Partie 363. Holländische Partie (gespielt durch Briefwechsel vom 
April 1899 bis Juli 1900). 



Fr. Maithan 

(Barmen). 

1. d2— d4 



c2 — c4 

e2 — e3 

Lf 1 — d3 

a2 — a3 

b2 — b3 

Lc 1 — b2 

Sgl — f3 

Sbl — d2 



W. Schwan 

(Cleve). 



f5 

e6 
f 6 
d5 



f7- 

e7 — 
Sgs ~ 

d7 — 

a7 — a5 

c7 — c6 
Lf 8 — de 
Sb8 — d7 
0-0 



10. c4 



c5 



Kleine Ursachen, grosse Wirkungen! 
Nicht nur im menschlichen Leben, son- 
dern auch im Schachspiele hat dieser ur- 
alte Ausspruch seine Berechtigung. Herr 
Maithan, übrigens ein sehr begabter 
Spieler, von dem wir schon manche präch- 
tige Partie zu Gesichte bekamen, w&hlt 
den Bauemvorsloss c 4 — c 6, um die Ent- 
wickelung des ge^erischen Damenflügels 
möglichst lange hmtanzuhalten. Allein in 
Folge dieses unscheinbaren, keinesfalls 
fehlerhaften Zuges entstehen dem weissen 
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Spiele Verlegenheiten, die zur Verschlech- 
terung der Stellung, Bauemverlust und 
schliesslich zum Verlust der Partie führen. 
Der Anziehende hätte daher besser ge- 
than, mit 10. c4X<J6 nebst Rochade 
und Besetzung der offenen c-Linie fort- 



zusetzen. 

10. . . 

11. b3 — b4 
12.Sf 3 — e5 

Damit Schwarz 



Ld6 — C7 
Dd8 — e7 

nie mehr e 6 — e 5 



spielen kann. Empfehlenswerter war je- 
doch 12. . . — 0. 

12... Sd7 X e5 

13. d4 X eö Sf 6 — d7 

14. f2 — f4 

Gibt dem Nachziehenden Gelegenheit, 
auf hübsche Weise einen Bauern zu ge- 
winnen. 14. Sd2 — f3 hätte 14... g7 — 
g6 16. h2 — h3 De7— g7 etc. mit über- 
legenem Spiele zur Folge gehabt. 

Stellung naoh dem 14. Zuge von Weist. 



14... b7 — b6! 

15.Sd2 — b3 

Noch die plausibelste Fortsetzung. 
16. c6Xb6 wird mit 15. ..Lc 7X^6 
beantwortet, und Weiss kann Bauemver- 
lust ebenfalls nicht hindern. 



b6 
a5 
Ta8 
Sd7 
De7 
Dc5 



X 



15. .. 

16.Sb3 X C5 
17. a3 Y b4 
18.Ddl X al 
19. b4 X c5 
20.Lb2 — d4 
21.Kel — e2 
22.Dal X a5 
23.Thl — bl 
24.Ld4 — c5 

Besser ist sofort 24. . 
25.Ke2 — f 3 

Mit 26. Tbl — b7! hatte 
ziehende viele Remisaussichtea. 



C5 
b4 
al 
C5 
C5 
aöf 



Lc8 — d7 
Lc7 X a5 
Tf 8 — c8 
La5 — d8 
Kgs — f7. 



der An- 



25. . . 

26. g2 — g4 

27. g4~g5 

28. Tbl — b7 
29.Lc5 — b6 



Kg8 - f7 
g7 - g6 
Ld8 — e7 
Kf 7 — e8 
Tc8 — a8! 



Gut gespielt. Auf 29. . . c 6 — c 6 folgt 
30. TbTXd?' Ke8Xd7 31.Ld3 — 
bot TcS — c6 und Schwarz kann nicht 
mehr gewinnen. 



30.Lb6 — a7 
31.Ld3 ~a6 
32.Kf 3 — e2 
33.Ke2 — d2 
34.Kd2 — c2 
35.Tb7 — b8t 
Es drohte 36. . . 
35. .. 

36.La7 X bö 
37.Ke2 — Cl 
38.Kc 1 — d2 



Weiss gibt auf. 



c6 — c5 

c 5 — c4 

Le7 — d8 

Ld8 — aöf 

Ke8 — d8 

L d 7 — c 8. 
Ta8 X b8 
Ld7~ a4t 
La5 — be 
c4 — c3t 



Partie 364. Yertheidignnfc Caro-Kann (I. Partie des Wettkampfes, 
gespielt zu London am 8. Juli 1901). 



R. Teiohmann. F J. Lee. 

1. e2 — e4 c7 — c6 

2. d2->d4 d7 — d5 

3. e 4 X d 5 

Diese Fortsetzung ist nicht geeignet, 
dem Anziehenden das bessere Spiel zu 
TerschafTen. Stärkere Züge sind3.e4 — e5 
oder 3. S b 1 — c 3, wie Pillsbury im 
Wiener Turnier 1898 gegen Caro spielte. 
3. . . c6 X dö 



4.L f 1 — d3 

5. c2 — C3 

6. f2 — f3 

7. S g 1 — e 2 

8. L c 1 — g 5 
9.Sbl — d2 

10.Se2 — f 4 
ll.Sf4 X d3 
12.Ddl — e2 



Sg8 — f 6 
Lc8 — g4 
Lg4 — h5 
e7 — e6 
Lf 8 — e7 
Lh6 — g6 
Lg6 X d3 
Sb8 — d7 
— 
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Schwarz steht jetzt gewiss ebenso gut 
wie Weiss. 



13. 0—0 

14. f3 — f4 
15.Sf 3 — e5 

Lg5 — h4 
Lh4 — g3 
Tal — el 



16, 
17 
18 



Dd8 — c7 
TaS — es 
h7 — h6 
Sf 6 — h7 
Le7 — de 
Sh7 - f 6 



18. . . f 7 — f 6 konnte gewagt werden. 
Die Folge wäre gewesen 19. Se5 — g6 
Tf8— f 7 20. f4— f5 e6 — e 6 mit be- 
friedigendem Spiele für Schwarz. 



19.De2 — f3 

20. T e 1 — e 2 
Vorzuziehen 

21. h2 — h3 
22.Lg 3 — h2 



g7 — g6 
Kg8 -g7 
20. . . K g 8 — h 7. 
S f 6 — h5 
Kg7 — h7 



Womit zugegeben wird, dass 20. . . 
K g 8 — g 7 ein zweckloser Zug war. 

23. g2 — g4 Sh5 — g7 

24.Df3 — d3 f7 — f5 

Besser war 24. . . S d 7 X e 5. Nach 
dem Textzuge sollte Weiss in Vortheil 
kommen. 

25. g4 X f 5? 

Der Anziehende findet nicht die rich- 
tige Entgegnung. 25. T e 2 — g 2 nebst 
K g 1 — h 1 und T f 1 — g 1 musste ge- 
schehen. 
25... T f 8 X f 5? 

Schwarz seinerseits nützt den schwachen 
Zug des Gegners nicht aus. Mit 26. . . g 6 
X f 5 nebst T f 8 — g 8 war dem Angriffe 
des Weissen mit Leichtigkeit zu begegnen. 

26.Te2 - g2 Ld6 X e5 

26. . . S d 7 X 6 6 war noch immer 
vorzuziehen. 



27. d4 X e5 Dc7 — b6t 

28.Kgl —hl Sg7 — h5 

Ein grober Felder wäre 28. . . D b 6 X 
b2 wegen 29. Sd2 — e4 d5Xe4 30.Dd3 
— g3 und gewinnt. 



29. b2-^b4! 

30. S d 2 — b 3 
31.Sb3 — d4 
32.Tf 1 — gl 



Dbe — d8 
Sd7 — f8 
Tf 5 — f 7 
Tf7 — g7 



Stellung nach dem 32. Zuge von Schwarz. 



33. f4 — f5!! 

Mit diesem schönen Zuge entscheidet 
Teichmann die Partie zu seinen Gunsten. 

33... Dd8 — h4 

Schwarz hat keine ausreichende Ver- 
theidigung. Aufd3. .. g6Xf5 würde folgen 
84. Sd4 X f 5 e6 X f5 35. Dd3 X föf 
etc. Auf 33. 6 6X^5 hingegen würde 
Weiss wie folgt gewinnen : 34. S d 4 X f 5 
Tg7— c7 85. SföXhei rbedeutend 
stärker als 36. Sf5 — d6) Te8— e6 
36. Sh 6 — g 4 nebst D d 3 — d 2 u. s. w. 

34. f5 — f6 Tg7 — C7 
35.Tg2 - g4 Dh4 — f 2 
36.Tg4 X gö! Gibt auf. 



Partie 365. Abgelehntes Damengambit (IL Partie des Wettkampfes, 
gespielt zu London am 9. Juli 1901). 



F. J. Lee. R. Teiohmann. 

1. d2 — d4 d7 — d5 

2. c2 — c4 e7 — e6 

Der populärste Gegenzug; es fragt 
sich jedoch, ob nicht das in letzterer Zeit 
sehr gebräuchlich gewordene Gegengambit 
2. . . e 7 — e 6 den Vorzug verdient. 

3.Sbl — C3 Sgö — f6 

4.Lcl — f 4 

Stärker als der Textzug ist 4. S g 1 — 
f3 oder 4. Lei — g 5. 



4. . . C 7 — C 5 

G. Marco spielte im Münchener Tur- 
nier 1900 gegen Janowski 4... d5 X c4 
und erlangte nach 5. e2- eS Sf6 — d5 
6.LflXc4 Sdö X f4 7. e3 X f4 Lf8 
— d6 8. g2 — g3Sb8-d7 9. Sgl — 
fSSdT — b6 10. Lc4 — b3Lc8 — d7 
eine sehr günstige Stellung. 

e2 — e3 Sb8 — c6 



5. 

6. Sgl - f 3 

7. a2 — a3 



L f 8 — e7 
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Zwecklos ; 7. L f 1 
chade war am Platze. 

7... 

8. 

9. 



e3 X d4 
c4 — C5 



— d3 nebst Ro- 

C5 X d4 
— 



Das Vorgehen dieses Bauern ist von 
zweifelhafter Güte und gibt dem Nachzie- 
henden Gelegenheit, sich das bessere Spiel 
zu verschafifen. 

9... Sf6 — e4 

lO.Tal — cl f7 — f5 

ll.Sf3 — e5 Le7 — g5! 

12.Se5Xc6 b7Xc6 

13.Ddl — f 3 

In der richtigen Erkenntnis, dass die 
Fortsetzung 13. Lf4Xgö DdSX&ö 

14. Sc3Xe4föXe4 15. Tel — c3 
dem Nachziehenden noch mehr Vortheile 
einräumen würde. 

13... Lg5 X f 4 

14.D f 3 X f ^ e6 — e5! 

Sehr hübsch gespielt. 

15. d4 X eö 

Beinahe erzwungen. Zieht die Dame 
nach e3, so folgt 15... fö — f4 16. De3 
— d3 Lc8 — fö etc. 

15... Se4 X C 5 

16.S C3 — dl 

Ein grober Fehler wäre natürlich 

16. S c 3 X d 5 wegen 16. . . S c 6 X e 6. 
16. . . . Sc5 — e 6 
17.Df4 — d2 Lc8 — d7 
18. h2 — h4 

Weiss sollte doch endlich 18. L f 1 — 
e 2 nebst — spielen. 

18. 
19. 
20. 
21. 
22. 



f2 — f 4 
Tel — c3 

g2 - g3 
Kel — e2 

Ein Strafzug, der dem Anziehenden 
auferlegt wurde, weil er an dieser Stelle 



Ta8 — b8 
Dd8 — he 
a7 — a5 
Tb8 — b7 



seinen König irrthümhch berührt hatte. 
Freilich wäre die Partie auch auf andere 
Züge verloren gegangen. 

22... Se6 — d4t 

23.Ke2 — el c6 — c5 

24.Lfl— g2 Ld7 — c6 

25.Thl — h2 c5 — c4 

26.Kel— fl Tf8 — d8 

27.Lg2 —hl Sd4 — e6 

28.Dd2 — c2 Lc6 — b5! 
29.Dc2 X f 5 

Dadurch wird die Auflösung des 
weissen Spieles nur beschleunigt. 

29... Tb7 — f7 

30.Df5 — c2 d5 — d4 

31.Dc2 — f 2 

Stellunf nach dem 81. Zuge von Welse. 



31... d4 X c3!! 

Bravo, Herr Teich mann! 

32.Df2 X b6 Td8 X dlt 

33.Kfl — g2 c3 — c2 

34.Db6 X bö c2 — clD 

35.Db5 — e8t Se6 — f8 

36. e5 — ee Tdl — gif 
37.Kg2 — f 2 

Auf 37. K g 2 - h 8 folgt 37 T g 1 

X g3t 38. Kh3Xg3 DclXf4t 39.Kg3 
— h3 Df4 — e3t nebst Matt in 2 Zügen. 

37 Del — elf 

Gibt auf. 
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M 4Br Partie WxUiraat-Ziiikl an 



F. P r ofcny> 



in Salx- 



I >,3r3J- e4 TcS — c4 

Mit 4^ i>rfAiim9 %. Se4 — f«t; we- 
r-if^ r-t Wir« 2. Hfa— d2 wegen 2... 

t... 8f4''f6 

Aof r,, Hc«Xe5 kommt Wews 

Kjr«< -f« U. LcZ/t5 in fiberwiegeuden 

4.Hir6/h7! La6Xc3 

Aof 4,., K(fBXh7 enUcbeidei 6.Te3 

6, Te^Xc» Tc4Xc8 

6, «e4-fet! Kg8-f7! 

Aofö,,, K(f» — h8 erfolgt 7. Dc2 
gfj Hc»-e6! 8. 8h 7 — f 8!! g7 X 
6 (>, D g 6 — h 6t und gewinnt. 

7, Dc2Xc8 g7 X f6 

Bewer war 7,.. Dd7 — d4; doch 
würde auch dies die Partie nicht gerettet 
haben« da Weil» «chlieualich die öoalität 
mehr behalt. 

8.Dc8Xf6t Kf7 — g8 

Ü.Dfßycret Kg8-h8 

10. H h 7 X f 6 gibt auf. 



(, 



C. A. Wi 



Die Partie wnrde nadi «nigCQ Zögen 
remis gegeb«LWalbrodt am Zage konnte 
dieselb« indes auf folgende merkwwdige 
Weise gewinnen: 



c7 — c8 D 



f2-fl D 



Anf 1... g2 — gl D würde 2. Dc8 
Xf8tKg8Xf8 3. b7 — bdDfKcc 
4. Db8 — a7t!Kcv>5-TdlXgl «tc 
folgen. 

2,Dc8 — g4t Kg8 — h8 

Bei 2... Kg8 — f7 wflrde 3.Tdl — 
d7t ein baldiges Malt erzwingen. 

S.Dg4 — h3t Kh8— g7 

Falls 3... Kh8 — g8, so 4. Tdl X 
flg2XflD 5.DhSXfl Tf8Xfl 
6. b7 — b8 Dt etc. 

4.Tdl-d7t Tf8 — f7! 

6.Dh3 — g4t Kg7 — h7 

Anf 6. . . K g7 — h6 entscheidet 6. Td7 

— det Tf7-f6 7. Td6Xf6t DflX 
f6 8. b7-b8 D etc. 

6.Dg4 — e4t Kh7-g7 
7. b7-b8D g2 — glD 

8.Db8 — eöt Dfl — f6 
9.De6Xf6t Kg7Xf6 
10. De 4 — f 4t und gewinnt 
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Lösungen der Endspiele. 

Nr. 32. W. V. Holzhausen. 



1. 



Kc8 — e4 



2. 



a2— ad etc. 



Ke^ — eS aj bj cj 
o;i. ...a4 — a82. Kc4 — c8 nebst Kc8 — c2, bl, al etc. 
b) 1. . ..Ld6 — e6 2. Kc4 — b4 etc. 
c)l. ...Ld6 — a8 2. Ke4— bö etc. 

(Schwarz kann nicht gewinnen.) 



Nr. 33. J. Sehwers. 

Th5-b6t TbS — b6t Lh4~f2t Lf2~d4! 

^' Khe " ce (aßj a) bj cj ^- KcB Ca6) )(hBl ^' K cv> *-Dh8Xd4 

und Weiss ist patt. 
a; Auf 1. .. Kb6 — c7 folgt 2. Lh4 — g8t K oo 8. Lg 8— e 5! mit Romis- 

SChlUBS. 

6; Auf 1 Kb6 — a7 folgt 2. Lh4 — f2tKa7 — a8 8. Tbö — bSfKaS 

X b 8 4. L f 2 — d 4 mit Pattstellung. 

cj Auf 1. . . K b 6 X b 6 Mgi 2. L h 4 — f 6! und Weiss ist ebenfalls patt. 



Lösungen der Probleme. 



Nr. 338. Dr. A. Gross. 

1. Tg5 — e6. 

Nr. 339. Dr. J. Schumer. 

2. Dg2— d2. 

Nr. 340. Baron F. W^ardener. 
1. Td6 — a6. 

Nr. 34L Baron F. IVardener. 
1. Dg7 — al. 

Nr. 342. IV. Hofltoann- 
1. Sb3 — d2 Lbl — a2 2. Ddl — 
altKb2Xal 8. Lb4 — c8+ o; 1.... 
a6Xb4 2. Ddl — b3tKcv>8. Db8X 
bl* i;i... Lbl — c2 2. Ddl— elf 
Kb2X cl 8. Lb4 — a8+. 

Nr. 343. K. Traxler. 

1. Lf6 — d3 Sd8 — e6 2. Sc8 — 

a2t Kd4X(i5 8. Sa2 — b4* aj 1. . . 

Sd8 — c6 2. Sc3 — e2t Kd4X d6 

8. Se2 — f4+ &; 1... Kd4~e6 2. Df8 

— f4t Ke6 X ^4 8. Sc8 — e2* c; 1 

Sd8 — f7 2.Df8 X f7 ~ 8. Sc 8 — e 4+ 
d; 1... g6- gö 2. Df8 — f6 <x) 8.Sc8 
cv> 2. Df8- f4t Kd4 



— e4* e) 1 cv> 

— cö 8.Df4— b4i:. 



Nr- 344. Baron F. W^ardener. 
l.fe — f7 e6 — e5 2.f7 — f8 SKe4 

— f6 8. Dg8— f8* ajl.,. Ke4 — fö 
2, f7— f8 Dt «> 8. Df8 — f4*. 

Nr, 345. H. F. L. Meyer. 
1. f7 — f8SKb8 — c8 2. Tbl — 
blKc8Xd8 8. Tbl — b8+ aJ l..,K 
Kb8 — a8(a7)2. Sf8 — d7 c« 8. Tbl 

— al*. 

Nr. 346. H. F. L. Meyer. 

l.Dcl — c2 Sc8 — e7 2. Dc2 — 

h2t Kd6 — c6 8. Sf6 — d7+. a) 1... 

Sc8 — b6 2. Dc2 — c6t Kd6Xc5 

8. Sf6 — e4*. b) 1... Kd6— e5 2. Sf6 

— e8 oo 8. Dc2 — f5 (Sd4 — f8)*. 
cjl,.. Kd6-e7 2. Sf6- döf cv) 8. Dc2 

— c7 (Sd4— e6)*. dj 1... oo 2. Sd4 — 
f6t etc. 

Nr- 347, J. Richter. 
1. Sf6 — e3 Ke6 — d4 2. TaBX 
d6tKd4Xe8 8. Td6 — d8*. a;i... 
Ke6 — e6 (d6) 2. e4 X döf <v^ 8. Se8 

— c4*. bj 1... cv) 2. Se8 — c4t Ke6 — 
d4 (e6) 8. e4Xd5*. 

Nr. 348. Dr. Th. Schaad. 
1. Db6-b2Sd8Xb2 2. d2— d4 
CV) 8. Sc3 — b6 (e4 — eö)*. a) l...Sd8 
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— f4 2. Sc3 — bötKde — c6 3. d2 — 
d4#. bj 1... Kd6 — e6 2. Sc8 — böf 
Sd8Xb2 8. d2 — d4*. c;i...Kd6 — 
c6 2. Lgö— e7t <v) 8.Sc3 — a4 (b6)#. 
djl,,. Sa8 — c7 2. Db2Xb6tKd6 — 
eö 3. Db6 — f6#. 

Nr. 349. Dr. J- Schumer- 
1. Sf7Xh6 Kg7Xh6 2. Dd8X 
f6t Lh8X f6*. <^J !••. Sb7Xd8 (c 5) 
2. Sf4 — e6t Sd8 (c6) X e«*- hj ^,., 
Sb7 — d6 2. Sh6 — föt SdöX^ß*. 
cj 1... f6-f62. Dd8 — f8tKg7Xf8*. 

Nr. 350. Dr. J. Schumer. 



Nr. 350. Dr. J. Schumer. 
l.Dal — a7 SelXc2 2.Da7 — 
est Sc2Xe3#. aj 1... SelXgZ 2.Se6 
— f4t Sg2Xf4#. bJ 1... Sei — f8 
2. Sg2 — elf SfSXel*. c;i...Sh4 
Xg2 2. Se6-f4t Sg2-f4*. d) 1. . . 
Sh4 — f3 2. Sg2Xelt SfSXel*. 
e) 1... Sh4--f6 2. Da7 — eSf Sf6 X 
eS\, fj 1... Sh4 — g6 2. Se6 — f4t 
Sg6Xf4#. 

Nr. 351- Dr. J. Schumer. 
1. Db6 — e8 hö — h4 (h8 — h2) 
2. De8-h6t Kg4Xh6 8. Ldl X fsf 
Tg2-g4+. aj 1... Tg2-g3 2. Ldl 
X f3t Tg3 X f3 3. De8 X eßt Tf3 — 
f5# J) 1... Ta4 cv) 2. De8X h5t Kg4 
Xbö 8. Ldl Xf3 Tg2-g4*. 

Nr. 352. Dr, J. Schumer. 
1. Se5~d7 Ke6 X d7 2. Se4X 
cöt TaöXcB 3. Lh7 — föt TcöX 



f5*. aJ 1... a4 — a3 2. Sd7Xcöt 
Ta5XcB 3. Da8 — c8t Tc6Xc8*. 

6;i...Ta6 — b6 2. Sd7Xc6tTb5X 
c6 3. Da8 — c8tTc6Xc8*. 

Nr. 353. J, Jespersen. 
1. Sg6 — e7f5Xe4 2. Dc6 — c8t 
e4 — e8 3. Dc3Xg7t Lh8Xg7f. 
a;i...d7 — de 2. Dc6 — a6f5Xe4 
(Lc8Xb7) 3. Se7 — f6t Sg7Xfß*. 
6^1... Lc8Xb7 2.Dc6 — f6 coS.DföX 
c3t (Df6Xg7t) Lh8Xc3(Lh8 X g7)*. 

Nr, 354. K. Pater. 
1. Tc4 — b4. 

Nr. 355, B. Ptikryl. 
1. D b 6 — b 2. 

Nr. 356. M. Marco. 
1. Df2— h4. 

Nr. 357. M. Feigl. 
1. Sd6 — f6. 

Nr. 358. V. Marin. 
1. Dhl — gl. 

Nr. 359. Dr. E. Mazel. 

1. Lf7 — g8. 

Nr. 360. C. Eggert. 
1. Ke6 — e7 Ta8Xb8 2. Sd8 — 
e6t Kf4 Xe6 3. f3 — f4t. aJ 1. ..Del 
h4t 2. Teö-göfoDS. Sd8 — e6 (f7)#. 
b) 1... Del — b4t 2. Teö — cöf cv^ 
3. Sd8 — e6|. 



Probleme. 

Aus dem Turnier der „Wiener Schachzeitung". 
446. ^^^ 



Biatt in 8 Zügen. 



Matt in 3 Zügen. 
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448. 449. 

Hotto I „Un poeo.** Hotto : MViribiu unitlfl." (H.) 



460. 451. 



462. 453. 

Motto: -liolde." Motto I „Seegospenrt." 
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464. 466. 

MoUot «Was loU man da erfinden?'* 



466. 467. 

Motto: „In leuter Stunde.** 



Briefkasten. 

Herrn Heinrich Wolf in Jägerndorf. Wegen Raummangel erscheint die Partie 
erst im Septemberhefte. Freundlichen Gruss. 

Herrn N. Maximow in SL Petersburg, Herrn J. Dimer in Hamburg, Herrn 
Amtsgerichtsrath PoUe in Neustadt am Rübenberge. Besten Dank für Ihre 
liebenswürdigen Sendungen. 

Herr Stephan Hellinger in Budapest, YIL Königsgasse 106, wünscht mit einem 
Spieler mittlerer Stärke einige Correspondenzpartien zu spielen. 



Verlag des Wiener Schaoh-Club. — Venuntwortlicher Redactear i. V. Adolf Zinkl. 
Druck der k. u. k. Hofbnehdmokerei Carl Fromme In Wien II. 
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Nr. 9. September 1901. IV. Jahrgang. 



Bericht der Preisrichter Hugo Fähndrichi Albert 

Kauders und Carl Schlechter über das Problemturnier 

der „Wiener Schachzeitung". 

Bis zum festgesetzten Termine sind 119 Probleme eingelaufen. Nach 
Sichtung des Materials und nach Ausscheidung der incorrecten und 
wertlosen Nummern verblieb noch eine so bedeutende Anzahl hervor- 
ragender und preiswerter Stücke, dass wir, um wirklich Preiswertes 
nicht leer ausgehen zu lassen, die Vermehrung der ausgesetzten Preise 
um vier weitere Geldpreise im Betrage von 30, 25, 15 und 10 Kronen 
m Anregung gebracht haben. 

Dank der Munificenz des Schachmäcens, welcher die Mittel zur 
Veranstaltung des Turniers geboten hatte, konnten die Absichten der 
Preisrichter zur That werden, so dass nun sieben Geldpreise und zwei 
Buchpreise zu Gebote standen. 

Nach sorgfältiger Prüfung sind wir zu der Erkenntnis gelangt, dass 
die Probleme mit den folgenden Mottos gegenüber allen anderen den 
Vorzug verdienen und für die Preiszuerkennung in Betracht kämen: 
„Environn^e", „Sphinx", „Maiblume", „Per ardua", „Freja", „Polyeucte", 
„Quo vadis", „International", „Rosita", „Dissolving views", „Nemo sibi 
satis", „In der Still und in der G'hoam", „Archimedes III", „Im Abend- 
sonnenschein", „Maientraum", „Mauerblümchen", „Esperanza", „Gewiss 
nicht schwülstig", „Ottilie", „Also doch", „Am blauen Donaustrand", 
„Mehr Licht", „Multum in parvo". 

Da die Probleme „Sphinx", „Perardua", „Freja", „Dissolving views", 
„Ottilie", „Archimedes III" als nebenlösig sich erwiesen und das Problem 
„Maiblume" unlösbar ist, so verblieben 16 Probleme für die engere 
Wahl. 

14 
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Nr. 16. ^Environnie.'' Bei einfacher Stellung sind einige hübsche 
heterogene Spiele herausgearbeitet worden. Wegen des allzu nahe liegen- 
den ersten Zuges konnte jedoch dieses Problem nicht in den Vorder- 
grund rücken. 

Nr. 46, „Polyeucte." Ein Problem ersten Ranges, das noch mehr 
dem Prüfer als dem Löser Schwierigkeiten bereitet. Der Lösungsgenuss 
wäre hier nicht vollständig, wenn nicht all die feinen Paraden, welche 
die scheinbar kräftigsten Versuche abwehren, selbst ermittelt werden. Nur 
einer Meisterhand konnte ein so kühner Aufbau glücken. — Wäre nicht 
eine Bemängelung der Originalität zu vermerken (beim 2. Zuge des 
Hauptspieles wird man an einen bekannten Zweizüger von Johann 
Berger erinnert), so wäre dieses Problem für den ersten Preis mit in 
Betracht gekommen. 

Nr. 47. ^Quo vadls." Zweifellos ein Problem grossen Stils! Die 
Herbeiführung des Hauptspieles durch 1. . . T g 1 — g 3 ist besonders fein, 
wenn auch die Fortsetzung (Tf3 — f5) schon etwas abgebraucht er- 
scheint. Trotz der drei hübschen, theilweise überraschenden Spiele, lässt 
das Problem wegen des unschönen ersten Zuges nicht den Eindruck 
eines vollkommenen Productes aufkommen. 

Nr. 53. „international." Ein nettes Stück kleineren Genres, mit 
einfachen Mitteln hübsch variirt. 

Nr. 55. ^Rosita." Ein graciöses Problem, mit allen Mitteln moderner 
Technik aufgenaut Eine tiefere Idee wird vermisst. 

Nr. 64. „Nemo sibi satis." Dem Autor ist es gelungen, bei sehr 
anmuthender Stellung vier tadellose Damenopferspiele zu vereinigen. 
Diesem Problem müsste em sehr hoher Rang zuerkannt werden, wenn 
die sofortige Mattdrohung im ersten Zuge nicht als ein schwerer tech- 
nischer Mangel empfunden würde. 

Nr. 79. „in der Still und in der Q'hoam." Eine fein angelegte 
Arbeit; aber das mit Raffinement herbeigeführte Hauptspiel bildet leider 
nahezu deren ganzen Inhalt. 

Nr. 90. „Im Abendsonnenschein." Bei höchster Oekonomie der Mittel 
ist ein prächtiges Ensemble der zierlichsten Mattbilder erreicht worden. 
Der erste Zug ist nicht schwierig, aber bestechend. 

Nr. 93. „i^Aaientraum." Von tiefer Anlage und entsprechender 
Schwierigkeit. Der erste Zug, welcher der Dame die zweite Reihe öfl&iet, 
scheint leicht zu sein. Wenn aber erwogen wird, dass mit diesem Zuge 
kemerlei Action der Dame euigeleitet wird, sondern nur ein stiller Läufer- 
zug droht, so lässt sich füglich gegen den ersten Zug nichts einwenden. 
Nach den Vertheidigungszügen der schwarzen Springer ergeben sich 
noch ganz versteckte und pikante Zweizüger, und wir würden auch dieses 
Problem mit obenan gestellt haben, wenn der Lösungsverlauf im Ganzen 
nicht doch etwas nüchtern wäre, so dass eine volle Befriedigung nicht 
aufkommen will. 

Nr. 94. „i^AauerbiUmchen." Die Grundidee an sich ist schon oft 
verarbeitet worden, aber nie in solcher Vollkommenheit. Das Frontal- 
matt vom Thurm aus durch Abzug des Springers wiederholt sich in 
vier verschiedenen Bildern und wird dreimal von einem Damenopfer 
präludirt. Der Lösungsverlauf mit seinen symmetrischen Wendungen 
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macht einen bestechenden Eindruck. — Die Mache ist meisterhaft. Der 
erste Zug wird Kennern wohl naheHegend erscheinen, doch wäre er 
durch einen hübscheren und problemgerechteren nicht zu ersetzen. 

Nr. 95. ^^Esperanza." Auch m diesem Problem fallt die Symmetrie 
der Hauptspiele angenehm auf; die Herbeiführung derselben erfolgt in 
sehr pikanter Weise nach einem ziemlich gelungenen Einleitungszuge. 

Nr. 97. „Gewiss nicht schwülstig." Ohne tiefere Idee weist dieses 
liebliche Opus eine seltene Fülle eleganter und tadelloser Varianten auf. 
— Die feine Parade auf die verlockende Verführung 1. D e 7 fallt eben- 
falls als kleiner Vorzug ins Gewicht. 

Nr. 104. „Also doch." Ein kleines Meisterwerk moderner Technik. 
Fast alle Kunststücke, die mit Dame und zwei Springern zu bewerk- 
stelligen sind, erscheinen hier veremigt. Nur wirken diese Zauber heute 
nicht mehr mit dem vollen Reize der Neuheit. 

Nr. 107. „Am blauen Donaustrand." Ein gut appHcirter Einleitungs- 
zug führt drei tadellose Mattspiele herbei. Das Damenopferspiel nach 
1. . . . Lc3 erscheint als wertvolle Beigabe. 

Nr. 108. „Mehr Licht" Die tiefe Anlage dieses geistvoll idebten 
Problems drückt demselben den Stempel grossen Stils au£ ~ Die Drohung 
ist sehr versteckt und es bedarf eines sorgfaltigen Studiums, dieselbe in 
ihren Consequenzen besonders nach den Thurmmanövem auf der a-Linie 
festzuhalten. — Die Ueberdeckung des Feldes eö in wichtigen Spiel- 
wendungen ruft jedoch insoferne Bedenken hervor, als der Kenner den 
Eindruck ge\vinnt, dass dem Autor das Gewollte doch nicht voll geglückt 
ist. Der Trial nach 1. . . . g6 — g5 wäre weniger zu beanstanden. 

Nr. 114. „Multum in parvo." Es gibt wenige Dreizüger mit so über- 
raschendem Lösungsverlauf. Gerade von jener Seite, die vollständig ver- 
mauert erschemt, erfolgt der Einbruch. — Mit logischer Präcision func- 
tionirt der Zugzwangmechanismus. Dieses Prachtstück rangirt unter dem 
Schönsten und Geistvollsten, was die Problemliteratur an Dreizügem bisher 
aufzuweisen hat. 

Es bedurfte langer eingehender Erwägungen, und bei dem oft 
minimalen Wertuntei*schiede concurrirender Stücke der minutiösesten 
Prüfung, bis endlich bei der am 8. September abgehaltenen Schluss- 
berathung einstimmig die folgende Rangordnung festgesetzt wurde: 

1. Äeis (100 Kronen): „Multum in parvo" von A. F. Mackenzie in 
Kingston (Jamaica). 

2. Preis (60 Kronen): „Mauerblümchen" von Maxim. Feigl in Wien. 

3. Preis f40 Kronen): „Polyeucte" von E. Pradignat in Saujon. 

4. Preis (30 Kronen): „Im Abendsonnenschein" von Zdenek Mach 
in Lautschin. 

5. Preis (25 Kronen): „Mehr Licht" von Maxim. Feigl in Wien. 

6. Preis (15 Kronen): „Esperanza" von Maxim. Feigl in Wien. 

7. Preis (10 Kronen): „Maientraum" von Konrad Erlin und Ottmar 
Nemo in Wien. 

8. Preis (Die Jahrg. 1898, 1899, 1900 der „Wiener Schachzeitung", 
Luxusausg., gebd.): „Gewiss nicht schwülstig" von J. Colpa in Leiden. 

9. Preis (Das Internat. Kaiser Jubiläums-Schachtumier, Wien 1898): 
„Also doch" von Konrad Erlin in Wien. 
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6. Preis: „Mehr Licht." 6. Preis: „Esper&nza.** 

Von Maxim. Felgl in Wien. Von Maxim. Felgl in Wien. 



7. Preis: „Haientraain*'. 8. Preis: „Gewiss nicht schwülstig." 

"^ Von J. Colpa in Leiden. 



Matt in 3 Zügen. 

9. Preis: „Also doch!" 1. ehrende Erw.: „Quo vadis.* 

Von Konrad Erlln in Wien. 
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4. «kr«*de Erw.: «JLosta.** 3. eirvai« Exw : ^■■■■■■fa " 

Von ValMtifli Marfn in Barc«lofia. Von LacKslaus Vetesaik ia Osfky. 



Matt in 3 ZQgeiL 
«. «brend« Erw. : ^In der 8tül' sad in der Ontoan.'* 7. ehrende Erw. : ,Ulemntk»na].' 

Von Konrad Eiiin in Wien. 
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Die Redaction der »Wiener Schaehzeitung" ergreift mit Vergnügen 
den Anlass, den Herren Problemcomponisten, die sich in so stattlicher 
Anzahl mit so wertvollen Sendmigen eingestellt haben, ihren Dank zu 
sagen. 

Schliesslich folgt hier eine tabellarische Uebersicht der übrigen 
Einsendungen und Einsender, unter denen sich viele klangvolle Namen 
befinden. 
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^ ' ' ' / > ^ ' >- '. ''',r, J ':2T^-^-fi =T:*»^i^e "•*** Francs 

'' ' ,/■''* ^/,^ -^ j:-' '-^ in: Jr^^ihfiiT 4.h ^gt von 

^' " ;' '/v.--/,- ?:^:rinr. .1 Be^as and «T^haiii^ 

/ * / ^ , " ' t . ,^ ;,-/./'r. ;,n/! . 'Vraf S'''aa:*:gotsch, Har 

' ' ff' ^ >'..,.- ;//. y^,r, Hir ionn Tairshj, Bart- CapL 
/r ' '" "* " '» 1^^ K ff •^im;inn fEnglami;. Professor Isaak 
/ n ' '/ '- ''' '/ 

/ '-f J^^ff-^h^'^, /f» /1' '/» /orft K »rlvb^K^k-r Schau!h-^lTib yenmstalteten 
1 h 'f| 'I' f -t »'!( K»'! f'»'l xtjfr/^^Tjhonirt/fn Wettkampfe zwischai 

,in ♦ M/M^r lr.«l^ U't'r Alhjfi Dfi^fi der ^. Partie mit 3^', : 2V, 

M '// .1/ I Nf(fMf»t' (m 'I' o fMifi folj(ruKNr» vier Spielen erzielte er aber 
( H ". I i'hI jfM* fi» (»Mf»l 'Vfir /IrififT Albifi 4, Marco 6 Zähler. 

In (( I /'il »MMi if Imm /»h»» 7f, Aii«M«t weilte auch Schlechter 

' <'i « -I " Il I. Il / ltfl«t ifi KfHl'tl»fHl, Kr Kf^wann eine überaas inter- 

iti|, ( iild (M fM (I i|ii< Mil|f*lMrMt(lor liorMllM>rMlori Murren Dr. Neustadtl 

iMi I ^ H. I" imi| miImi f'hio (HM M» , rr (itid |H. August gegen Herrn 

MI !• |>i H. IhiIIm tiMih |fUin»HllKt>i (It) Spioldauer. Die Partien 

i,iM ( n du tli. u't Ipir Numnu'i •''M»iul<ni^«alt»(|| wnrdon. 

h\\^ IMhIhM pH Ivn^li^hlri M, Ihm h Chili brging am 7. und 
V.M^(\I«U^)\^^ ^(l^ (>**^ "»i»^*^** fMMfUnlfcn^M Hoslohons, Die Feier 
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wurde Samstag in der „Königsburg" eröflEheL Abends 8 Uhr verei- 
nigten sich die Festtheilnehmer im Hotel »Zum wilden Mann" behufs 
Besprechung über die Gründung eines niederrheinischen Schach- 
verbandes. Der Vorsitzende des hiesigen Schach Clubs, Herr W.Therkatz, 
eröffnete die Verhandlungen und gab kurz die Hauptgesichtspunkte an, 
welche zur Gründung eines Verbandes bewogen haben. Der Bund soll 
den Mitgliedern Gelegenheit geben, jährlich einem eintägigen Schach- 
turnier beizuwohnen, weshalb eine Beschränkung in der Ausdehnung 
des Bundes vorgesehen ist, welche den Beginn der Turniere um 10 Uhr 
Morgens ermöglicht. Da der Verband dem festgebenden Verein finan- 
zielle Unterstützung gewähren soll, ist für die Mitglieder der Verbands- 
vereine eine Beitragspflicht von 50 Pf. pro Jahr (Minimum 5 M. pro 
Verein) vorgesehen. Von der Jahreseinnahme soll dann jedesmal die 
Hälfte dem festgebenden Verein zur Verfügung stehen. Die Verwaltung 
des Bundes soll einem zu erwählenden Vorstande übertragen werden. 
Da die einzelnen Schachvereine unserer Gegend finanziell zu schwach 
sind, jährlich Schachtumiere über den Rahmen ihres Vereines hinaus- 
gehend zu veranstalten, so lag es nahe, nach dem Vorbilde anderer 
Localverbände Abhilfe in einem festen Zusammenschlüsse zu suchen, um 
so das zersplitterte Schachleben am Niederrhein wieder in Blüthe zu 
bringen. Nach einer kurzen Discussion erklärten sich die Vertreter der 
Clubs: Aachen, Köln, Cleve, M. Gladbach, Barmen, Düsseldorf mit der 
Gründimg des Verbandes, der den Namen »Niederrheinischer Schach- 
bund" tragen soll, einverstanden. Die erste constituirende Versammlimg 
soll am 3. November in Düsseldorf stattfinden. Nach diesen Berathungen 
blieben die Mitglieder mit ihren Familien noch mehrere Stimden zusammen, 
um sich bei Musik- imd Gesangsvorträgen zu vergnügen. Besonders be- 
merkenswert waren die Pistonvorträge des Herrn Nölte, sowie die 
Geigen vortrage des Herrn Fr. Panzer. Im Laufe des nächsten Tages 
wurden die Turniere fortgesetzt Um 9 Uhr Abends fand in der Eönigs- 
burg die Proclamirung der Sieger, sowie die Preisverlheilung statt Das 
Resultat ist folgendes: 

Jubiläumsturnier. 

I. Preis L. Fuchs, Rath bei Düsseldorf 4 Points 100 M. 

lh\ , theilten W. Schwan, Cleve /70 „ 

in./ , D. H. Schapiro, Köln-N. ^ » \^0 . 

IV. , C. Schulze, Köln 2 „ 30 

V. „ Trostpreis, C. Höing, Düsseldorf 
VI.\ theilten Dr. Boskamp, Rath 

VII. I „ A. Keller, Elberfeld 
VIIL/ 0. Mayinger, Düsseldorf 

F. Malthan, Barmen 
H. Liebenstein, Köln 
J. Fähnrich, Krefeld 

Im Hauptturnier erlangten: Dr. Boskamp (Rath), A. Keller 
(Elberfeld), F. Malthan (Barmen) und And. B. Gregory (Leipzig); den 
gleichen Schlussstand von zwei Zählern, während 0. Mayinger (Düssel- 
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Auf das Schachspiel. 

Die Waffen ruh'n, der Wetlkampf ist entschieden, 
Der Helden Stime schmückt das Lorbeerreis, 
Geschlossen ist nach hefl'gem Stranss der Frieden 
Und gerne gönnt dem Sieger man den Preis, 
Den schwer errungenen mit des Geistes Waffen 
Im edlen Spiel, das keinen Zufall kennt — 
Doch sind wir auch besiegt, nicht überwunden 
Erachten wir uns drum für alle Zeit, 
Dies war noch nicht das letzte Schiedsgericht, 
Wir achten Euch, doch furchten wir Euch nicht! 
Und fröhlich schleudern wir beim vollen Glase 
Euch abermals den Fehdehandschuh hin, 
Nach kurzer Rast soll neuer Kampf entbrennen, 
Dann wollen wir Euch zeigen, was wir können l 

Denn auf den Feldern ruht ein ew ges Räthsel, 

Die Sphinx mit ehmem Angesicht und sinnt, — 

Und sinnt ob unergründlicher Probleme, 

An die der Menschengeist sich forschend wagt 

Und die er wohl zu lüften, nie zu lösen 

Berufen ist, gleichwie der Forscher rastlos ringt 

Umsonst des Daseins Urquell zu ergründen. — 

Doch rühmlich ist das Streben nach Erkenntnis 

Und können wir sie selbst auch nie erringen, 

So lohnt sich*s doch, stets tiefer einzudringen! 

Es gibt ein Urgesetz der arithmet'schen Regeln, 

Das auch im Schach sich wiederfinden muss, 

Doch allzu wild verschlingt sich die Verwicklung, 

Zu luftig w&chst der Bau der Hypothesen. 

Zu vielfach breiten sich die Möglichkeiten 

In ihren letzten Consequenzen aus. 

Unendlichkeit durchfliegen die Gedanken, 

Jedoch der Geist, er findet seine Schranken, 

An ihnen übt und stahlt er seine Kraft. 

Ja, dieses Spiel, es ist auch Wissenschaft! 

Drum ist's ein Zauber auch, mit dem das Schachspiel 

Der Menschen Sinn geheimnisvoll umfängt. 

Versunken rings ist aller Erdei^'anmier 

Und aller Sorgen Last ist abgew&lzt 

Der Sinn nur auf das eine Ziel gerichtet, 

Wie man des Gegners schlauen Plan vernichtet, 

Das eig'ne Heer durch Kampf zum Siege fuhrt! — 

Aus unsichtbaren Fftden webt ein jeder 

Im Geist des Planes dichtgemaschtes Netz, 

Behutsam spannt er*s aus und legt die Schlinge 

In der vielleicht er dann sich selber fängt, 

Wohl vorbereitet, denkt er, ist die That — 

Verhängnisvoller Zug — er selbst ist malt; 

Doch dann ist*s ausi Wir werfen die Figuren 

Achtlos zurück, die uns zum Spiel gedient, 

Und reichen über*m Brett uns froh die Hfinde 

Zum Friedensschluss, sobald der Kampf zu Ende! 

Und dieses Spiel, das so viel firohe Stunden 

Zum geistigen Genus uns hier vereint. 

Dem wollen wir aufs neue nun bekunden, 

Dass es uns als ein lieber Freund erscheint; 

Zu seinem Ruhm soll dieser Trinkspruch schallen, 

Er ruft ein tausendstimmiges Echo wach. 

Bei unsres Erdballs bessern Völkern allen, 

Es lebe hoch, das königliche Schach! J. Barsdorff t- 
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Partien. 

Partie 366. GKriDg-Gambit (IL Partie eines Wettkampfes, gespielt im 
Troppauer Schach-Club Ende Juni 1901). 



C, Doratil. 
1. e2 — e4 
2 S gl — f3 

3. d2 — d4 

4. c2 — c3 



Heinrich Wolf. 

e7 — e5 
Sb8 — c6 

e5 X d4 

d7 — d5 



Offenbar die beste Antwort Nach 4. . . 
d 4 X c 3 erhalt Weiss mit 6. L f 1 — c 4 
nebst karzer Rochade etc. meist eine nicht 
zu unterschätzende Aogriffssteliung. 

5. e4 X d5 Dd8 X <i5 

6. c3Xd4 Lc8 — g4 
7.Lf 1 — e2 

Mangelhaft wäre 7. S b 1 — c 3 wegen 
7....Lg4Xf3 8. Sc3Xd&Lf3Xdl 
9. SdöXc7tKe8 — d7 10. Sc7Xa8 
L d 1 — h 5 mit weitaus überlegener Position. 

7... — — 

8.Sbl — c3 Dd5 — a5 
9.Lcl— e3 Lf8 — c5 

lO.Ddl — b3 

Nach 10. 0-0 könnte sich folgende 

Fortsetzung ergeben: 10 L g4 X f 3 

11. Le2Xf3Sc6Xd4 12. Le3X<l4 
Lc6Xd4 13. Ddl--b3 Da6~b6 
14. Db3Xf7 Sg8 — h6 15. Df7 — 
c4 etc. mit gutem Spiele für Weiss. 



10... 


Lg4 — e6 


11. L e2 - c4 


L e6 X c4 


12.Db3 X c4 


Lc5 — b4 


13. — 


f7 - f 6 


14. a2 — a3 


Lb4 X C3 


15. b2 X c3 


Sg8 - e7 


le.Tfl — bl 


Se7— d5 


l7.Le3 — d2 


Sd5 — b6 


l8.Dc4 — f 1 


Da5 - d5 


19.Tbl - b5 


Dd5 - c 4 


20.Dfl — bl 




Das nach dem Damentausch ent- 


stehende Endspiel 


dürfte für den Nach- 


ziehenden gewonnen sein. 


20... 


Td8 - dö 


21. a3 — a4 


a7 — a6 


22.Tb5 X d5 


Dc4 X dö 


23.Dbl — d3 


g7 — g5 


24.Ld2 — e3 


Sc6 — a5! 


Herr Wolf 


nützt sein geringes 



Stellungsübergewicht nach Kräften aus. 



25.Sf3 — d2 f6 — f5! 

26.Le3 X gö 

Warum soll Weiss diesen Bauern ver- 
schmähen? 



26.. . 

27.Sd2 — f 3 
28.Tal — dl 



Th8 — g8 
Sa5 — b3 
Sb6 — c4 



Sttliung naoh d«m 28. Zug« von Schwärs. 



29. h2 — h3? 

Sorgloses Spiel führt häufig zum Partie- 
verlust! So auch im vorliegenden Falle. 
Herr Dorasil, der sich wahrscheinlich 
bewusst ist, dass 29. L g 5 — c 1 an 29. . . 
Sb3Xcl30. TdlXcl Sc4 — e6! etc. 
scheitert, wählt einen gleichgiltigen Bauern- 
zug, um den Gegner zu 29. . . . S c 4 — b 2 
zu verleiten, worauf er mit 30. c 3 — c 4 
Ausgleich zu erzielen gedenkt. Dabei über- 
sieht er jedoch die prächtige Opfercom- 
bination, die dem Nachziehenden zu Gebote 
steht. — Mit 29. Kgl — fl oder g2 — g3 
konnte das Unglück leicht verhütet werden. 



29. .. 

30.Lgö X b6 
31. c3 — C4 
32.Kgl — hl 
33.Khl X h2 
34. S f 3 — e 5 
35.Tdl X d3 
36.Td3 X b3 

Eigentlich könnte 
Waffen strecken. 

37.Kh2 — g2 
38.Tb3 — e3 
39.Te3 - e2 
40.Kg2 — g3 
4l.Te2 — e3 



h7 — h6 
Sc4 — b2 
Tg8 X g2t 
Tg2 — h2t 
Dd5 — def 
Sb2 X d3 
Dd6 X h6 
Dh6 — f4t 

Weiss jetzt 

Df4 X d4 
b 7 ~ b 6 
Kc8 — b7 
Dd4 — dl 
Ddl X a4 



die 
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Wir wollen unseren Lesern den An- 
blick des nun folgenden Todeskampfes er- 
sparen und uns auf die Mittheilung be- 



schränken, dass der Anziehende nach 
weiteren 15 Zügen sein Dasein beschloss. 
Anmenningen von Adolf Zlnkl. 



Partie 367. Dameiibaner-EröffnnDg (IV. Partie des Wettkampfes, 
gespielt zu London am 15. und 17. Juli 1901). 

Lf 5 — d3! 



F. J. Lee. R. Teiohmann. 

1. d2 — d4 d7 - d5 

2.Sgl — fS Sg8 — f6 

8. e2 — c4 e7 — e6 

4.Sbl — c3 c7 — c5 
r>. L c 1 — g 6 

Ein schwacher Zug, der dem Nach- 
ziehenden Gelegenheit gibt, sich alsbald 
ein gutes Spiel zu verschaffen. Noth wendig 
war 5. e 2 — e 3, um 5. . . . c 6 X d 4 mit 
6. e 3 X d 4 beantworten zu können. 



i 



d4 
esser ist 6. 



C5 X Ail 



6. . 

e.Ddi 

Nicht 
6. . . 

7.Dd4 — dl 

8.Sc3 — bl 

9.Sbl — d2 

10. a2 — a8 

ll.Ddl — c2 

e2 — e4 

Vorzuziehen war 12. e 2 — e 3. 

Sf 6 ~ h5 



Sf3 X d4. 

Sb8 — C6 
d6 — d4 
e6 — e 5 

Lf 8 — e 7 
a7 — a5 
— 



12 



12... 
IB.Lgö X e7 
14. g2-g3 
lö.Lf 1 — d8 
16.Ld3 X e4 
17. — 

18.Dc2 X e4 
19.De4 — d6t 
20.Dd6 — e4 
21.De4 — döf 
22.Sf 3 — h4 



Dd8 X e7 
f 7 — f 5 
f 5X e4 
Shö — f 6 
Sf6 X e4 
Lc8 — f 6 
Lf 6 — e 6 
Le6 — f 5 
Kg8 — h8 



SUlluiig nach d«in 22. Zug« von W«iss. 




22... 

An dieser Stelle stand dem Nach- 
ziehenden noch eine andere, gleichfalls 
sehr starke Fortsetzung zu Gebote, n&mlich 
22.... Lf6 — hS. Die Partie hätte sich 
darauf wie folgt gestalten können : 23. T f 1 

— e 1 (nach 23. Sh4 — g2 Ta8 — d8 
24. Dd5 — b5 d4 — d3 nebst S c 6 — d 4 
oder e 6 — e 4 steht Weiss sehr schlecht) 
g7 — g6 24. Sh4 — f3 (24. Sh4 — g2 
wird mit 24. .. . TaS — d8 26. Dd6 — e4 
De7 — f6 26. De4 — e2 [26. f 2 — f 3 
hilft auch nichts wegen 26. . . . L h 3 — f 6 
27. De4 — e2 d4 — d3 28. De2 — e3 
S c 6 — d 4 etc.] d4 — d3 27. De2 — e3 
S c 6 ~ d 4 beantwortet, und Schwarz ge- 
winnt die Qualität). 24. . . . D e 7 — f 6 (mit 
der Drohung 25 g5 — g4) 26. Tel 

— e2 Ta8 — d8 26. Dd5 — e4 d4~d3 
27. Te2 — el g6 — g4 und Weiss ist 
verloren. 

23.Tfl — el De7 — f6? 

Ein bedauerlicher Fehlzug, der Herrn 
Teichmann um die Früchte seiner vor- 
trefflichen Spielführung bringt. 23. Ta8 

— d8! musste zunächst geschehen; die 
Folge wäre gewesen : 24. D d 6 — h 1 
(24. D d 5 — b 5 bringt die Dame zu sehr 
aus dem Spiele, 24. D d 6 — g 2 hingegen 
scheitert an 24. ... g7 — g6 26. Sh4— fS 
e6 — e4 u. 8. w.) 24.... g7— g6 26. Sh4 

— g 2 D e 7 — f 7 (f 6) mit ausgesprochener 
Gewinnstellung für Schwarz. 

24.Dd6 — f 3! 

Damit erzwingt Weiss den Damentauscb 
und erhält das bessere Endspiel. 



24... 

25.Sh4 X f 3 
26.Sf 3 — g6 
27.Sg6 - e4 
28. Tal — cl 
29.Sd2 X b3 
30. Tel — dl! 
31.Tdl — d2 
32.Tel X e4 

32.... Te8 — c8 



Df 6 X f 3 
Ta8 — e8 
aö — a4 
Sc 6 — a5 
Sa5 — b3 
a4 X b3 
Ld3 — c2 
Lc2 X e4 
Kh8 — g8 
kam in Betracht; 



doch hatte Schwarz auch dann nur geringe 
Remis Chancen. 
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33. c4 — c6 

34. f2 — f4 
35.Te4 X f ^t 
36.Tf 4 X f 8 
37.Td2 X d4 

Mr. Lee hat 
Wonnen und führt 
Weise zu Ende. 
37. . . 

38.Td4 — b4 
39.Tb4 X b3 
40. Tb3 — b5 
41.Kgl -g2 
42.Kg2 — f 3 
43.Kf 3 — e3* 
44.Tb5 — b4 
45.Tb4 — f 4 

46. h2 — h4 

47. a 3 — a 4 

48. b 2 — b 3 



KgS -f 7 

e5 X f 4 
Kf7 — g6 
TeS X f 8 

jetzt einen Bauern ge- 
die Partie in gediegener 

Tf S — f 5 
Tf5 X C 5 
Tc5 — c 7 
Kg6 — f 6 
Kf 6 — e 6 
Ke6 — de 
Kd6 — c 6 
Tc7 — f 7 
Tf 7 — d7 
b7 — b6 
Td7 — a7 
Ta7- d7 



49. h4 — h5 

50. g3 — g4 
51.Tf 4 — f 5 
o2.Ke3 — d4 
53. g4 — g5 
64.Tf 6 X gö 
55.Kd4 — e4 
56.Tg5 — e6 

57. b 3 — b 4 

58. a4 — a5 
69. b4 X a5 
60. Te5 — f 5 
61.Ke4 — f 4 
62.Tf5 — g5 
63.Kf 4 — f 5 
64. Kf 5 — g6 
65.Kg6 — h7 
66. a5 — a6 

Anmerkungen 



h7 — h6 
Td7 — a7 
Kc6 — d6 
Kd6 — c6 

h6 X g5 
Ta7 — d7t 
Td7 - e7t 
Te7 — f 7 
Tf7 — f 6 

b6 X a 5 
Tf 6 — f 7 
Tf7- b7 
Tb7 — bl 
Tbl — hl 
Tbl - bl 
Tbl — b7 
Kc6 — d6 
Gibt auf. 
von Adolf Zinki. 



Partie 368. Damenbaner gegen Königsbauer (V. Partie des Wett- 
kampfes, gespielt zu London am 22. Juli 1901). 



R. Toichmann. 

1. e2 — e4 

2. e4 X d5 
3.Sbl — c3 

4. d 2 — d 4 

5. S g 1 — f 3 
6.Lf 1 — e2 
7.Le2 X f 3 
S.Lcl — f 4 
9. 0—0 

lO.Ddl — d2 



F. J. Le«. 
d7 — d5 

Dd8 X d5 
Dd5 — dS 

c 7 — c 6 
Lc8 — g4 
Lg4Xf 3 

e7 — e 6 
Sg8 — f 6 
Lf 8 — d6 
Dd8 — c7 



Wir können der Verlheidigung 1. . . d7 
— d5 keine sonderlichen Sympathien ab- 
gewinnen. Der Nachziehende hat gewöhn- 
lich mit grossen Entwickelnngsschwierig- 
keiten zu kämpfen, erh&lt hierauf im Mittel- 
spiele eine sehr gedrückte Stellung und 
muss schliesslich froh sein, wenn es ihm 
gelingt, mit einem Remis davonzukommen. 
So geht denn auch die vorliegende Partie 
nicht etwa wegen des schwachen Text- 
zuges, statt dessen 10 Ld6 X ^4 ge- 
schehen sollte, für Mr. Lee verloren, son- 
dern in Folge der mangelhaften Eröffnung. 

(Si«h« Diagramm.) 

11.SC3 — b5! 



St«llung nach d«m 10. Zug« von Sohwarz. 



Ein niedlicher Zug, der den Führer 
der schwarzen Steine sehr überrascht 
haben mag. 

11. . . C6 X b5 

12.Lf 4 X d6 Dc7 — d7 

Der Läufer darf natürlich wegen 
13. LfSXbT nicht genommen werden; 
besser als der Textzug erscheint jedoch 
12.... Dc7— b6 (c6) nebst Sb8 — d7. 

l3.Ld6 — e5 Sb8 — c 6 
l4.Tal — dl 0—0-0 

Mehr Remisaussichten gewährte 14. . . 
S c 6 — e 7 nebst kurzer Rochade. 



15.Dd2 — e2 
16. c2 — c4! 



a 7 — a 6 
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20.Dd3 - c2 Le2 X f 1 

21. d 4 X ^••'> Lf 1 — d3 
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22.Dc2 — dl Ld3 — g6! 

Spielt Schwarz 22 Lg7 — f8, so 

folgt 23. D d 1 — h 5 mit Gewinnstellung. 

23.Ddl — e2 

Der Läufer darf natürlich wegen 
23. . . . T a 8 — d 8 nicht genommen werden. 

23. . . Ta8 — d8 

24.Ld2 X f 4 

Fehlerhaft wäre 24. e 5 — e 6. Schwan 
gewinnt darauf mit 24. . . . D d 7 X <i 2 
25. De2Xd2 Td8Xd2 26. e6— e7 
Td2 — e2 etc. 

24... Dd7 — f5! 

Mit diesem ausgezeichneten Zuge sichert 
sich der Nachziehende dauernd den Mehr- 
besitz der Qualität. 



25. g2 — g3 
2G.Lb3 — c2 
27. g3 — g4 
28.Lc2 X g6 
29. Sa 3 — c 4 

Das Eingreifen dieses so lange un- 
thätigen Spnngers bringt das schwarze 
Spiel aufs neue in grosse Gefahr. 

29. . . c 7 

30. Sc 4 — e3 

31. c3 X b4 
Der einzige Zug! 

32. S e 3 — g 2 nebst 



Lg7 — f 8 

D f 5 — h 5 

Dh5 — h4 

f7 Xg« 



— C 5 
c5 X b4 
hß — h5! 

Weiss drohte 
33. e 6 — e 6 



mit 

die 

Partie zu seinen Gunsten zu entscheiden. 

(Si«h« Diagramm.) 



32.De2 — c2 
33.Dc2 X g6 
34. f 6 — f 7 
Es drohte 34. 
34.. . 



Kg8 — h8 
h5 X g4 



Td8- 
Lf 8 



d2! 

Xb4 



Stellung nach dem 31. Zuge von Schwarz. 



35.Dg6 — b6 
36.Se3 — f 1 
37.Db6 — h6t 
38.L f 4 X h6 
39. e5 — e6 



g4 — g3 
TdS — dll 
Dh4 X hs6 
Tdl — d8 
L b 4 — e 7 ! 



Sonst könnte 40. L h 6 — g 5 nebst 4 1 . e 6 

— e 7, respective 41. S f 1 X g 3 unangenehm 
werden. 

40.Sf 1 X g3 Kh8 — h7 

41.Sg3 — f 5 L e7 — Cöf 

42.LhG — e3! 

Zieht der König, so folgt 42 K h 7 

— g6 und Schwarz ge>vinnt. 

42... Lc5 — f8! 

Jeder andere Zug kostet die Partie. 

43.Le3 — he 

Der letzte Versuch ! Herr Carls, dessen 
vorzügüche Spielführung anerkannt werden 
muss, ist jedoch auf seiner Hut und lässt 
sich auf nichts mehr ein. 

43... Lf8 — C5t 

44. Lh6 — e3 Lc5 — f8 

45. L e 3 — h 6 Remis. 

Gewiss eine sehr pikante Schluss- 
stellung. 

Anmerkungen von Adolf Zinkl. 



Lösungen der Probleme. 



Nr. 361, C. Kggert. 
l.Lh2 — gl Kd4Xe3 2.Sc3 — 
dlf Ke3 — d4 3. Tf2 — f5# aj 1. . . . 
Kd4— cö 2. TeS — e6 <x) 3. Tf2 — f3 
(f4)(f5)+ bj 1... Lb5-d3t (b4Xc3) 
2. Te3Xd3t cv) 3. Tf2-f6 (f6) (Lgl 
— h2)|:. Andere Varianten leicht. 

Nr. 362. V. Kosek. 
I.d2-d4 Kd6 — e4 2. d4 — d5 
Ke4-f4 3. Tdl — d4# a; 1.... Kdö 
-de 2. d4 — dö Kd6 — c7 3. dö — d6#. 



Nr. 363. M. Marco. 

l.Sf3 — eö Ke6Xe6 2.Dh4 — 
he Kcv)3. Dh6 — e3# a;i...Ke6 — 
de 2. Dh4 — fet Kde — c5 3. Se6 
— d3#. 

Nr. 364. H. F. L. Meyer. 

1. Sf4 — h3 Kd4 — eö 2. Sh3 — 
gö K 'X) 3. Sg5-f7 (Sg6 — f3) (S c 6 
-d3)#. 
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Xr 376. Dr. X Scbumer. 
-Lh7 — hl Lc3 1 b2 2.TeJ — 
K'14 — do 3. S^Ä — f6t Lb? 
a^ 2.,.Kd4— c3 3. Ddl — f5r 
/fST ^y 1... Lc3 — b4 2. Te5 
t Kd4 — d5 3. Sg^ — eTt Lb4 
♦ ^yl...Ta4^2. Te5 — e4t 
— d5 3, Sg 8 — f 6t Lc3 X f6 . 



Nr. 377. J. Jespersen. 
J. Ld4 — c3 34 — a3 2. Kdo-d4 
a3 — a2 3. Td6 — d5a2 — alDvT) 
4. Ta6-a8tD(DalXa8 5. Tdo — 



-*. * 


/ «i 
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e4t 
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d8t D (T) a8 X d8# o; 3... a2— alL 
4. Dg2^h2t g3Xh2 6.Lc3-b2 
LalXb2l i;3. ..a2 — al S 4. Dg2 
— h2t g3Xh2 6. Ta6 — a7! Sal — 

b3 (0 2)4:. 

Nr. 378. N. Maxlmow. 
1. Dg6-g6. 

Nr. 379. N. Maxlmow. 
1. Del —63. 

Nr. 380. N. Maxlmow. 
1. Dg6-g4. 



Np. 381. N. Maximow- 
1. Dfl— g2. 

Nr. 382. H. WUliams. 
1. Lbl — c2. 

Nr. 383. A. F. Mackenzie- 
1. Sf7-.d8. 

Nr. 384. A. Corrias. 
1. Tc7 — c4. 



Probleme. 

Aus dem Turnier der „Wiener Schachzeitung". 

458. 469. 

Motto: „Tcrpsi Chore.** 



460. 



461. 

Motto: -FIl.' 
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463. 
Motto: .Cogito erfo i 
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Literatur. 

Die Problemliteratur hat in diesem Jahre durch drei grössere Werke 
eine wertvolle Bereicherung erfahren. 

Im Verlage von Numa Preti (Paris, Rue Saint Sauveur 72) ist 
eine Sammlung: „200 Probl^mes d'Echees de George E. Carpenter" er- 
schienen. Man findet in derselben 200 ausgewählte Aufgaben, welche 
dieser geniale Gomponist in dem Zeiträume 1860 bis 1890 veröffentlichte. 

„370 utvalda svenska Schaskproblem" samlade af J. A. Ros (370 
ausgewählte schwedische Schachprobleme) betitelt sich ein schmuckes Buch, 
welches im Verlage von Gustaf Lindström in Stockholm erschienen ist 
und eine glückUche Uebersicht über die Leistungen schwedischer Autoren 
bietet Das Schachspiel wurde in den schwedischen Landen in den 
letzten Decennien eifrig gepflegt, so dass sich die schwedischen Praktiker 
in absehbarer Zeit als gefährliche Concurrenten bei internationalen Wett- 
kämpfen entpuppen dürften. In der Problemcomposition dagegen haben 
die Schweden schon längst Meister ersten Ranges, deren Erzeugnisse 
sich getrost den besten Producten ausländischer Problemkunst an die 
Seite stellen können. Dafür zeugen schon ihre zahbreichen Erfolge m 
Problemtumieren. — In dem vorliegenden Werke sind 42 Autoren mit 
100 zweizügigen, 180 dreizügigen, 68 vierzügigen, 14 fünf- und sechs- 
zügigen imd 18 Selbstmattproblemen vertreten. 

Eine kurze Geschichte der Problemkunst mit besonderer Berück- 
sichtigung Schwedens und eine kurze Einleitung in die Theorie der 
Problemcomposition wird den Sprachkundigen willkommen sein. J. A. 
Ros widmet sein Buch den Brüdern Ludwig und Gustaf CoUijn, den 
unermüdlichen munificenten Förderern aller Schachbestrebungen. Ihm 
und ihnen gebührt für die schöne Gabe der Dank aller Problem- 
freunde. 
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lieber die dritte Problemsammlong dieses Jahres referirt der rühm- 
lichst bekannte Problemkenner und Componist Dr. Eduard Mazel, 
k« u. 1l Regimentsarzt in Lemberg. 

Oscar BlumenthaL Schachminiaturen. Eine Problemsammlung. 
VI imd 412 Seiten. 8. Die unter vorstehendem Titel im Verlage von 
Veit &Comp. in Leipzig soeben erschienene, recht elegant ausgestattete 
Collection zierlicher Kleingemälde der Problemkunst bietet den Schach- 
freunden 360 directe Aufgaben mit nur vier bis höchstens sieben Steinen. 

Der Grundgedanke dieser Sammlung beschäftigte den Herausgeber 
schon seit vielen Jahren und fand den Beifall der hervorragendsten 
Problemkünstler. „Der Zauber des Schachräthsels, das in den letzten 
fünfzig Jahren aus kunstlosen und nüchternen Anfangen heraus sich zur 
höchsten künstlerischen Vollendung entwickelt hat, und in seinen besten 
Darbietungen den Schachfreunden ein ästhetisches WohlgefQhl bereitet, 
wie es aus einem geistreichen Epigramm oder aus einem fein zugespitzten 
Sinnspruch nicht stärker hervorströmen kann, zeigt sich," bemerkt treffend 
Dr. Blumenthal in der Vorrede, „vielleicht niemals unmittelbarer und 
siegreicher, als gerade in jenen Stellungen, die mit sparsamster Kunst 
aus wenigen Steinen zusammengesetzt sind und schon durch die ver- 
führerische Durchsichtigkeit der Position den Löser anziehen, den 
Scharfsinn stacheln und ihren Combinationskem beinahe hüllenlos mit- 
theilen. Die grosse Bewegungsfreiheit aller Figuren, denen das Schach- 
brett in seiner ganzen Weite offen steht, bringt eine Fülle von Ver- 
führungszügen mit sich, deren Widerlegung unterhaltend und ergötzlich ist. 

Der Inhalt des Buches zerfallt in fünf Abschnitte, nämlich in 
Viersteiner mit 16, Fünfsteiner mit 46, Sechssteiner mit 114, 
Siebensteiner mit 166 und in die »bunte Reihe" mit 18 Problemen, 
welche innerhalb der einzelnen Abtheilungen nach der Zugszahl geordnet 
sind. Die Autoren folgen innerhalb dieser Gruppen in alphabetischer 
Reihe aufeinander. Den einzelnen Problemen sind stellenweise erläuternde 
Bemerkungen hinzugefügt und die Lösungen am Schlüsse des Buches so 
ausführlich aufgezeichnet, dass selbst minder geübte Problemfreunde 
keinen Aufschluss über Verzweigungen und Nebenspiele vermissen werden. 
Ausserdem sind die Aufgaben mit fortlaufender Nummer bezeichnet und 
ein Autorenregister beigefügt, durch welche zweckmässige Eintheilung 
des Stoffes es dem Leser und Löser ermöglicht wird, sich in dem Buche 
leicht zu Orientiren und beliebige Probleme (beziehungsweise deren 
Lösungen) schnell aufschlagen zu können. Doch glaube ich, dass jeder 
Problemfreund, der eine Lösung nachschlägt, sich auf jeden Fall um 
einen hohen Genuss bringt. 

Was die Auswahl der Probleme betrifft, so freut es mich aufrichtig, 
sagen zu können, dass es Dr. Blumenthal zweifellos geglückt ist, dem 
Leser ein lebendiges Bild von den Leistungen auf dem Gebiete schach- 
licher Kleinmalerei zu entrollen. Doch will ich nicht vorgreifen und 
lieber die Wanderung durch das Buch beginnen. Dr. Eduard Mazel. 
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Aus der Sohaohwelt. 

Herrenlose Preise. Als Guriosum verzeichnen wii* das seltsame 
Vorgehen zweier F^eisbewerber in unserem Probiemtumier. Die Herren 
Erlin und Nemo haben die ihnen von den Preisrichtern zuerkannten 
Preise (Vn. Preis für die Sendung „Maientraum", IX. Preis für die Sen- 
dung „Also doch") der Administration retournirt — Ist das nicht über- 
triebene Bescheidenheit? 

Ueber die Preise haben wir nun folgendermassen verfügt: Der Be- 
trag des vn. Preises wurde dem Schach-Club in Hannover als kleiner 
Beitrag für das im Sommer 1902 stattfindende Turnier des Deutschen 
Schachbimdes übermittelt, das den IX. Preis repräsentirende Tumier- 
buch der Bibliothek des Wiener Volksbildungsvereines übersandt. 

Der Dresdner Schachverein feierte am 5. October das Fest semes 
25jährigen Bestehens. Bei dieser Gelegenheit wm-de die Festschrift 
, Dresdner Schachkalender 1901"*) herausgegeben. — Ich kann das 
treffliche Büchlein allen Gesunden, besonders aber allen Hypochondern 
und Allen, welche sich hie und da mit Selbstmordgedanken tragen, 
bestens empfehlen. — Herr Paul Schellenberg, der ewig heitere, grosse 
Humorist, überbietet sich in den tiefsinnigsten Betrachtungen. Hier nur 
eine: „Gäbe es keine Schachspieler, so würden auch nicht so viele 
Dummheiten gemacht werden! würden nicht so viele Dummheiten ge- 
macht werden, so gäbe es auch vernünftige Ansichten; gäbe es ver- 
nünftigere Ansichten, so würde überhaupt nicht Schach gespielt werden. 
— Schach wird aber gespielt, folglich muss es auch Schachspieler geben." 

Neuschach heisst ein neues Spiel, welches von C. Hugo Ernst m 
Buenos- Ayres erfunden wurde und von C. Abel Klinger in Nürnberg 
bezogen werden kann. Der Erfinder glaubt natürlich — wie alle 
Erfinder — einem dringenden Bedürfnis abzuhelfen, indem er ein Brett 
von 12X12 = 144 Feldern einführt. Für dieses Ueberschach genügen 
die bisherigen Figuren augenscheinlich nicht mehr. Die Anhänger des 
hnperialistischen Gedankens haben es gewiss als einen Mangel des bis- 
herigen Schachspieles betrachtet, dass nur Könige vorhanden sind. Dieser 
Uebelstand ist nun glücklich beseitigt Jede Partei hat ihren Kaiser, 
der über 2 Könige und 2 Königinnen, 2 Thürme, 2 Läufer, 2 Sprmger 
und 12 Bauern gebietet — Hierbei wird er von 2 Adjutanten unter- 
stützt — Dies alles ist gewiss sehr weise ersonnen- — Wo findet man 
aber die Uebermenschen für dieses Spiel. Erlernen doch die Meisten in 
ihrem ganzen Leben nicht einmal das gewöhnliche, gemeine Schach! 

Vom Deutschen Schachbunde. Dr. Trimborn, der Präsident des 
Deutschen Schachbundes, ist vor mehreren Monaten amtsmüde zurück- 
getreten. Sein Nachfolger, Professor Dr. Gebhardt in Coburg, ist mit 
bewundernswertem Eifer bemüht, den grossen Gedanken: die Einigung 
der deutschen Schachvereine durchzufähren. Seinen Bemühimgen ist 
es bereits gelungen, den „Nürnberger Schach-Club'' und die „Berliner 
Schach-Gesellschaft" zum Wiedereintritt in den Deutschen Schachbund 
zu bewegen. 



*) Dresden, 6. Schönfeld^s Buchhandlung. Preis Mark 1.50. 
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Probiemturnier. Aus Anlass der Veröffentlichung der 1000. Aufgabe 
in der Schachzeitung des Bamberger Schach-Clubs veranstaltet dieser 
Club ein kleines Probiemturnier. Concurrenzfähig sind dreizügige, directe, 
unveröffentlichte Mattaufgaben. Die Einsendung hat spätestens bis zum 
1. December a. c. an Rechtsanwalt Höflein in Bamberg zu geschehen, 
und zwar unter Angabe von Motto und Lösung, sowie der genauen 
Adresse des Verfassers in verschlossenem Couvert Die beste Aufgabe 
wird durch einen Geldpreis von 1 5 Mark ausgezeichnet. Alle Bewerbungen 
werden Eigenthum des Schach-Clubs Bamberg. 



Todesfälle. Johann Ludwig Vo trüb a, ein eifriger Schachfreund, 
als Problemcomponist in weiteren Kreisen wohlbekannt, ist nach län- 
gerem Leiden am 6. October d, J. im 69. Lebensjahre gestorben. 

Der Wiener Schach-Club hat durch den am 29. October d. J. 
eingetretenen Tod seines Ehrenmitgliedes Heinrich Philipp Schlemm 
einen herben Verlust erlitten. Schlemm (geb. am 11. Mai 1813) war 
der Nestor der Wiener Schachgemeinde. 

Das Schach erlernte er erst in seinem 26. Lebensjahre. Seither 
bildete es seine einzige Erholung, den Inhalt seines Lebensabends. 
Er war ein Spieler von ansehnlicher Stärke und entwickelte auch in 
späten Jahren eine phänomenale Geistesfrische. Besonders bemer- 
kenswert in dieser Beziehung ist die brillante Partie gegen Samuel 
Wranay („Wiener Schachzeitung" 1899, S. 93), welche der damals 
Gljälirige mit jugendlicher Schneidigkeit durchführte. Dieses Spiel ist 
als Variante in Bilguer's Handbuch verewigt. 

Schlemm war Mitgründer der Wiener Schachgesellschaft und 
ihr erster Secretär (1857 bis 1867), später Vicepräsident des Neuen 
Wiener Schach- Clubs. In diesen Eigenschaften hat er als Arrangeur 
von Schachtumieren und Correspondenzpartien eine anregende, segens- 
reiche Thätigkeit entfaltet. Die „Neue Freie Presse" schreibt über 
Schlemm u. a.: „Im Schach-Club war er täglich zu finden, und der 
freundliche Greis wurde von jedermann als der gute Geist des Hauses 
geliebt und verehrt Ueber seiner gesammten Persönlichkeit lag ein 
unaussprechlicher Schimmer von Güte und Treue, und man empfand 
den Zauber, der aus der seltenen Vereinigung von persönlicher Grazie 
und seelischer Harmonie hervorging. Schlemm bewahrte sich seine 
körperliche und geistige Frische bis in sein hohes Alter. Er war von 
spartanisch einfachen Sitten, trank weder Wein noch Bier, rauchte 
nicht; dagegen war er ein Freund sportlicher Uebungen und durch- 
schwamm die Donau oftmals zu einer Zeit als noch kein Club existirte, 
der den Schwimmsport förderte. Nun hat der Tod den tapferen Kämpfer 
besiegt, ihm die Klinge aus der erkaltenden Hand geschlagen. Freund- 
liches Gedenken wird dem Entschlafenen gewiss bewahrt werden." 
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Zur relativen Bewertung von Turnierpartien. 

Von Dr. W. Ah r eng in Magdeburg. 
§ 1. Einleitung. 

Eine der meistumslrittenen Fragen der neueren Schachliteratur be- 
trifft die Bewertung der Partien auf Turnieren. Während man bisher 
fast stets alle Partien desselben Turniers gleich bewertete und die Preise 
nach den Zahlen der Gewinnpartien — und zwar gewöhnlich unter Ein- 
rechnung der Remispartien als halber Gewinnpartien — vertheilte, ist in 
neuerer Zeit gegen dieses Princip, das wir fortan kurz das „Quantitäts- 
princip" nennen wollen, vielfach protestirt und dem gegenüber die Forde- 
rung erhoben, die einzelnen Partien ihrem ja naturgemäss sehr ver- 
schiedenen Werte nach in Rechnung zu bringen (»Qualitätsprincip"). 
„Sieh' nicht allein auf Quantität; beachte auch die Qualität!" ist das Feld- 
geschrei der Reformer auf diesem Gebiete — oder in extremster Form: 
„The play of the defeated player is often (though it may seem para- 
doxical to say so) superior to tbat of the winner."*) Doch wie diese 
Qualität bewerten? Etwa nach der Anzahl der Züge der Partie, indem 
man hierin einen Massstab für die Hartnäckigkeit des Kampfes erblickt? 
Schwerlich dürfte jemand hiefür plaidiren,**) ganz abgesehen von den 
Bedenken, die dies Verfahren besonders bezüglich der Remispartien in sich 
schliesst. Näher liegt es, einen Sieg nach der Stärke des besiegten Gegners zu 
bewerten. Doch ist diese Stärke etwas absolutes und genau fixirbares? 
Dass die Spielstärke desselben Meisters bei verschiedenen Turnieren 
häufig eine ganz verschiedene gewesen ist, wird niemand bestreiten 
wollen. So gewann, um mu* einige Beispiele anzuführen, Bird 1885 in 
Hereford 75% der von ihm gespielten Partien, dagegen im darauf 
folgenden Jahre in London nur 20-83%; Mason 1888 in Bradford 
68'757o und 1894 in Leipzig nur 32-35%; v. Scheve 1890 in Manchester 
57-89% und in Leipzig 1894 nur 14-71%; Dr. Tarrasch 1887 m Frank- 
furt a. M. 60% und 1894 in Leipzig 79*41% etc.,***) Differenzen, die zweifel- 
los nicht allein auf die verschiedenartige Zusammensetzung der Turniere 
zurückzuführen sind. Wenn auch vielleicht nicht in demselben Masse, 
so dürfte selbst von Tag zu Tag die Spielstärke desselben Spielers 
häufig variiren, ja selbst im Laufe derselben Partie nicht immer con- 
stant bleiben. „Nichts ist dauernd als der Wechsel," so variirt Börne 
das bekannte Wort Heraclits, dass „alles fliesst" und gewiss gilt dies 
auch von dem Menschen, für seine geistigen Capacitäten nicht minder 
als für seinen Körper. 



♦) J. Pierce, „Scoring in Game and Solution Tourneys". British Chess Magazine 
XII, 1892, p. 18. 

♦*) Ueber „Die Zeit als Factor bei der Bewertung von Schachpartien" — jedoch 
mit ausdrücklicher Ausnahme von Tumierpartien — s. G.Marco, Wiener Schachz, III, 
1900, p. 81—83. 

♦*♦) Ich entnehme diese Zahlen der fleissigen Turnierstatistik des Herrn Victor 
Tietz (Deutsches Wochenschach XI, 1896, p. 338—343), worauf hier bezüglich weiterer 
Beispiele verwiesen sein mag. ^■ 
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So lange also nicht eine Maschine automatisch die relativen Spiel- 
stärken dler Spieler in jedem Augenblicke haarscharf anzugeben im 
Stande ist, so lange dürfte dieses System unvollkommen sein, und vor 
allem wird sich in jedem concreten Falle schwerlich eine Bewertung 
angeben lassen, welche auf ungetheilte Zustimmung rechnen darf. Heisst 
es nicht überhaupt dem Turnier prfijudiciren, wenn von vorneherein 
eine verschiedene Spielstärke der Spieler angenommen wird, wo doch 
der Ausfall des Turniers erst hierüber entscheiden soll! Jedenfalls wird 
daher — das sieht man sofort — erst auf Grund der vorliegenden 
Turnierresultate eine verschiedene Bewertung Platz greifen dürfen. 

Die bisher entwickelten Grundsätze dürften auch von allen Re- 
formern auf diesem Gebiete als richtig anerkannt worden sein, um so 
welter gehen aber die verschiedenen Reformvorschläge im Einzelnen 
auseinander. Die Fragen, welche hierbei weiter zu erledigen sind, sind 
zum Theil rein schachtechnischer Natur, wie z. B. die Frage, ob Remis- 
partien angerechnet werden sollen oder nicht (letzteres Paris 1867); im 
ersteren Falle, ob sie nur bedingt, etwa nach dem Modus von London 
1888 oder New-York 1889, oder stets gezählt werden sollen, femer ob 
sie einer halben Gewinnpartie gleich oder in anderem Verhältnis*) be- 
wertet werden sollen und ähnliche Fragen mehr. Auf Fragen dieser Art 
über welche die Ansichten sehr getheilt sein können, wollen wir hier 
nicht eingehen, uns vielmehr auf die rein mathematische Seite der 
ganzen Frage beschränken und daher annehmen, dass über die Fragen 
der ersten Art ein Einverständnis unter den praktischen Schachspielern 
bereits erzielt sei. 

Nach der mathematischen Seite sind, so viel wir sehen, alle bisher 
gemachten Vorschläge durchaus fehlerhaft und widerspruchsvoll. Zwar 
hat Herr Dr. E. Landau**) gezeigt, wie man die verschiedenen Methoden 
verbessern könne, und die mathematisch correcte Formulirung des 
Problems angegeben. So präcis und durchsichtig nun auch diese Arbeit 
ist, so geht doch aus den späteren Publicationen anderer Autoren her- 
vor, dass ihnen das Fehlerhafte ihrer Methoden noch nicht zum Be- 
wusstsein gekommen ist. Ich werde daher in diesem Artikel zwar nicht 
die Landau'schen Ausführungen über das algebraische Problem, das — 
nebenbei bemerkt — rein theoretisch betrachtet, auf äusserst schwierige 
Fragen führt, reproduciren, sondern mich bemühen, an einigen besonders 
typischen Beispielen vor allem die Widersprüche mit sich selbst, in die 
die meisten Autoren verfallen, sowie sonstige Irrthümer nachzuweisen. Diese 
Widersprüche werden gewöhnlich dadurch verursacht, dass fast alle 
Autoren das doch verpönte Quantitätsprincip zunächst zugrunde legen, 
also auf einem doch ihrer eigenen Ansicht nach schwankenden Funda- 
ment ihr Gebäude errichten, und in der ganzen umfangreichen, mir aller- 
dings nur theilweise zugänglichen Literatur fand ich — ausgenommen 
ist hier natürlich auch wieder die Arbeit des Herrn Landau — merk- 
würdigerweise nur eine Stelle, wo gegen dies Verfahren protestirt wird. 
Herr Niese sagt nämlich von der Methode des Dr. Brandis: „Sie leidet 

♦) Siehe z. B. Pierce, I. c. S. 19. 

**) E. Landau, „Zur relativen Wertbemessung der Tumierresultate". Deutsches 
Wochenschach XI, 1895, S. 366-369. 
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ausserdem auch noch an der Schwäche, dass sie eine als mangelhaft 
erklärte Tabelle zur Grundlage einer besseren Berechnung nimmt" "^j 
Es ist in der Tbat charakteristisch, wie die vermeintlichen Anhänger des 
Qualitätsprincips doch unbewusst verschiedentlich wieder zu dem 
verworfenen Quantitätsprincip zurückkehren. So bedeutet mancher Re- 
formvorschlag thatsächlich nicht, wie geplant, eine Entthronung dieses 
Princips, vielmehr im Grunde nur eine Verklausulirung desselben (vgl. 
unten § 4). Erstaunlich ist es z. B. auch, wenn wir von Herrn Ber- 
ger, der Anhänger des Qualitätsprincips ist. Folgendes hören:**) .Die 
Zahl der Meisterspieler vermehrt sich zusehends, und es verringert sich 
zugleich die Differenz in der Spielstärke der einzelnen Meister. Wer 
heute in einem Turnier den ersten Preis gewinnt, der muss zunächst 
hierin einen glücklichen Zufall erblicken, denn er befand sich gewöhn- 
lich im Turnier zum guten Theile inter pares. Er geniesst aber auch 
in der Regel nicht lange sein Vorrecht als erster, denn bisweilen findet 
schon nach 14 Tagen ein neues Meistertumier statt, in welchem auch 
regelmässig wieder ein anderer erster wird.'' Eine schärfere Verur- 
theilung des Qualitätsprincips als in diesem .inter pares*' ist doch kaum 
dentoar. Sodann wird bei der Methode Sonneborn-Berger, von der weiter 
unten die Rede sein wird, eine Remispartie zwischen A und B gleich hoch 
für beide bewertet, womit doch der Grundsatz statuirt wird: „Ein Remis 
gegen A ist gleichwertig einem gegen B."***) Charakteristisch ist auch, wie 
Sonnebom (The Intern. Chess Magaz. V, 1889, p. 326) in der Bekämpfung 
des nach ihm ungerechten Gelbfuhs 'sehen Verfahrens unwillkürlich bei 
der Begründung dieses Vorwurfes wieder den Quantitätsmassstab anlegt 
(,Why should G score 2V4 points, not winning one game, when E who 
beats F and G, only score P/«, and F who beats G only V»?")- 

Interessant ist es auch, dass fast jeder Autor die Reformvorschläge 
der anderen bekämpft, ganz abgesehen natürlich von denjenigen Autoren, 
die überhaupt, wie Herr Metger, an dem alten Modus festhalten wollen 
und das Qualitätsprincip a limine ablehnest) So polemisirt z. B. 
Sonneborn gegen Gelbfuhs (siehe bei J. Metger, The Intern. Chess 
Magaz. VI, 1890, p. 7), Teed gegen Sonneborn (ibid. p. 104), Sonneborn 
gegen Teed (ibid.p. 167), Berger gegen Gelbfuhs (Schachzeitung 1887, 
p. 36 und 88) u. s. w. Aus dem Vorwurf der Ungerechtigkeit, den die 
verschiedenen Autoren sich gegenseitig vor allem machen, wird ein 
unbefangener Leser höchstens den Schluss ziehen: „Sie sind allzumal 
Sünder und ermangeln alle der Gerechtigkeit" 



*) Niese, „Zur Wertermittelung der Turnier-Resultate'*. Deutsches Wochenschaoh 
XI, 1896, S. 366. 

♦♦) J. Berger, „Ueber den Preisverlheilungsmodus bei Meistertumieren". Deutsche 
Schachzeitung 1887, S. 33. 

*♦♦) 8. a. J. Berger, Schach- Jahrbuch 1899/1900, p. 28. 

t) s. z. B. J. Metger, „Ueber die Preis verüieilung in den Meistertumieren*'. 
Deutsche Schachzeitun^ 1887, S. 289—293 und „Noch einmal die Preisvertheilunff*'. 
Deutsche Schachzeitung 1888, S. 167—170, wo es (S. 170) heisst: „Als ob der Sieff 
über den einen dieser genannten (Gunsberg, Tarrasch, Paulsen und Scballopp) 
irgendwie leichter wäre, als über den anderen.'* Vgl. auch z. B. H. R. Hatherly, 
„Scorinff in Chess Toumaments" British Chess Magazine 1892, S. 360—861; femer 
Ö. Müller, „Schachturniere" Deutsches Wochenschach XI, 1896, S. 878—876. 
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§ 2. Das Gelbfuhs'sche Verfahren. 
Die Methode Gelbfuhs*) werde veranschaulicht an folgender Turnier- 
tabelle: 

Eine gegen A gewonnene Partie 
zählt nach Gelbfuhs nun für den Sieger 
= 37j (Zahl der Gewinnpartien von A), 
eine gegen A remis gemachte Partie für 
den betreffenden Gegner halb so viel etc. 
Hiernach ergeben sich folgende defini- 
tive Zahlen: 

A-63/4 D — 3 

B — 68/4 E — 3 

C— 9 F — 4 

Man ist erstaunt, C den ersten Platz 
einnehmen zu sehen. Der Grund hie- 
für ist folgender: Nach der vorläufigen, 
der Zahl der Gewinnpartien nach festgestellten Qualität der Spieler sind A 
und B die stärksten Spieler, und ein Sieg gegen A oder B zählt daher 
mehr als einer gegen irgend einen anderen Spieler. C hat nun geg^n 
A und B gesiegt und da diese beiden der vorläufigen Annahme nach 
die stärksten Spieler sind, so wird C erster Preisträger; also mit anderen 
Worten: C erhält den ersten Preis deswegen, weil eigentlich nicht er, 
sondern seine Gegner A und B die stärksten Turniertheilnehmer sind; 
man sieht, der circulus vitiosus ist perfect. 

§ 3. Das Verfahren Teed's. 

Zur Illustration des Teed'schen Verfahrens**) mag folgendes Turnier 
dienen : 

Die von jedem Spieler 
gespielte Anzahl von Partien 
(hier 5) sei s; a die Zahl der 
Gewinnpartien von A, also s — a 
die seiner Verlustpartien, b die 
Zahl der Gewinnpartien von 
B u. s. w. Jeder Spieler erhält 
nun ein Credit- und ein Debet- 
conto, und zwar erhält A für 
seinen Sieg über C die doppelte 
Zahl der Gewinnpartien des 
besiegten Gegners, also 2. c = 8 
für sein Creditconto und für 
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♦) Nach Berger, Schach-Jahrbuch 1899/1900, p. 27, dalirt dieser Vorschlag 
Gelbfuhs' etwa aus dem Jahre 1873; die Arbeit von Neustadt], der (angeblich im 
Chess Monthly 1882) im Wesentlichen denselben Modus empfiehlt, ist mir unbekannt, 
s. dagegen z. B. die Reproduction bei Sonneborn, The Intern. Chess Magazine V, 1889, 
p. 826. Dasselbe Verfahren schlägt vor Dr. 0. Brandis, „Wertermittelung der Turnier- 
resultale". Deutsches Wochenschach XI, 1895, p. 350—362. 

♦*) Teed, „Scoring in Toumaments". The Intern. Chess Magazine VI, 1890 
April, p. 103 — 106 (schon vorher publicirt in dem „Times Democrat of New Orleans) 
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sein Debetconto wegen seiner Niederlage gegenüber F die doppelte Zahl 
der Verlustpartien des siegreichen Gegners, also 2. (s — f) = 7, während 
dagegen in Folge der Remispartie gegen D z. B. das Crediteonto A's 
mit d und das Debetconto A's mit (s — d) belastet wird. Hiernach ist 
A's Conto: 



Credit 

b= 2V2 

2c= 8 

d= 3V, 

e= 1 



Debet 

-b = 2V2 

-d = IV2 
s — e =4 
2(s — f)= 7 



15 



15 



Würde Teed nun, wie man erwartet, die Differenz zwischen Cre- 
dit- und Debetconto nehmen imd hiernach die Reihenfolge bestimmen, 
so würde seine Methode sich nur in der Form von der quantitativen 
unterscheiden. Dass dem so ist, erkennt man leicht folgendermassen: 
Käme es nur auf die Differenz zwischen beiden Conten an, so könnte 
man beide noch mit derselben, aber an sich beliebig grossen Zahl be- 
lasten und könnte daher bei Verlustpartien in das Debetconto stets 
2 s und in das Crediteonto 2 f setzen, wenn F z. B. der siegreiche 
Gegner war (die Differenz wäre dann auch die doppelte Anzahl der 
Verlustpartien von F, und zwar zu Gunsten des Debetconto\ und bei 
Remispartien würde man z. B. statt b und s — b in die Conten ein- 
setzen 2 b (Credit) und s (Debet). Dann stände in dem Crediteonto 
von A:2b-[-2c + 2d + 2e-|-2f und in dem Debetconto für jede 
verlorene Partie 2 s und für jede Remispartie s, also so oft s, als die 
doppelte Anzahl der Verlustpartien A's beträgt. Addirt man nun zu 
beiden Conten das s noch so oft, als die doppelte Anzahl von A's Ge- 
winnpartien beträgt, also 2a mal, so steht in dem Debetconto 2s.s und 
in dem Crediteonto 2a.s + 2b4-2c + 2d-f2e-f2f=2a (s — l)-f 
2 S, weil 2a-}-2b + 2c + 2d-|-2e + 2f gleich der doppelten Summe 
(2S) aller Turnierpartien ist. Die Debetconten aller Spieler sind dann 
offenbar alle gleich und in den Creditconten figurirt überall 2 S, wozu 
bei A dann noch hinzukommt ein Vielfaches von a, bei B dasselbe Viel- 
fache von b, so dass also die quantitativen Grössen a, b eta hier — 
genau wie bei dem gewöhnlichen Verfahren — die Reihenfolge be- 
stimmen würden. — Nun nimmt aber Teed nicht die Differenz der 
beiden Conten, sondern deren Summe und berechnet, wie viel Procent 
das Crediteonto von dieser Summe beträgt, ein Verfahren, das durch 
nichts gerechtfertigt ist. — Nur auf eine Consequenz dieses Modus wollen 
wir noch aufmerksam machen: Für diejenigen Spieler, welche ebenso 
viel Gewinn- wie Verlustpartien haben, ist, wie aus den obigen Aus- 
führungen leicht zu ersehen ist, das Credit- und Debetconto gleich, also 
beträgt das Crediteonto hier genau öO^o von der Summe beider. Es 
wäre also in dem obigen Beispiel 50 nach Teed die schliessliche Rang- 
ziffer sowohl für A, der den starken Spieler C geschlagen, gegen D und E 
Remis erzielt und nur gegen den schwachen Spieler F verloren hat — als auch 
für B, der die schwachen Spieler E und F besiegt hat, dagegen von den 
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starken Spielern C und D geschlagen ist. In diesem Falle einer gleichen 
Anzahl von Gewinn- und Verlustpartien macht es also gar keinen 
Unterschied, wie diese Zahlen herausgekommen sind; es gilt also für 
diesen speciellen Fall jedenfalls nach wie vor das Quantitätsprincip in 
nacktester Form. Ein so unrationelles Verfahren aber, in dem ein ver- 
nünftiges Princip überhaupt nicht erkennbar ist, das vielmehr zum Theil 
von dem Princip beherrscht ist, gegen das es sich richtet, verdient 
keine weitere Beachtung. 

§ 4. Methode Sonneborn-Berger und verbesserte Methode 

Sonneborn. 

Das von Sonneborn zuerst*) angegebene Verfahren unterscheidet 
sich von dem Gelbfuhs'schen nur dadurch, dass Sonneborn zu den 
Gelbfuhs 'sehen Zahlen noch das Quadrat der Anzahl der Gewinnpartien 
des betreffenden Spielers hinzuaddirt.**) Dadurch, dass sogar das Quadrat 
dieser ja bei dem gewöhnlichen Quantitätsprincip allein massgeblichen 
Zahl addirt wird, wird diesem doch eigentlich bekämpften Princip eine 
so grosse Bedeutung zugestanden, dass dieses Verfahren de facto meistens 
auf dasselbe hinauslaufen wird, wie das gewöhnliche, doch so verpönte 
quantitative. Wir sind jedoch in der angenehmen Lage, dass wir uns 
mit diesem Verfahren nicht weiter zu beschäftigen brauchen, da Sonne- 
born sich selbst von der Un Vollkommenheit desselben überzeugt und ein 
zweites verbessertes Verfahren angegeben hat. Uebrigens ist ein von 
Herrn Metger erhobener Einwand, so berechtigt auch sonst seine Be- 
kämpfung dieser ganzen Richtung ist, doch nicht stichhaltig. Herr 
Metger bemerkt nämlich,***) dass in dem Londoner Turnier Bird 91*/, 
und Gunsberg 90V« Points nach Sonneborn haben würde, dagegen, 
wenn Gossip gegen Mortimer gesiegt hätte, Bird und Gunsberg beide 
gleich gestanden hätten, und findet es paradox, dass die Partie zwischen 
den beiden anscheinend schwächsten Tumiertheilnehmem auf die Reihen- 
folge der stärksten Kämpen unter Umständen einen Einfluss ausüben kann, 
ohne dass diese doch irgendwie an jener Partie betheiligt sind. Bei Aner- 
kennung des Qualitätsprincips liegt hierin an sich aber keineswegs etwas 
Unlogisches. Denn wenn jene Partie zwischen Gossip und Mortimer 
anders ausgefallen wäre, so würden damit die Qualitäten jener beiden 



*) Siehe Ghess Monthly, 1886, Februar, p. 166—167 (mir nicht zugänglich), 
sowie „The Scoring in Ghess Toumaments". The Intern. Ghess Magazine Y, 18S9, 
p. 825—329. Im WeseDÜichen dasselbe Verfahren schlug unabhängig davon vor J. Berg er, 
„Ueber den PreisvertheiluDg-smodas bei Meistertumieren". Deutsche Schachzeitung 
1887, Februar, p. 33—88; siehe auch von demselben Ghess Monthly 1887, Mai; vgl. 
hierzu auch W. Sonneborn, „The relative st'-ength of toumament players". The 
Intern. Ghess Magazine VI, 1890, p. 39—42; 70—72 und von demselben „Ueber die 
Preisvertheilung in Turnieren*'. Deutsche Schachzeitung 1891, p. 162—154; 186—190, 
sowie J. Berg er, Deutsche Schachzeitung 1888, p. 33—39. 

♦*) Pierce bildet (1- c.) statt der Sonneborn'schen Summen im Wesentlichen 
Producte, was natürlich ebeaso wenig motivirt ist; man könnte z. B. ebenso gut aus den 
Zahlen der Gewinnpartien der besiegten Gegner die Gubikwurzeln ziehen und diese 
Werte addiren oder sonst dgl. 

*♦♦) J. Metger, „Berger System of Scoring in Toumaments". The Intern. Ghess 
Magazine VI, 1890, p. 6 -7. 
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Spieler in anderem Lichte als jetzt erscheinen und damit der Sieg 
Bird's über Mortimer niedriger, der Gunsberg's über Gossip höher 
zu belferten sein. — Gern geben wir dagegen zu, dass sich sehr wohl Be- 
denken praktischer, respective moralischer Natur dagegen geltend machen 
lassen, solchen an sich unbedeutenden Partien eventuell einen derartigen 
Einfluss zu gewähren, doch kommt diese Seite der Frage hier für uns 
nidit in Betracht. 

Auch die zweite verbesserte, in Wirklichkeit nur mehr ver- 
klausulirte Methode Sonneborn*s*) dürfte meistens dieselben Resultate 
liefern wie das gewöhnliche Verfahren imd daher im Allgemeinen 
wenigstens ungefährlich sein. Wir wollen ims darauf beschränken, 
an einem von Sonneborn selbst angegebenen Beispiele zu zeigen, 
dass diese Methode jedenfalls nicht geeignet ist, das Qualitäts- 
princip zum Ausdruck zu bringen. In dem nebenstehenden Turnier 

würden nach landläufigen Begriffen A und B 
gleiche Ansprüche auf den ersten Preis haben 
und ein unbefangener, nicht auf ein bestimmtes 
Verfahren eingeschworener Anhänger des Quali- 
tätsprinclps würde, wenn er zwischen A und B 
wählen sollte, jedenfalls B die Palme zuerkennen, 
da doch in dem Kampf zwischen den beiden 
Rivalen B Sieger geblieben und seine Nieder- 
lage gegen den schwächeren C vielleicht nur auf 
Unterschätzung dieses Gegners zurückzuführen 
ist Bei Sonneborn erhält dagegen A als „Winning score number" 
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9/^ = 0-75 und B nur 7^0 = 0-70 



Der Curiosität halber sei nur noch erwähnt, dass nach dem ersten 
Sonneborn'schen Verfahren umgekehrt B vor A rangiren würde. 



§ 5. Vorschlag Weinbrenner's. 

Im Gegensatz zu den bisher besprochenen Methoden, die sich 
wenigstens bemühen, jeder Partie ihrem specifischen Werte nach gerecht 
zu werden, tritt bei der jetzt zu besprechenden das Qualitätsprincip in 
der brutalsten Form hervor, indem ein Theil der Partien in die bevor- 
zugte Kategorie der unter sich gleichwertigen „Qualitätspartien" gelangt, 
die übrigen dagegen zu quantit^s n^gUgeables gestempelt werden und bei 
der schliesslichen Feststellung des Resultats überhaupt nicht mitzählen. In 
die vorläufige „Qualitätstabelle" kommen nach dem Vorschlage Wein- 
brenner's**) alle diejenigen Spieler, welche mehr als die Hälfte ihrer 
Partien gewonnen haben, also, wenn wir etwa, um die Gedanken zu 
fixiren, die nachstehende Turniertabelle zu Grunde legen: A, B, C mit 
respective a^/,; 8; 3 Gewinnpartien. Alle gegen einen dieser drei Spieler 
gei^ielten Partien zählen nun zunächst als , Qualitätspartien", und 



*)W. Sonneborn, „The Scoring in Chess Tournaments'**. The Intern. Ghess 
Magazine VII, 1891, p. 132—138. Von diesem zweiten Sonneborn'schen Verfahren 
Yerspricht Herr Berger sich nichts (s. Schach- Jahrbuch 1899/1900, p. 32). 

**) L. Weinbrenner, -Neuer Modus zur Bestimmung der Reihenfolge der Preis- 
träger bei Schachtumieren'*. Wien 1887. 
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B C D E F8a. Weinbrenner lässt nun noch einen 

Pairsschub zu, indem auch diejenigen 
Spieler noch in die Qualitätstabelle ver- 
setzt werden können, welche mindestens 
so viele Qualitätspartien aufzuweisen 
haben, als derjenige respective (bei 
gleichen Zahlen mehrerer) diejenigen 
unter den bereits auserwählten Spielern, 
welche deren am wenigsten haben. Es 
hat nun A 1V2; B 1 und C V« Qualitäts- 
partie aufzuweisen, und D V21 E und F 
je eine. Es treten also D, E und F noch 
in Concurrenz mit dem schwächsten der 
bereits auserlesenen Spieler, d. h. mit C, und die Vergleichung von C, D, E 
und F findet jetzt statt, indem auch C vorläufig wieder als Qualitäts- 
spieler ausscheidet und nur A und B noch als unbestrittene Qualitäts- 
spieler angenommen werden. Alsdann hat C Va> D 0, E 1, F 1 Qualitäts- 
partien; es kommen also E und F auch in die Qualitätstabelle, und in 
dieser figuriren jetzt A, B, C, E, F, und zwar hat in dieser „definitiven 
Qualitätstabelle'*, in der nun alle Partien dieser fünf Spieler gegenein- 
ander gerechnet werden, A 2^/2, B 2, C 2V«, E 2, F 1 Qualitätspartien 
aufzuweisen, so dass die Reihenfolge der Spieler jetzt ist: 

A, C. 

B, E. 
F. 

Bei einem Vergleich der Weinbrenner'schen Rangordnung mit 
der quantitativen wird man es nicht ganz unbegreiflich finden, dass ein 
an die quantitative Berechnung gewöhnter Meister den Ausspruch ge- 
than habensoll: „Wenn nach Weinbrenner gespielt wird, weiss man 
nicht, ob es besser ist zu verlieren oder zu gewinnen." (Siehe J. Metger, 
Schachzeitung 1887, S. 292.) 

Gegen dieses Verfahren lassen sich im Einzelnen folgende Ausstel- 
lungen erheben: 

Nehmen wir einmal an, in unserem beispielsweise betrachteten 
Turnier lägen die Verhältnisse so, dass nach allgemeinem Urtheil auf 
Grund früherer Turniere A der entschieden stärkste Spieler ist, B der 
nächste, C und D Spieler mittlerer Stärke, dagegen E und F Spieler, 
die hinter jenen weit zurückstehen. Weinbrenner will nun durch 
sein Verfahren verhindern, dass „die Kraft des Meisters durch die stete 
Furcht, eine Partie an einen schwächeren Spieler zu verlieren, absorbirt 
werde", indem bei seinem Modus eine solche, der Qualitätstabelle nicht an- 
gehörende Partie nicht mitzählt Im Vertrauen auf Weinbrenner 
sind daher A und B mit ihren Kräften gegenüber E und- F haushälterisch, 
gönnen diesen so womöglich die Freude eines Triumphes und erreichen 
hierdurch gerade trotz Weinbrenner, dass jene schwachen Spielerin 
die Schar der Auserlesenen gelangen und D überflügeln, nur weil dieser 
von seinen Gegnern ernster genommen war. Ja! B muss es sich ge- 
fallen lassen, neben E zu rangiren, obwohl Weinbrenner ihm vorher 
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^v^ ersichert hatte (1. c. S. 35), bei dem neuen Modus „könne eine an einen 
soll wacheren Spieler verlorene Partie dem Meister nicht schaden". Dies 
^^jvird allerdings in vielen Fällen zutreffen \md gerade hierin liegt ein 
schweres Bedenken: Gegen Ende des Turniers wird von manchen 
Spielern bereits mit absoluter Sicherheit feststehen, dass sie nicht in 
die vorläufige Qualitätstabelle gelangen werden, und auch von dem einen 
oder anderen Spieler, dass er auch ebensowenig Aussicht auf die 
definitive Qualitätstabelle hat Die Partien gegen einen solchen Spieler 
sind dann wertlos und es ist fast ebenso, als wenn er ausgetreten wäre,*) 
ein Vorkommnis, dessen störenden Einfluss Weinbrenner gerade 
gerne beseitigen möchte. Ganz unbillig ist es, dass bei gleicher Zahl 
von Qualitätspartien nicht wenigstens die übrigen sonst gewonnenen 
Partien den Ausschlag geben sollen; Weinbrenner muthet dem- 
jenigen, der vorher den schwächeren Gegnern gegenüber nutzlos seine 
Kräfte verausgabt hat, noch zu, einen Stichkampf mit dem Rivalen von 
gleicher Anzahl von Qualitätspartien, aber geringerer Gesammtzahl von 
Gewinnpartien zu bestehen. 

Interessant wäre es, zu erfahren, welchen Ausweg Weinbrenner 
wählt, wenn bei einer ungewöhnlich hohen Zahl von Preisen die „de- 
finitive Qualitätstabelle" etwa weniger Sieger aufweist, als Preise 
vorhanden sind. Alsdann müsste er doch wohl zu dem verpönten 
„alten Modus" zurückkehren. 

Erkennt man überhaupt das Weinbrenner'sche Princip an, so 
ist damit der Willkür Thür und Thor geöffnet. Dies mag nur an einem 
Beispiel illustrirt werden. Das Nürnberger Turnier von 1883, welches 
Weinbrenner neben anderen analysirt, ergiebt sowohl nach 
altem, wie neuem Modus übereinstimmend als die vier ersten Preis- 
träger: Berger, Blackburne, Mason, Winawer, wenn auch be- 
züglich der Beihenfolge der vier untereinander beide Modi etwas 
differiren. Während nun bezüglich der weiteren Bangordnung beide 
Modi divergiren, wäre es da nicht von Weinbrenn er 'schem 
Standpunkte aus ebenso berechtigt, zu sagen: Jene vier Spieler waren 
zweifellos die stärksten, betrachten wir sie als die stärksten Spieler und 
rechnen wir, nachdem wir die Bangordnung der vier untereinander 
auf irgend eine Art — nach altem oder neuem Modus — bestimmt 
haben, jedem anderen Spieler nur die vier gegen jene gespielten Partien 
an. Alsdann würde z. B. der erst von Weinbrenner zu Ehren 
gebrachte Schottländer mit einer Qualitätspartie wieder aus der 
Reihe der Sieger gestrichen werden und der von Weinbrenner 
gestürzte Biemann mit iVt Qualitätspartien wieder zu Ehren kommen. 
Wenn Weinbrenner zur Begründung seines Verfahrens an- 
führt, dass bei dem alten Modus die Meister eine ungeheuere Kraft aufzu- 
wenden haben, um stets, auch gegen die schwächeren Spieler, wohldurch- 
dachte Partien zu liefern, bei dem neuen Modus dagegen »der Meister 
sich nicht jeden Tag mit derselben Summe von Ausdauer, Zähigkeit und 

^ s. J. Berger, Deutsche Schachzeitung 1888, S. 34, wo an die von Ware gegen 
Steinitz (Wien 1882) gewonnene Partie von über 100 Zügen erinnert wird. — 
Bei Teed (siehe § 3) zahlt eine gegen einen schwachen Gegner erlittene Niederlage 
sehr schwer, hier bei Weinbrenner und Anderen gar nicht oder sehr wenig. 
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Willensstärke auszurüsten braucht, daher immer frischen Muthes bleibt 
und seine ganze Kraft auf die ebenbürtigen Gegner werfen kann*', so 
glauben wir einerseits schon oben gezeigt zu haben, wie bedenklich 
auch bei diesem Verfahren die Grossmuüi gegen schwächere Spieler 
werden kann, andererseits aber würden ja, wenn Weinbrenner 
wirUich Recht hätte, und solche Spieler, die von vorneherein als 
quantit6 nögligeable anzusehen sind, vorhanden wären, diese doch nur 
Ballast für die Turniere sein, und man sollte daher lieber aus ihnen 
eme zweite Gruppe bilden und die dadurch gesparte Zeit den Meistern 
zur Erholung gestatten. 

§ 6. Ergebnis der vorstehenden Ausführungen. 

Durch diese Ausführungen dürfte gezeigt sein, dass die gemachten 
Vorschläge entweder derart bedenklich sind, dass durch sie die monströ- 
sesten Willküriichkeiten verursacht werden können, oder aber, dass sie das 
Quantitätsprincip doch nur scheinbar beseitigen. Bezüglich einer Correctur 
der begangenen Fehler können wir nur, wie schon oben, auf die Arbeit 
des Herrn Landau verweisen. Zweifellos würde jedoch einem nicht 
mathematisch geschulten Schachspieler eine derartige correcte Berech- 
nung ausserordentliche Mühe machen und ebenso sicher würde eine 
solche Berechnung, von competenter Seite ausgeführt, allgemeinem Miss- 
trauen begegnen. Man kann den Tumierveranstaltern daher nur den 
wohlgemeinten Rath geben, bei dem alten Modus zu bleiben*) und 
sich und die Turniertheilnehmer damit zu trösten, dass die Unzuträg- 
lichkeiten und Ungerechtigkeiten, welche dieses wie jedes Verfahren mit 
sich bringen wird, doch im Allgemeinen nicht immer dieselben, vielmehr 
die verschiedenen Theilnehmer ziemlich gleichmässig treffen werden, 
während die anderen Vorschläge zum Theil unabsehbare Willkürlich- 
keiten und Ungerechtigkeiten wegen der verschiedenen Behandlung der 
verschiedenen Theilnehmer mit sich bringen. 

Gewisse Zugeständnisse hat man ja dem an und für sich gesunden 
Gedanken, die Qualität zu berücksichtigen, durch Aussetzung von Spe- 
cialpreisen verschiedentlich gemacht. Wir erinnern in dieser Hinsicht an 
die bei verschiedenen Turnieren erfolgte Auszeichnung der schönsten Partien 
oder z. B. an den neben sechs regulären Preisen gestifteten Specialpreis des 
Wiener Turniers 1882 für denjenigen Spieler, der gegen die drei ersten 
Preisträger die meisten Partien gewonnen hatte. Uebrigens kann man 
über die Berechtigung dieses letzteren Preises auch sehr getheilter An- 
sicht sein. Denselben erhielt damals der ohnehin schon mit einem Preise 
(der Hälfte des vierten und fünften) bedachte Zuckertort, der dadurch 
nun besser abschnitt als der dritte Preisträger. Denn, so wird man sagen 
dürfen, entweder waren die drei ersten Preisträger wirklich die drei 
stärksten Spieler gewesen, dann sollte auch von den weiteren Spielern 
keiner höher prämiirt werden als jene, wenn auch derjenige der übrigen 



*) Gelegentlich hat man wohl das eine oder andere der vorgeschlagenen Systeme 
praktisch angewandt, so z. B. in Liverpool 1882, London 1883 m\d 1886 System Gelb- 
fuhSy hei dem englischen Nationaltmuier 1887 System Sonneborn-Berger. 
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Spieler, der gegen jene drei am erfolgreichsten gefochten, alle Anerken- 
nung verdiente — oder aber jene drei waren thatsächlich nicht absolut 
die stärksten, dann verdienen auch die gegen sie gespielten Partien nicht, 
als Massstab zugrunde gelegt zu werden. In gerechterer Weise würde 
man dem von Weinbrenner vertretenen Princip Ausdruck verliehen 
haben, wenn man Specialpreise für den- respective diejenigen sonst 
nicht prämiirten Spieler gestiftet hätte, welche gegen die Sieger, be- 
ziehungsweise die drei ersten Sieger die meisten Partien gewonnen. 

Auch darüber liesse sich natürlich streiten, ob bei Vertheilung der 
Preise, wie es gewöhnlich geschieht, nur die Reihenfolge der Theilnehmer 
in Betracht kommen oder ob nicht vielleicht die Vertheilung der dis- 
poniblen Summen unter Berücksichtigung der absoluten Zahlen der Ge- 
winnpartien erfolgen soll,*) ob femer nicht neben einem .Preisfonds" ein 
a Entschädigungsfonds" gestiftet werden und aus letzterem jede Partie 
honorirt werden soll**) u. s. w. Diese und ähnliche Fragen stehen jedoch 
mit unserem Thema (Qualität oder Quantität?) nicht in directem Zu- 
sammenhang (vgl. § 1) und erheischen hier daher keine weitere Berück- 
sichtigung. 

§ 7. Turnierstärken. 

Auch über „Tumierstärken" hat man neuerdings Untersuchungen 
angestellt. Herr Drobny berechnet zu dem Zwecke, wieviel Procent 
jeder Meister von den von ihm gespielten Partien eines Turniers ge- 
wonnen hat, führt dies lur jeden einzelnen Spieler und jedes Turnier 
durch und nimmt aus den verschiedenen Procent-Zahlen desselben 
Spielers den Durchschnitt, den er als die Spielstärke des betreffenden 
Meisters ansieht.***) Natürlich ist dies ganz willkürlich. Schon in § i 
führten wir aus, dass von der Spielstäi-ke eines bestimmten Spielers als 
einer invariablen Grösse überhaupt keine Rede sein kann. Wie kann 
überhaupt Herr Drobny, der von „Turnierstärke" spricht, also zwischen 
starken und schwachen Turnieren unterscheidet, aus den in den ver- 
schiedensten Turnieren erworbenen Procentzahlen desselben Meisters 
einfach unterschiedslos den Durchschnitt nehmen? Jemand, der in einem 
»starken" Turnier 80% seiner Partien gewonnen hat, hat nach Drobny 
doch weit mehr geleistet, als ein anderer, der dieselbe Procentzahl nur 
in einem »schwachen" Turnier erreicht hat. Also wird jemand, der 
grundsätzlich vorwiegend »schwache" Turniere aufsucht, relativ besser 
fortkommen als ein anderer, der nur an den „stärksten" Wettkämpfen 
theilnimmt. Wir haben somit auch hier wieder die Schlange, die sich in 
den Schwanz beisst: Eine Betrachtung wird basirt auf Anschauungen, 
die als falsch verworfen werden, und soll nichtsdestoweniger zur Ver- 
besserung dieser geeignet sein. Sodann wird z. B. jemand, der erst 

♦) Diesbezügliche Anregung gab z. B. Dr. H. Seger, „Zur Reform der Preis- 
vertheilung''. Deutsches Wochenschach XI, 1896, p. 433—436. 

♦♦) Sehr beachtenswert erscheinen uns in der Hinsicht die Ausführungen de« 
Herrn V. Tietz: „Ueber eine neue Art der Preisvertheilunff'*. Wiener Schachz. Ill, 1900, 
p. 223—229, sowie ebenda die Zusätze der Redaction (G. Marco); s. a. Drobny, 
„üeber eine neue Art der Preis vertheilung'*. Wiener Schachzeitung IV, 1901, S. 2—4. 
♦♦♦) Ich beziehe mich hier auf die Ausführungen in der Wiener Schachie»*""«' 
II, 1899, S. 123—126 und den Artikel von Drobny ibidem p. 160—162. ^ 
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Lösung des analytischen Problems von Jespersen. 

Analytisches Problem. im Interesse der neu eingetretenen Abon- 

Von J. Jeaperaen in Svendborg. 2*?'®" reproduciren wir das Problem .aus der 

WT dl. .Wien« 8ch«h«i.an,". ' ^^^^'iV^JTT' ^ ''• ^ ''TJ^ Schach-Club 

zu Svendborg gespielten Partie waren die 
Spieler Torn und Springare*) glücklich zu 
vorliegender Stellung gelangt In diesem Mo- 
mente versagte die elektrische Leitung, und 
Spieler und Kibitze sassen plötzlich im Dun- 
keln. Als nach geraumer Zeit die Partie bei 
Beleuchtung ihren Fortgang nehmen sollte, 
ergab sich zum grössten Leidwesen aller An- 
wesenden ein neues, anscheinend unüberwind- 
liches Hindernis. Die Spieler hatten inzwischen 
vergessen, wer am Zuge ist, worüber ein hef- 
tiger Streit entbrannte. Vergeblich bemühten 
sich die Zuschauer, die Fehde zu schlichten. Da — in der höchsten Bedrängnis — 
erscheint als deus exmachina Pastor Jespersen im Locale. Ein Blick aufs Brett 
gibt ihm den Schlüssel zur Lösung der Streitfrage. Er versinkt 'in tiefes Grübeln, aus 
dem er plötzlich zur Ueberraschung seiner aufs höchste gespannten Umgebung mit 
einem lauten, freudigen „Heureka" erwacht. Und in der That — so unglaublich es 
klingen mag — war es ihm gelungen, Alle zu überzeugen, wer am Zu^e ist. Wir 
stellen nun unseren Lesern die Frage: Wie konnte Pastor Jespersen dies heraus- 
finden? 

Die Lösung ist: Schwarz ist am Zuge und gewinnt durch 1. T h 7 X ^ 8. 
Warum Schwarz am Zuge ist? Ganz einfach, weil Weiss den letzten Zug in der 
Partie gemacht hat. Wie kann man aber erkennen, dass zuletzt Weiss gezogen hat? 
Durch die folgenden Erwägungen: 

1. Der Thurm h 7 und die fünf benachbarten schwarzen Bauern konnten nicht 
gezogen haben, das ist ohneweiters einleuchtend. 

2. a7 X b6 kann in der Partie niemals geschehen sein (also auch nicht im 
letzten Zuge), da dem Weissen nur vier Steine fehlen und genau vier 
Steine der Bauer c 7 als Wegzehrung**) einnehmen musste, .um die beschwerliche 
Wanderung nach g 2 zu vollenden. 

3. g3 — g2 kann niemals, also auch nicht im letzten Zuge, geschehen 
sein. Dieser Bauer — offenbar der Original c-Bauer — hat nämlich auf seiner 
Reise (c 7 — g 2) beide Läufer des Weissen verspeist und somit unterwegs 
zweifellos mindestens ein weisses Feld betreten. Sein Marsch erfolgte also 
gewiss nicht durchwegs in der Diagonale c 7 — g 3, sondern zum Theil auch 
in der Diagonale d5 — g2, somit über f3 nach g2. Der letzte Zug war also 
gewiss nicht g 3 — g 2. 

4. Sc2 — el, Sd3— el oder L d 2 — c 1 kann nicht im letzten Zuge geschehen 
sein, weil dies mit der Stellung des weissen Königs auf b 4 unverträglich ist. 

6. c 2 — c 1 L war auch nicht der letzte Zug. Dieser Läufer ist nämlich zwar 
nicht der Originalläufer f8, sondern ein Kunstläufer, der aus dem a-Bauer 
entstanden ist (der c-Bauer ist ja laut 3. nach g 2 marschirt), aber die Um- 
wandlung erfolgte nicht auf c 1, sondern auf a 1, weil der a-Bauer mangels 
schlagbarer Objecto niemals nach c 1 gelangen konnte. 

*) Ein Zufall fügt es, dass Thurm und Springer im Schwedischen ebenso heissen. 
♦♦) Dieser beachtenswerte Ausdruck wurde von einem anonymen Einsender aus 
Teschen geprägt. Der Anonymus kommt aber zum Schlüsse seiner sonst sehr scharf- 
sinnigen, unanfechtbaren Analyse zu dem irrigen Resultate, dass die Stellung des Pro- 
blems unmöglich ist In seiner Verzweiflung greift er daher zur kühnen Hypothese, 
dass während der Verfinsterung ein schwarzer Stein die Gelegenheit benützt hat, ein 
Junges hervorzubringen. Die Unwahrscheinlichkeit dieser Erklärung ist so gross, dass 
ich den Lösungsversuch (vom 27. Februar d. J.) dieses Einsenders nicht als vollwertig 
ansehen kann. Viel plausibler wäre doch wohl die Annahme, dass zwei schwarze 
Steine, der König und die Dame die erwähnte Gelegenheit benützt haben. 

17 
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6. e2--el S oder h2 — hl L waren unmögliche Züge; denn Schwarz hat 
noch sieben Bauern am Brett und über den achten, der sich auf a 1 in eiaen 
Läufer verwandelte, wurde ja schon vorhin Rechenschaft abgelegt. 

7. K d 6 — c 7 war auch nicht der letzte Zug, weil das Feld d 6 vom Weissen 
' doppelt bestrichen ist. 

8. Es erübrigt nur noch zu zeigen, dass weder K c 6 — c 7 noch K c 8 — c 7 
oder K b 8 — c 7 im letzten Momente geschehen sein kann. Gerade dies«* 
Nachweis unterliegt aber beträchtlichen Schwierigkeiten. Es scheint nämlich 
sehr wohl möglich, dass Weiss im vorletzten Tempo auf b 6 respective auf 
d 8 irgend einen schwarzen Stein geschlagen hat und dadurch den König von 
c 6 respective b 8 oder c 8 nach c 7 nöthigte. Bei genauester Prüfung d&r 
Stellung findet man aber, dats weder auf b5 noch auf d8 im vorieiztea 
Tempo ein tohlagbirot Object existirte. Der Bauer g 2, dem wir schon manchen 
wertvollen Aufschluss verdanken, gibt uns auch in diesem Punkte verlässliche 
Auskunft. Dieser gefrässige Gesell hat i-icherlich einen weissen Thurm und 
beide weissen Läufer verspeist. Was war aber der vierte Stein, der ihm zum 
Opfer fiel. Der weisse a-Bauer kann es nicht gewesen sein, da dieser mangels 
genügender Schlagfälle nie nach d 5 und d 6 gelangen konnte. Wo ist nun 
dieser a-Bauer, der nicht geschlagen wurde und doch nicht existirt? 
Darauf gibt es nur eine Antwort: Er ist auf die 8. Reihe gelangt und dort 
zum Officier avancirt. Wie konnte er aber auf die 8. Reihe gelangen, obwohl 
auf a7 ein schwarzer Bauer stand, der sich, wie wir wissen, in einen Läufer 
(c 1) verwandelte? Ganz einfach, indem er zunächst nach a6 spazierte und 
dann nach b7 abschwenkte. Auf b7 muss somit ein schwarzer Stein 
geschlagen worden sein. Mit dieser Erkenntnis sind wir am Schlüsse 
unserer Analyse gelangt: Ein schwarzer Stein, der Läufer f8 ist schon auf 
seinem ursprünglichen Standfelde gefallen, zwei schwarze Steine wurden 
vom d-Bauer geschlagen, der nach f 5 marschirte und ein vierter Stein ging 
durch a 6 X b 7 verloren. Vier Steine fehlten aber dem Schwarzen im Ganzen, 
folglich existirte weder auf bö noch auf d8 ein schlagbares Ob- 
ject, folglich steht der weisse Bauer bö scbojn seit jeher auf b5 
und der weisse Thurm seit jeher auf d8 und folglich war weder 
Kc6 — c7nochK c 8 — c7 oderKb8 — c7 der letzteZug in derPartie. 

Wir haben alle denkbaren Züge von Schwarz in Betracht gezogen und alle als 
unmöglich erkannt. Somit hat Weist den letzten Zug in der Partie gemacht und Schwarz 
ist nun am Zuge. 

Sollte jemand trotz der obigen Ausführungen an der Möglichkeit der Position 
zweifeln, so empfehle ich ihm das gründliche Studmm der nachfolgenden Partie, welche 
Herr k. k. Steueroberinspeclor Victor Tietz in Karlsbad zur Bekehrung aller Zweifler 
construirte: 



Ray Rhinoceros (gespielt am 26. Februar 1901). 



Weist. 


Schwarz. 


17. e2--e3 


d5 X e4! 


1. h2 — h4 


b7-b6 


18. h4 — hö 


e4 X f3! 


2. g2 -- g4 


Lc8 — b7 


19. K e 1 — d 2 


f3Xg2! 


3. T h l - h 3 


Lb7 -hl 


20. S b 1 - c 3 


Ta4 — e4 


4. a2 — a4 


Sb8- c6 


21.S c3 — a4 


Lal -b2 


5. a4~a6! 


Dd8 — c8 


22. c2 — c4 


Lb2 -elf 


6. a5 — a6! 


Dc8~ b7 


23. K d 2 — c 3 


h7 -he 


7. a6 X b7!! 


Sg8 — h6 


24. S a 4 — b 2 


S c6 — b4 


8. T a 1 — a 4 


a7 — aö 


25. Ddl - a4 


K e 8 — d 8 


9. Ta4 — 64 


aö — a4 


2e.Da4— a8t 


Kd8 -c7 


10. Th3 " f 3 


a4-- a3 


27. D a 8 X f 8 


S b 4 — c 2 


11. Lf 1 — g2 


a3 — a2 


28. b7 — b8T 


S c 2 — el 


12. b2 — b4 


a2 — alLl 


29. T b 8 — d 8 


Th8 ~h7 


13. b 4 — b 6 


T a 8 - R 4 


30. c 4 — c 5 


Th7 -hS 


14. L c I — a 3 


She — f 6 


81.S gl — fS 




15. L aS — de 


c7 X d6! 


Die imponirende 


Ruhe, mit welcher 


16. d2 — d3 


de — d5 


sich Schwarz nun auf 


das Nichtsthun be- 
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schränkt, ist bewnnderongäwürdig. Diese 
absolute Sicherheit zeigte nur Meister 
Walbrodt und selbst dieser nur ein 
einziges mal, in seiner berühmten Partie 
gegen Blackburne (Dresdener Tumier- 
bucb, Seite 186). 

31... Th8 — h7 

32. Sf3 — eö Th7 — hS 



33. S e 6 — c 6 

34. S c 6 — a 5 
36. S a 6 — b 7 

36. f t — f 3 

37. d3 X e4! 

38. e4Xf6J 

39. K c 3 — b 4 

40. D f 8 — h 8 



Th8-h7 
Th7 — h8 
Th8 — h7 
Th7-h8 
Th8 — h7 
Th7- h8 
Th8-h7 



Wir haben nun die Diagrammstellung vor uns und Schwarz ist am Zuge. 

Die Bewftltif^g dieser Sphinx in einwandsfreier, erschöpfend motivirter Weise 
ist nur wenigen Einsendern gelungen. Ich registrire in der Reihenfolge des Einlaufes 
die Lösungen von: 1. Victor Tietz in Karlsbad; 2. Dr. Arthur Kaufmann in Wien; 
3. Hieron3[mus Fischer in Bamberg; 4. Julius Thirring in Wien; 6. Dr. Ritter von 
Schoen in Wien; 6. Dr. E. Kneis in Freiburg im Breisgau; 7. G. A. Prock in Ungar. 
Brod; 8. C. A. Wels in Wien und endlich selbstredend von unserem unfehlbaren 
Specialexperten Valerius Onitiu in Szegedin. Nach ihm hatte die Partie folgenden 
Verlauf: 



1. 
2. 
8. 

4.L 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 

11. L 

12. L 

13. S 

14. S 
15. 

16. D 

17. T 

18. T 

19. K 

20. S 



WolM. 

e2 — e4 
»2-^4 

h2 — h4 
f 1— h3 
e4Xf 5 
a2 — a4 
a4 — a6 
a6 — a6 
a6 X b7 
b2 — b4 
Ol — b 
b2— e6 



«2 — b4 
Ol — b2 
b2— e6 
bl - c3 
c 3 — a4 
d2 X ©3 
dl-f3 
a 1 — dl 
d 1- d6 
el — d2 
gl - e2 



Sohwarz. 

b7 — b6 

Lc8 — b7 

S g8 — h6 

Sh6 - f 6 

Lb7 — g2 

Dd8 — c8 

D c8- b7 

S b8 — c 6 

a7 — a6 

a5 — a4 

a4 — a3 

a3 — a2 

Ta8 — a3 

T a3 — e3t 

Ke8 — d8 

h7 — h6 

a2 — alL 

c7 X <i6 

d6 X e5 

L al - b2 



21. c2 

22. T h 1 
23.Kd2 
24. S a4 
26. h4 

26. S e 2 

27. T a 1 

28. b7 

29. D b 8 

30. D f 8 
31.Ta8 

32. S f 4 

33. S e 6 

34. b4 

35. S c 5 

36. c4 

37. K c 3 

38. L h 3 

39. f2 
bruchsstellung 



— c 4 

— a 1 

— c3 
-b2 
-h6 
-f 4 

— a8 
-b8Dt 
Xf 8 
-h8 
-d8 

— e6t 

— c5t 
~b5t 
-b7t 

— c 6 

— b4 

= f3^. 



Th8-h7 
Lb2 — elf 

e5 — e 4 

e4 X f 3 
Kd8 — c7 
S c6 — e6 
Lg2 — hl 
Kc7 — c6 
S eö — g6 
S g6 - h4 
K c6— c7 
Kc7 — b7 
Kb7 — c6 
Kc6 — d6 
Kd6 — c7 
Sh4 — g2 
Sg2-el 

f8><g2 
Dies ist die Ab- 



und Schwarz ist am Zuge. 



Probleme dieser Art haben einen eigenthümlichen Reiz. Sie bieten dem Löser 
die seltene Gelegenheit, seinen Blick auf die Vergangenheit zu richten. Wie der Geologe 
aus den Thatsachen der Gegenwart die Zustände längst entschwundener Epochen 
erschaut, so hat auch der Schachfreund Grelegenheit, die Vorzeit aus der Cregenwart 
zu construiren und umgekehrt das Seiende und das Werdende als nothwendige Folge 
des Gewesenen zu erkennen. 



Problemturnier. 

Der bekannte Schachmäcen John O. S. Thurby, Bait., hat ^em 
„British Chess Magazin" den Betrag von 10 Guineen für ein Dreizüger- 
Tumier gespendet. Die Redaction des genannten Blattes ist daher in der 
angenehmen Lage, ihr 11. Internationales Problem tumier auszuschreiben 
und 3 Preise im Betrage von 5, 3, 2 Guineen auszusetzen. Weitere 
Details werden in der Decembernummer des B. C. M. in Aussicht gestellt. 
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Wiener Schachzeitang. 



[Jahrgang 1901. 



Aus dem Karlsbader Schach-Club. 

Partie 370. Spanische Eröffniug (i. Partie des Wettkampfes, gespielt 

am 31. Juli 1901). 

Q. Marco. Ad. Albin. 

1. 62 — 64 67 — 65 

2.Sgl — f3 Sb8 — c6 

3.Lf I — b5 a7 — a6 

4.Lb5 — a4 Sg8 — f6 

5. — Lf8 — e7 

6. d2 — d4 e5 X d* 
7.Tfl— el — 
8. e4 — e5 Sf6 — e8 
9.Sf3 X Cl4 Sc6 X d4 

10.DdlXd4 d7 — d5 

Mit 10... b7 — b6 11. La4 — b3 
c 7 — c 5 wird wegen D d 4 — e 4 nichts 
erreicht. 



— e6 

— C6 



d7 

g6 
g7 
es 
f5 
f 5 
g4 
f3 
e6 



ll.La4 — b3? Lc8 
12. c2 — c3 c7 

13.Lb3 — c2 

Augenscheinlich hat der Laufer auf 
h 3 gar keine Zukunft. 

13... Dd8 

14.Dd4 — d3 g7 

15.Lc 1 — h6 Se8 

16.Dd3 — e2 TfS 

17.Sbl — d2 Sg7 

18.Lc2 X f 5 Le6 

19.Sd2 — f3 Lf5 

20.De2 — e3 Lg4 

21.De3 X f 3 Dd7 
22. T e 1 — e 2 

Vorsichtiger war L h 6 — d 2. 
22... g6 — g6! 

23.Df3-h5 De6— g6 

24.Dh5 X g6t h7 X g6 

26. f 2 — f 4 Le7 - cöf 

26.Kgl--fl g5Xf4 

27.Lh6 X f 4 

Einige Gelehrte haben behauptet, dass 
Weiss nun im Nachtheil sei. Dies ist un- 
richtig. Der isolirte e-Bauer kann vorlaufig 
nur dreimal angegriffen werden und lasst 
sich daher leicht vertheidigen. Andererseits 
hat Weiss die Aussicht auf einen Frei- 
bauer in der h-Reihe. 

27... Te8 — e6 

28.Lf4 — g5 Ta8 — e8 



29.Tal — el Le5 — e7 

30.Lg5Xe7 Te8Xe7 
31. g2 — g4?? 

Ein crasses Versehen. Der h-Baaer 
wird nun nicht frei, sondern rückständig. 
h2 — h4 mosste geschehen. 



31.. . 
32. Kf 



1 — f2 

Te2 — e3 

Te3 — e2 

h2 - h3 

e5 X f 6 
37.Tel X e2 
38.Kf 2 X e2 



33 

34 
35 
36 



g^ — g5 
Kg8-g7 
Kg7 — g6 
Te7 — e8 

f7 - f6 
Te6 X e2t 
Te8 X e2 
Kg6 X f6 



Dr. Tarrasch würde nun sagen : „Die 
Partie ist jetzt für Schwarz gewonnen, 
Schwarz braucht sie nur noch zn ge- 
winnen." 

39. b2 — b4 

St«lluag nach d«m 39. Zug« von W«i«ft. 



39... Kf6 — e5? 

Ein lehrreicher Fehler. Weiss hat nun 
Zeit, denVorstoss des rückständigen h-Bauers 
vorzubereiten. Mit 39. . . b 7 — b 6 dagegen 
hätte Schwarz dies verhindern können. 
40.Ke2 — f3 b7 — b6 

Nun kommt dieser Zug zu spät. 



41. K f3 — g3! 

42. b4 X c5 

43. h3 — h4 

44.Kg3 X h^ 

Auch andere 
Remis. 

46.Kh4 — g3 
46.Kg3 — f 3 
47. a 2 — a 4 



C6 — c5 
b6 X C5 
gö X h4t 
K e 5 — f 6 
Züge führen nur 

Kf6 — e5 

a6 — a5 

Ke5 — e6 



Digitized by 



Google 



Nr. 10/11. October-Noverab.] Wiener Schachzeitung. 



197 



48.Ke3 — f 4 

49. g4 — göf 

50. g 5 — g 6 
61. g6 — g7 
52. K f 4 — e 5 



Ke6 — f 6 
Kf 6 — e6 
Ke6 — f 6 
Kf6 X g7 
dö — d4 



53. c3 X d4 
54.Ke5 — e4 
55. d4 — dö 
56.Ke4 — d3 
57.Kd3 — c2 



c5 — c4 

Kg7 — f 6 

c4 — c3 

C 3 — c2 

Remis. 



Partie 371. Damenbanerspiel (2. Partie des Wettkampfes, gespielt 

am 1. August 1901). 



Ad. Aibin. 

1. d2-d4 

2. e2 — e3 
Dr. Tarrasch 



Q. Maroo. 
d7 — d5 

e7 — e6 
und Schlechter 



halten die Vertheidigung 2. . . S g 8 — f 6 
3. Lfl— dB SbS — c6! (um e7 — eö 
zu spielen) 4. f i — f 4! S c 6 — b 4 für be- 
quemer. 
3.Lfl — d3 c7 — c5 

4. c2 — c3 SbS — c6 

5. f2 — f4 f7 — f5 

Die beste Entgegnung. Der weisse 
Königsläufer, welcher sonst immer zu 
furchten ist, wird unschädlich gemacht. 

e.Sgl — f3 SgS — f 6 

7. — Lf8 — e7 

S.Sbl — d2 — 

9.Ld3— b5? Sf6 — e4 
lO.Lbö X c6 

Die Quelle aller sp&teren Verlegen- 
heiten. Die Oeffiaung der b-Reihe ist dem 
Gegner sehr willkommen. 

10... b7 X C6 

ll.Sf3---e5 Dd8 — b6 

l2.Tf 1 — f 3 

Der Beginn eines aussichtslosen An- 
griffsplanes. 

12. .. c5 X d4 

13. e3 X d4 c6 — c5 
14.Sd2 — b3 c5— c4 
15.Sb3 — d2 Le7 — f6 
16.Sd2 — fl LfeXeö 
17. f4Xe5 Lc8 — d7 
18.Tf3 — h3 

Die Fortsetzung des aussichtslosen An- 
griffgplanes. 

18... Ld7 — e8 

19.Sf 1 — d2 

Es ist bemerkenswert, dass dieses viel- 
geplagte Pferd bereits zum drittenmale 
dieses Feld aufsucht und später noch ein 



viertesmal seine Vorliebe für dasselbe be- 
kundet. 

19... a7 — a5 

Um den Thurm über a 7 zu entwickeki. 



20. S d 2 — f 3 
21.Ddl — c2 
22. g2 — g3 
23.S f 3 — d2 



Ta8 — a7 
Db6 — d8! 
g7 — g5 
Le8 — g6 



Stellung nach d«m 23. Zug« von Sehwas. 



24.Sd2 X e4 f 5 X e4?? 

Mit d5Xe4 nebst f5— f4 hätten 
die schwarzen Bauern eine unwidersteh- 
liche Kraft erlangt 



25 



Lei — e3 

Um Dc2 — d2 
Worten zu können. 

26.Dc2 — d2 
27. g3 — g4 
28.Th3 — g3 
29.Tg3 X f 3 

30. K g 1 — f 2 

31. h2 — h4 
Eine ebenso tiefe 



Kg8 — g7 
mit h 7 — h 6 beant- 



h7 — h6 
Ta7 — f 7 
Tf 7 — f 3 

e4Xf3 
Lg6 — e4 
Tf 8 — f 7 
als verfehlte Com- 



bination. Büt K g 7 — g 6 konnte sich 
Schwarz sicherstellen: z. B. 32. Tal — 
hl Tf8-h8 83. h4 X g6 ii6X?5 
34.Le3Xg6 Th8Xlil! »&• LgöV 
d8 Tbl — h2t 36. Kf2 — e3 Th2Xa2 
37. K e 3 X <i 2 a 5 — a 4 etc. mit Remis- 
schluss. 
32. h4 X gö Tf7 — h7 
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KfT — e8 
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I'ariK des Wettkan^jfes, gespieK 









A ^ l i- — i- * ^ : t — i. 4 
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<; bdi / f$ Dd^ — ff 
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1^. d 2 — d 3 

V.Lcl — e3 
lO.Sb I — d2 
U.La4 — b3 
12. f2 — f3 

Cm 0^3 — f 2 OAd dann dS — 

12. .. 

IS.DgS — f2 

Ein hübic'li^r Zug. Auf U. L e 3 / 
wuH« U. . . bg6 — fi! folgen. 

H. |f2— g8 Ta8--c8 

1^. ii2 



L7 — h*J 
Sg>^ ~e7 

b 7 b 5 
L c ^ — b 7 



S e 7 — g 6 
c7 — c 6 



d4 



c6 



t: 



.n tkSL ö«(mcr mi: ii 4 — h 5 Dei»=l 
' > — : «» rnrx mahr emmcDgec. 



1 T- , 


Sg€ — f 4.'! 


itv f: :4 


er. ) f4 


:• If .- ^ er 


Ldf . c5 


:f n J^ — c 4 


Lr5 — b6 


:.,r. : r — r^ 


dT — d6 


r. L I f— d:: 


Lb7 > d5 


r:. f4 * 5? 


— 


f^t. t r : — -' : : 





tüiir r»5fCL:.tr wt-äet Tri — gl noch 
S cl — €4 hj: Lrf uf f«scb«bciL 

2?... Df6 — g6 

Uä d«L orrösDicBi Anfiiff ^T h 1 — 
f 1 Deii^ S d 2 ~ e 4 £& eotf^^ien. Das 
r"::!! kk: errw»«>öe EDdspiel ist aber ftr 
Schwan nici.: racsiif^ 

23.Dg2 >; g6 f 7 X g6 

24.Thl— gl Kg8 — h7 

25.Tal — el Lb6 — d8 

26.Te 1— e6 LdSXh^ 

27.Te6 X g« Lh4 — g3 

28.T g6 X dß Tc8 — d8 
29.Td6 X d8 

NatOrlich kam aach Td6Xa6 Td8 
Xd6 30. Sd2--e4Lg3 — h4 31. Ta6 
— a7 Lli4 — g5! in Betracht Die in der 
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Partie gewählte Fortsetzung musste aber 
ebenfalls zum Gewinn ausreichen. 
29. . . T f 8 X d 8 

30.Sd2 — e4 Td8Xd5 

3l.Se4 X g3 f4 X g3 

32.Tgl X g3 g7-g5 

33.Kfl— e2 Kh7 — g6 

34. f3 — f 4 Kg6 — f 5 

35. f4 X g5 heXgö 
36.Tg3 — f 3t? 

Nur um Zeit zu gewinnen und dann 
mit Müsse den rechten Plan heraus finden 
zu können. Das nachträgliche Denken 
konnte aber die Folgen dieses feisten 
nicht mehr gut machen. Weiss 
sofort 36. R e 2 — f 3 spielen und 
mit dem Thurm die e-Reihe be- 



Bockes 
musste 
hierauf 
setzen. 
36. . . 



K f 5 — e4 



37.Tf3 


-est 


Ke4- 


-f4 


38. T e 3 


-f3t 


Kf4 - 


e4 


39, T f 3 


-est 


Ke4 — 


f4 


40. T e 3 


— e6 


a6 — 


a5 


41.Te6 


-f6t 


Kf4 — 


e4 


42.Tf6 


-e6t 


Ke4 - 


f 4 


43.Te6 ■ 


-fet 


Kf4- 


e4 


44. T f 6 


-e6t 


Ke4- 


f4 


45.Te6 


— C6 


Td5 - 


d8 


46.Tc6 


-fet 


Kf4 - 


e4 


47. T f 6 


-eet 


Ke4- 


f 4 


43.Te6 


— e5 


Td8- 


-b8 


49. b2 


-b3 


g5- 


g4 


60.Te5 ■ 


— e7 


Tb8- 


-h8 


51.Te7 


-f7t 


Kf4- 


- e4 


52. T f 7 


-e7t 


Ke4- 


f 4 


53.Te7 


-f7t 


Remis. 





Partie 373. Italienische Eröffnung (4. Partie des Wettkampfes, 
gespielt am 4. August 1901). 



Ad. Albin. 
62 — e4 
S g I — f 3 
L fl -c4 

c2 — c3 

d2 — d3 

b2 — b4 

Ddl — b3 



Q. Marco. 

e7 — e5 
Sb8 - c6 
Lf8 — c5 

Sg8 - f 6 

d7 — d6 

L c5 — b6 



Dass dieser Angriff verfrüht ist. wird 
durch die nächsten Züge von Scnwarz 
demonstrirt. 



7. 



Besser als 7, 
d8 für den Springer frei wird. 



Dd8 - e7 
— 0, weil das Feld 



8. a 2 — a 4 

9. b4 — b5 
10. h2 — h3 
ll.Lcl — e 3 
12. f 2 X e 3 
13.Db3 — c2 
14.Sbl — d2 
15.Sd2 X c4 



a7 — aö! 
Sc6 — d8 
Sd8 — e6 
Lc5 X e3 
See — c5 
Lc8 — e6 
Lee X c4 

de — d5! 



Die lange vorbereitete DemoUrung der 
weissen Bauernslellung ist nun im Gange. 

16. e4 X d5 

Ganz ungünstig wäre für Weiss 16. Sc4 
Xe6 d5Xe4 17.d3Xe4 Sf6Xe4! 

16. . . e5 — e 4 



Nachträgliche Analysen ergaben, dass 
Sf6 X ^^ nachhaltiger war. 

17. d3Xe4 De7Xe4 

In Betracht kam auch S c 5 X ^ 4. 
18.Dc2 X e4t Sc6 X e4 

SUllung nach d«m 18. Zug« von Sohwari. 



19. d5-de! 

20. S c 4 — b 6 

21. c3 — c4 
22.Thl — gl 
23.Sf 3 — d2 
24. c4 X dö 
25.Sb6 X Cl5 
26.Kel — f 2 

Falls 26. Sd2- 



c7 X de 
Ta8 — d8 
Se4 — g3 
0-0 

de — d5 
Sf e X d5 
Td8 X d5 

-c4, so 26. . . TfS- 



dS! 27. Kel-f2! (Sc4X aö? Tdö- 
d 2 und Weiss kann das Matt nicht decken.) 
Sg3 — e4t 28. Kf2 — e2 f7 — f5 etc. 
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Stellung nach d«m 20. Zug« von Sehwarz. 



21. f4 — f5 Ta8 — C8 

Falb 21... Db4Xb2 so 22. f 5 X 
e6f7Xe6 23. Tal— bl! Db2Xa2 
24. D d 3 — f 3 mit entscheidendem Angriff. 

22.Tf 1 - f 2 

Natürlich kam auch 22. e 6 X ^ 6 ^^ X 
e 6 23. T f 1 — f 6 in Betracht. 
22. . . T C 8 — C 4 

Dieser Angriffsversuch wird zwar so- 
fort zurückgeschlagen; doch hat Schwarz 
überhaupt keine ausreichendeVertheidigung. 
Auf 22... — würde 23. a2 — aSÜ 
(nicht f5 — f6 weil Schwarz nach TfS — 
e8 dem bedrängten Königsflügel mit Db4 
— f 8 zu Hilfe kommen kann). D b 4 — c 4 
24. D d 3 — e 3 etc. 



23. f5Xe6 fTX^ß 

24. a2— a3! Db4 — e7 
Falls Tc4Xd4 so 26. a3Xb4 

T d 4 X d 3 26. T a 1 — a 6 und Weiss 
gewinnt in einigen Zügen. 

25. b2 — b3 Tc4 — c6 

26. aS — a4 b5 — b 4? 
Besser war b 6 X si *• 

27.Tal — fl De7 — g5 

Eine längere Vertheidigung gewährte 
De7 — c7. 



28.Tf2 -c2! Tc6 X c2 
29.Dd3 X c2 Dg5 X g^ 

30.Dc2 — c8t Ke8 — e7 
31.Dc8 — b7 

Auf 31. D c 8 X h 8 würde Schwarz 
durch ewges Schach Remis erzwingen. 

31... Ke7 — eS 

32.Da7 — f7t Ke8 — d8 
33.Df7 — f6t Kd8 — d7 

oder 33... Kd8 — c7 34. Df6-g7t 
Kc7 — b6 35. a4 — aöt etc. 

34. Df6 — g7t gibt auf. 



Partie 375. Spanische EpöiFniiiie (6. Partie des Wettkampfes, 
gespielt am 7. August 1901). 



gespielt 

Ad. Albin. Q. Maroo. 

1. e2 — e4 e7 — e5 

2.Sgl — f3 Sb8 — c6 

3.Lfl — b5 a7 — a6 

4.Lb5 - a4 Sg8 - f 6 

5. d2 — d3 Lf8 — c5 

6. — 
Ueblicher ist c 2 — c 3. 

6. . . b 7 — b 5 

7.La4 — b3 d7 — de 
8.Lel— g5 h7 — he 
9.Lg5 — e3 

Das Manöver Lei — gö — e3 wird 
auch im Giuoco piano öfters angewendet, 
um den Gegner zu h 7 — h 6 zu provociren 
und zur Schwächung der Rochadestellung 
zu veranlassen. 

9. . . D d 8 — e 7 

lO.Sbl — c3 

Aus zahlreichen ähnlichen Stellungen 
ist es bekannt, dass die Position, die nach 



August 

Le3Xcöd6Xc5 entsteht, für Schwarz 
vortheilhafl ist. 



10. . . 
ll.Sc3 — d5 

12. e4 X d5 

13. f 2 X e3 

14. e3 — e4 
lö.Ddl — d2 



See — a5 
Sf 6 Y dö 
Lc5 X e3 
— 
f7 — fö 
Sa5 — b7?? 



SUIIung naoh d«m 16. Zug« von Sohwari. 



Die richtige Fortsetzung war nach 
Schlechter („Deutsche Schachzeitung") 
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Ld7 — c6 6. Lfl — d3 Sb8 — d7 nebst 
Sg8 — f6. 

5.Se4 X f 6t 

Gewöhnlicb geschieht hier Lfl — d 3. 

5... g7Xf6 

Nach 6... Dd8Xf6 6. Sffl — f3 
Lf8 — de 7. Lfl — d3 h7 — h6 (es 
droht Lei— gö) 8. Ddl— e2 (ume6 
— e 5 zu verhindern) hat Schwarz ein sehr 
unbequemes Spiel. 

6.L Cl — e3 Sb8 — C 6 

7. c2 — e3 

Schlechter empfiehlt 7. Sgl— f3 
nebst g 2 — g 3 und L f 1 — g 2. 

7... Dd8 — d5 

S.Ddl — f 3 Dd5 X f 3 

9.Sgl X f 3 ThS — gS 

10. g2-g3 LcS — d7 

ll.Lfl — g2 Sc6 — e7 

12. — — Ld7 — c6 

13.Sf 3 — h4 Lc6 X g2 

14.Sh4Xg2 Se7 — d5 

15. c3 — c4 S dö — b6 

16. b2 — b3 a7 — a5 

17. a2 — a4 

Scheint bedenklich, da der b-Bauer 
rückständig wird. Es war aber leicht zu 
sehen, dass Schwarz die Auflösung des 
rückständigen Bauers nicht dauernd ver- 
hindern kann. 

17. . . C7 — C5 

Zerstört wohl das Centrum des Weissen, 
überlässt ihm aber dafür die Majorität des 
Bauern am Damenflügel. 

IS.Tdl — d2 

Falls d4Xc6 so Sb6 — d7 etc. 
18.. . C5 X d4 

19.Le3 X d4 Sb6 — d7 

20.Thl— dl Lfs — b4 

21.Td2 — d3 

Am besten war 21. Ld4 — c3 Sd7 
-c6!22. Lc3Xb4 a6Xb4 23. Kcl 
-c2. 

21... 0—0 — 

22.KC1— c2 Sd7 — c5 

23.Ld4 X C5 Lb4 X c 5 

24.Td3 X d8t TgS X d8 
25.Tdl X döt KcS X dB 

Der nun folgende Kampf des Springers 
gegen den Läufer ist sehr instructiv. 

26.Sg2 — e3 f 6 — f 5! 



Schwarz darf nicht abtauschen, denn 
nach 26. . . L c 5 X e 3 27. f 2 X © 3 sind 
die 4 schwarzen Bauern des Königsflügels 
durch die 3 gegenüberstehenden weissen 
Bauern vollständig paralysirt, während am 
Damenflügel Weiss augenscheinlich im 
Vortheil ist. Gerade diese Erwägung war 
für Weiss bei seinem 17. Zuge massgebend. 

27.Ke2 — d3 KdS — e7 
28.Kd3 — e2 Ke7 — d6 
29.Se3 — c2 Kd6 — e5 

Schwarz hat viel Terrain gewonnen. 

30. f2 — f3 f5 — f4! 

Auf L c 6 — g 1 würde K e 2 — f 1 
folgen. 

31. g3 — g4 Lc5 — e7 
32.Ke2 — d3 Le7 — c5 
33.Kd3 — e2? 

Zeitverlust. Kd3 — c3 nebst b3— b4 
war das Richtige. 

33. . . b 7 — b 6 

34.Ke2 — d3 h7 — h6 

35. h2 — h3 f7 — f6 

36.Kd3 — c3 Ke5 — d6 

37.KC3 — d3? 

Unersetzlicher Zeitverlust. Auch hier 
konnte 37. b3 — b4 geschehen; in der 
Zeitnoth sah ich aber (jespenster: 37. . . 
Lc5Xb4t 38. Sc2Xl>4a6Xl>4 39. 
Kc3 X b4 e6 — eö 40. Kb4 — c3 Kd6 

— c5 mit Verlust des a-Bauers, oder 
Durchbruch mittelst e 5 — e 4 je nachdem 
41. K c 3 — d 3 oder 41. K c 3 — b 3 
geschehen würde. Weiss kann aber 41. h 3 

— h 4 ! spielen und das Spiel bleibt dann 
remis. 

37. . . K d 6 — e 5 

38.Kd3 — c3 f6 — f5! 

Stellung naoh d«m 38. Zug« von Sohwarz. 



Dies hätte Schwarz im 36., 36. ja auch 
schon im 34. Zuge spielen können. 

39. g4 X f 5 



/ 
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.*ner y:narnzecm ? 



>aiiqg^ pK 



{>*•,< — Ji T oitt-tt T a. f • iiiii e^sineii 

w*ii*H« L^afer aaf d 4 fana v,*it ist, und 
wi»r^«i fcann. so «r?ch«i:t 1er Torfe»'r.iayaie 

Da« b^ütft V-PTfafar«! war zweifellos 

15. . . f5 '^ e*: H 'i?* .' ft 4 "^a5 — b T! 
n*r><it ?» D T — c 5. Dift Po-^it-ocu weiche 
H^,hw^n rjm einnimmt, Ut fojil inui ich 
jftiobte die-eÜj« dnr<!li die Za^ci^ Sa» 
— b 7 ar*/i <iajin f 5 / e 4 za «reicheiL In 
dieser Airaahaie »t«kt aber ein a«fawer- 
wie^^tgoAer Fehler, wel^^her Herrn Älbia 
Get^Breoh^rt snht. dtircb aoäi^ezeiehnetes 
Fo«ition3«pieI di'i Partie zu gewizmen. 

16. da — d4! 

Aaf 16,.. f5 / e4 würde mm Sf 3 ' 
tbl UA%tn and aof 16. . . e5 X <i4 ^' 
Wel»« mit e 4 — e 5 nebst e 5 — e ^ 
TortheiL Der fdrwane Springer kann 
nach e6 gelangen und moss bai<^ 
a 5, nm den plötzliefa gefährlich gew 
Laafer b3 zo " * 
hat tebliesgUeh 
zur Folge. 

16. .. 

17. e4 X f ^ 
l8.Tal — el 
19.Dd2 — e3 

Es drohte c2 — 

20. S f 3 — d 2 



i-.Tel — cl 

Fail= :* i 2 ^ e 4^ 

äi.Sda — f ? ^ 

Schwarz b' 
zurüciieroöcEt 
Gegnen bi^ 
Ueb«tgewi 

3t.Tc 
33. K^ 
34.F 
35 



Te' 



Lr 



g4t 



A. 1 1 — g 1 

gibt auf. 



21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 



c 2 — c 3 
döXc 

a2X ^ 
c3 — 
Tf 1 
c4 

r - 



.oue ErdffiQung (8. Partie des Wettkampfes, 
gespielt am 9. August 1901). 



0. Mareo. 
67 — 65 

Sb8 — c6 
Lf8 — c5 

SgS — f 6 

e5 X d4 

d7 — d5 

Sf 6 — e4 

Lc5 — e7 



f^ 

^' c^ 

. d4 

• .e5 

;^b5 

jer Theorie wird L c 6 — b 6 vor- 
^•■^jj^; doch steht der Läufer auf 
■^^Jöstens ebenso gut. 
^'ct — es 

teinitz spielte in seinem ersten 
Mgen Lasker d. Sbl— ca, 
10. Lb5 — d3 f7 — fe 



11. c6Xf6 Sc4Xf6 12. Lcl-cS 
folgte. 

9. . . — 

lO.Sbl — C3 Se4Xc3 

11. b2Xc3 f7 — f6 

12.Lb5 X C6? 

Em Fehler. Der Läufer war für die 
Vertheidigung wichtig. Richtig war 12. e5 
X f6 Le7 X f6 13. — mit gleichem 
Spiele. 

12... b7Xc6 

13. h2 — h3? 

Nicht 13. 0—0 wegen Lc8— g^. 
Schlechter empfiehlt 18. e5 X ^^ ^®J 
X f 6 nebst 14. Dd 1 — a4 und 16. 0--0. 
In Betracht kam aber auch 13. e 6 X '^^ 
Le7 X f6 nebst S f 3 — gl — e2 etc. 
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— bl 

X b8 

-b3 

c2 



L c 8 — a 6 ! 
TaB — bS 
DdS X b8 
La6 — c4 



würde in einigen Zügen 
i-Bauers zur Folge haben. 

Db8 — b5 

Le7 X f 6 
L c4 — d3 

ssalor der -Deu t- 

'' erklärt Tf8 — 

inlich schwebte 

^d2Xc4Db5 

< b If worauf 

lurm auf h 1 

■h 20. Sd2 

')c2 — dl 

Weissen 

' folgen 

i2 23. 

lang- 



st« 



•m 22. Zuge von Sohwars. 



^... 1hl 
a 4 26. S b 3 
.^u6i Le 7 — a3 etc. 

a7 — a 5 
-.L>b3 X b5 Tb8 X b5 

(Sl«h« Diagamm.) 



23.Thl — h3 
24. L e 3 — g 5 
25.Lg5 X f 6 

26. a2 — a4 

27. f 2 — f 4 
28.Kel — dl 



Tb5 — b2 
L d 3 — a 6 ! 
g7 X f 6 
Tb2 — a2 
Ta2 X a4 
Ta4 — alf 



29.Kdl — c2 Tal - a2t 

30.Kc2 — cl aö— a4 

31.Th3 — e3 Kg8 — f7 

32. g2 — g4 a4 — a3 

33. c3 — c4 

Ein Palliativmittel f^e^en die Drohung 
Las — b5 — a4. 

33... Ta2 — alf! 

Sofortiges Schlagen auf c 4 wäre wegen 

34. S d 2 — b 1 ! minder gut. 

34.KC1 — c2 d5Xc4 

35.Sd2 — e4 

Falls 35. Te3 — c3 so La6 — b5 
36. Sd2Xc4 Lbö — a4t 37. Kc2 — 
d 2 T a 1 — d 1 1 nebst a 3 — a 2 etc. 
j5. . . La6 — c8 

36. f4 — f5 h7 — h5! 

37.Se4 — g3 

Um noch für einen AugenbUck das 
entscheidende Eingreifen des feindlichen 
Läufers zu verhindern. 



37. . . 

38. h4— h5 

39. d4 X c 5 

40. h 5 — h 6 
41.Kc2 — d2 
42.Kd2 — e2 

gibt auf. 



h5 

c6 

Lc8 

Ld7 

Tal 

a3 



Xg4 

— c5 

- d7 

— a4t 
-dlf 

- a2 



Partie 378. Spanische Eröffnung (9. Partie des Wettkampfes, 
gespielt am 11. August 1901). 

Q. Marco. Ad. Albin. j 7.La4 — b3 d7 — d6 

1. e2 — e4 e7 — e5 8. d2--d3 Lc8— g4 

2.8gl— f3 Sb8 — c6 9.Lci— e3 Sc6 — a5 

3.Lfl — b5 a7 — a6 10. h2 — h3 Lg4 — h5 

4.Lb5 — a4 Sg8-f6 ll.Sc3 — e2 SaöX^^ 

5. — Lf8 — e7 12. a2Yb3 Lh5Xf3 

6.Sbl — C3 b7 — b5 13. g2Xf3 c7 — c5 
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Schlecht wäre auch 39 b 3 — b 4 wegen 
a6Xb4t 40. Sc2Xb4 Lc6Xb4t 
41. Kc3Xl>4 föXg* 42. h3Xg4 
K e 6 — d 4 etc. Schwarz wurde leicht 
gewinnen, 

39. .. Ke5 X f 5 

40. b3 — b4 a5 X b4t 
41.Sc2 X b4 e6 — eöü 

41... Lc6 X b4t 42. Kc3 X b4 
e6 — e6 43. c4 — c6! (Kb4 — c3? e5 

— e4!) b6Xcö44. Kb4Xcß eö — e4 
46. f3 X e4t Kfö X e4 46. a4 — a6 f4 

— fS 47. a6 — a6 f3 — f2 48. a6 — a7 
f2 — flD49. a7 — aSDt hatte nur zu 
Remis geführt Nach dem Textzug dagegen 
hat Schwarz ein gewonnenes Spiel. 

42.Sb4 — a6! 

Relativ das Beste auf 42. Sb4~d3 
würde L c 6 — d 4t nebst e 6 — e 4, auf 
andere Springerzüge sofort e 5 — e 4 mit 
Vortheil für Schwarz folgen. 

42... Lc6 — f2? 

Führt in Verbindung mit dem folgenden 
Zuge zum Verlust. Richtig war Lc6 — d6! 
Nach 48. Kc3 — d8 (nothwendig wegen 
e 6 — e 4) wäre der weisse Springer aus- 
gesperrt gewesen. Es hatten sich hierauf 
folgende interessante Varianten ergeben 
können: 

I. 44. . . h 6 — h 6 46. a 4 — a 6? b 6 X 

a6 46. c4 — c6 Ld6 — e7 47. c5 — 

c6 Kf6 — e6 und Schwarz gewinnt. 

IL 44. ..he — h5 46. c4 — c6b6Xc6 

46. Kd3 — c4 e6 — e4 47. f3Xe4t 



Kf6X e4 48. Sa6 X cöt Ld6Xc5 
49. K c 4 X c 6 f 4 — f 8 und Schwarz 
gewinnt. 

III. 44. . . he — h5 45. c4-'C5 b6Xc5 
46. a4-a6 c6 — c4t! 47. KdS X 
c4 eö — e4 48. f8 X e4t Kf5Xe4 
49. Sa6 — c6t Ke4 — e3! und 
gewinnt. 

IV. 44... he — h6 46. h3-h4 Ld6 — 
e7 46. c4 — c6 b6 X c6 47. Sa6 — 
c7 Le7Xh4 48. a4 — aö c5 — 
c 4t! (natürlich nicht L h 4 — d 8, weil 
aö — ae folgen würde). 49.Kd8Xc4 
(auf Kd3 — e2 würde Lh4 — e7 
geschehen) L h 4 — f 2 und Schwarz 
gewinnt 

43.KC8 — d3 Kf5-g5? 

44.Kd3 — e4 Lf2 — d4 

45.Sa6 — b4 Kg5 — h4 

46.Sb4 — c6 Kh4 — g3 

Andere Züge taugen auch nichts. 

47.SC6 X d4 e5 X d4 

48. c4 — c5! b6 X c6 

49. a4— aö d4 — d3 
60.Ke4Xd3 Kg3Xf3 
51. aö — a6 cö — c4t 
ö2.Kd3 X c4 Kf 3 — e2 
Ö3. a6 — a7 f4 — f3 
Ö4. a7 — a8D f3 — f2 
öö.DaS — e4t Ke2 — fl 
ö6.Kc4 — d3 Kfl — gl 
ö7. D e 4 — g 4t gibt auf. 



Partie 377. Italienische Eröffnung (8. Partie des Wettkampfes, 
gespielt am 9. August 1901). 



Ad. Aibin. 
1. e2 — e4 
2.Sgl — f3 
3.L fl — c4 

4. C2— C3 
ö. d2— d4 

6. e 4 — e ö 

7. L c 4 - b ö 

8. c 3 X d 4 



Q. Marco. 
e7 — e5 
Sb8 — c6 
Lf8 — c5 

Sg8 — f 6 

eö X d4 

d7 — dö 

Sf 6 — e4 

Lcö — e7 



Von der Theorie wird L c 5 — b 6 vor- 
geschrieben; doch steht der Laufer auf 
e7 mindestens ebenso gut. 
9.L cl — e3 

Steinitz spielte in seinem ersten 
Wettkampf gegen Lasker ft. Sbl— cS, 
worauf 0-0 10. Lbö — d3 f7 — f6 



11. eöXfÖ Se4Xf6 12- Lei — c8 
folgte. 

9. . . — 

lO.Sbl — C3 Se4Xc3 

11. b2Xc3 f7 — f6 
12.Lbö X c6? 

Ein Fehler. Der Läufer war für die 
Vertheidigung wichtig. Richtig war 12. e5 
X f6 Le7 X f6 13. — mit gleichem 
Spiele. 

12. .. b7 X C6 

13. h2 — h3? 

Nicht 13. — wegen L c 8 — g 4. 
Schlechter empfiehlt 13. e5 X f6 Le7 
X f 6 nebst 14. Ddl — a4 und 16. — 0. 
In Betracht kam aber auch 13. e5 X f^ 
L e 7 X f 6 nebst Sf3 — gl — e2 etc. 
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13... Lc8 — a6! 

l4.Tal — bi Ta8 — b8 

15.Tbl X b8 DdS X bS 

le.Ddl — b3 La6 — c4 
17.Db3 — c2 

D b 3 X b 8 würde in einigen Zügen 
den Verlust des a-Bauers zur Folge haben. 

17... DbS— b5 

18. e5Xf6 Le7Xf6 

19.Sf 3 - d2 L c4 — d3 

Der ehrenwerte Glossator der -Deut- 
schen Schachzeitung' erklärt TfS — 
b 8 für stärker. Wahrscheinhch schwebte 
ihm die Variante vor: 20. S d 2 X c4 Dbö 

— blt 21. Dc2Xbl Tb8 X b If worauf 
Schwarz den unglücklichen Thurm auf h 1 
verspeist Weiss kann aber nach 20. S d 2 
X c4 Dbö — blt viel besser D c 2 — d 1 
spielen, worauf der Vortheil des Weissen 
äusserst massig ist. Es könnte z. B. folgen 
21. . . d 5 X c 4 22. - D b 1 X a 2 23. 
D d 1 — g 4, womit die Partie in ein lang- 
wieriges Damenendspiel ausartet. 

20.Dc2 — b3 TfS — b8 

21. h3 — h4 

Auch nach 21. Db3Xb5 TbSXbö 

22. S d 2 — b 3 hat Weiss eine schlechte 
Partie z. B. 22. . . L d 3 — c 4 23. K e 1 — 
d2 a7-a5! (23... Lc4Xb3? 24. a2X 
b3 Tb5Xb3 führt zu nichts wegen Tbl 

— al)25. Kd2 — c2 a5 — a4 26. Sb3 

— cl Lf6 — e7! nebst L e 7 — a 3 etc. 

Ol Q "7 r% ^ 

22.*Db3 X b5 TbS X b5 

(Si«h« DIagamm.) 



23.Thl — h3 
24. L e 3 — g 5 
25.Lg5 X f 6 

26. a2 — a4 

27. f 2 — f 4 
28.Kel — dl 



Tb5 — b2 
L d 3 — a 6 ! 
g7 X f 6 
Tb2 — a2 
Ta2 X a4 
Ta4 — alf 



Stallung nach dem 22. Zuge von Sohwars. 



29.Kdl — c2 Tal - a2t 

30.Kc2 — cl aö — a4 

31.Th3 — e3 Kg8 — f7 

32. g2 — g4 a4 — a3 

33. c3 — c4 

Ein Palliativmittel gegen die Drohung 
La6 — b5 — a4. 

33... Ta2 — alf! 

Sofortiges Schlagen auf c 4 wäre wegen 

34. S d 2 — b 1 ! minder gut. 

34.Kcl — C2 d5Xc4 

35.Sd2 — e4 

Falls 36. Te3 — c3 so La6 — bö 
36. Sd2Xc4 Lbö — a4t 37. Kc2 — 
d 2 T a 1 — d 1 1 nebst a 3 — a 2 etc. 

35. . . La6 — C8 

36. f4 — fö h7 — h5! 
37.Se4 — g3 

Um noch für einen AugenbUck das 
entscheidende Eingreifen des feindlichen 
Läufers zu verhindern. 



37. . . 

38. h4— h5 

39. d4 X C 5 

40. h 5 — h 6 
41.Kc2 — d2 
42.Kd2 — e2 

gibt auf. 



h5 

c6 

Lc8 

Ld7 

Tal 

a3 



Xg4 

— c5 

— d7 

— a4t 
-dlt 

— a2 



Partie 378. Spanische Eröffnung (9. Partie des Wettkampfes, 
gespielt am 11. August 1901). 



Q. Marco. 
1. e2 — e4 
2.8g I — f3 
3.L f I — b5 

4.Lb5 — a4 
5. — 
e.Sbl — c3 



Ad. Albin. 

e7 — e 5 
Sb8 — c6 

a7 — a6 

Sg8 - f 6 

L f 8 — e7 

b7 — b5 



7.La4 — b3 

8. d2 — d3 

9.Lc 1 — e3 

10. h2 — h3 

ll.Sc 3 — e2 

12. a2 Y b3 

13. g2 X f3 



d7 — d6 
Lc8 — g4 
S c6 — a5 
Lg4 — h5 
Sa5 X b3 
Lh5 X f 3 

c7 — c5 
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Um d 3 — d 4 za verhindern. Herr 
Hoff er, der für „The Field" alle Partien 
des Wettkampfes sorgfältig glossirt hat, 
bemerkt aber mit Recht, dass es wichtiger 
war, f3 — f4, zu verhindern. Dies konnte 
mittelst 13. . . g 7 — g 6 geschehen. 

U. f3 — f4 Sf6 — h5 

15. f4Xe5 d6Xe5 

16.S e2 - gS Sh5 — f 4 

l7.Le8 X f * e5 X f ^ 

18.Sg3— h5 g7 — g5 

19.Ddl — g4 

Verhindert die feindliche Rochade 
(auf welche Sh6 X f4 folgen würde) und 
erzwingt ein für Weiss sehr bequemes 
Endspiel. 

19... Dd8 — d7 

20. T f 1 — dl 

Shö — g7t nebst Sg7— fö (eventuell 
nach vorherigem D g 4 X d 7) wird ver- 
mieden, weil Schwarz mit h 7 — h 5 einen 
Gegenangriff erlangen würde. 

20... Dd7 X g^t 

21. h3 X g^ — 

„T h e F i e l d'* trauert um den gefangenen 
Springer. Aber dieser Gefangene befindet 
sich riesig wohl, da er von der schwarzen 
Majestät bewacht werden muss. 

22. dB — d4 c5Xd4 
23.Tdl X d4 Tf8 — d8 
24.Td4 X d8t Le7 -- d8 



25.Tal — dl 
26.Tdl — d7 
27.Kgl — f 1 



Ld8 — e7 
Kg8 — f 8 
Ta8 — d8! 



(Sl«h« Diagramm.) 
Sehr gut gespielt. Auf 28. T d 7 — a 7 
würde 28. . . f4 — f3! 29. Kfl-el Td8 
— de folgen. 



Stallung nach dam 27. Zuga von Sohwarx. 



28.Td7 X d8t 
29.Kf 1 — e2 
B0.Ke2 — d3 

31. f2 ~ f 3 

32. b3 - b4 

33. c2 — c3 

34. b2 - b3 



Le7 X d8 
f7 — f6 
Kf8 — f7 
Ld8 — b6 
Lb6 — f 2 
Lf 2 — b6 
Lb6 — f 2 



Schwarz ist auf indifferente Züge be- 
schränkt. Wie man ^ieht, gehört der 
gefangene Springer zu jenen bösartigen 
Arrestanten, die den Ronstabier nicht los- 
lassen. Freilich kann Weiss trotzdem nichts 
ausrichten. Dem Schwarzen kommt aber 
nur der zufällige Umstand zu statten, dass 
Weiss einen Doppelbauer hat und denselben 
nicht auflösen kann. Ein gesundes Bauem- 
trio würde leicht den Sieg erringen. Drum 
hüte sich jeder strebsame Schachjünger 
vor Doppelbauern, rückständigen Bauern, 
wackelnaen Bauern und überhaupt vor 
allen Bauernkrankheiten. 

35.Kd3 — e2 Lf2 — b6 

36.Ke2 — d3 Lb6 — gl 
37.Kd3 — c2 Remis. 

Die Gewinnversuche c3 — c4 — c6 
combinirt mit e 4 — e 5 sind interessant, 
aber nicht ausreichend. Die Beweisführung 
sei dem Privatfleisse der Leser empfohlen. 



Partie 379. Zukertorts Eröffnung (lO. (letzte) Parüe des Wett- 
kampfes, gespielt am 12. August 1901). 



Ad. Albin. Q. Marco. 

I.Sgl — f3 d7 — d5 

2. e2 — e3 07 — c5 

3.S f 3 — e5 

Die Kiitik hat diesen Zug als ver- 
früht bezeichnet und demselben höchstens 
den Wert zuerkannt, dass er geeignet sei, 
den Gegner zu verblüffen. Dieser schroffen 
Auffassung kann ich nicht beipflichten. 
Wie man sehen wird, beabsichtigte Weiss 



A 



die „Stonewair-Aufstellung mittelst d2 
— d4undf2 — f4. Die wirksamste Ver- 
theidigung dagegen besteht in dem symme- 
trischen Aufmarsch der schwarzen Bauern 
(mittelst e7 — e6 nebst f7 — fö). Der 
weisse Königsläufer, der auf d 3 eine sonst 

Sefährliche Angriffsrichtung einnimmt, wird 
adurch ganz unschädlich gemacht. 

Gerade diese überaus bequeme Ver- 
theidigungsmethode wird durch den an- 
geblich verfrühten, in Wirklichkeit aber 
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sehr beachtenswerten und geistreichen 
Zug Sf3 — e5 anscheinend unmöglich 
gemacht, indem auf f7 — f5 (oder auch 
zunächst f7 — f6) Ddl — höf folgen 
würde. 

3. . . a 7 — a 6 

Es ist empfehlenswert, die Bauern so 
zu führen, dass der Actionsradius der feind- 
lichen Officiere möglichst beschränkt wird. 
Im vorliegenden Falle handelt es sich 
darum, die Unternehmungslust des Läufers 
f 1 etwas einzudämmen. 

4. f2 — f4 Sb8 — C6 

Vorsichtiger war (nach der „Deutschen 
Schachzeitung'*) 4. . . Sb 8 — d7, um einem 
von Win a wer in der sicilianischen Partie 
öfters erprobten, und auch hier anwend- 
baren Manöver vorzubeugen. Weiss konnte 
nämlich 6. S e 5 X <^ ^ spielen, nach 5. . . 
b 7 X <^ 6 nait 6. c 2 — c 4 ! das Vorrücken 
und die Auflösung des schwarzen Doppel- 
bauers verhindern und endlich einen An- 
griff gegen c 5 in Scene setzen, z. B. 6. . . 
e7— e6 7. Sbl — c3 Sg8 — f6 8. Sc3 

— a 4 nebst b 2 — b 3 und Lei — a 3 etc. 

5. d 2 — d 4 

Weiss lässt sich in seiner Absicht, den 
Gegner mittelst S tone wall ins Jenseits 
zu befördern, durchaus nicht beirren. 

.5 L C 8 — f 5 

In allen Damenbauer-Eröffnungen, in 
denen c 2 — c 4 geschehen ist, oder 
geschehen kann, wird diese Entwicklung 
des Läufers bei ernsten Gelegenheiten ver- 
mieden, weil Weiss (eventuell noch Sbl 

— c 3 nebst c 4 X d ö) mittelst D d 1 — b 3 
einen Doppelangriff gegen die Punkte d 6 
und b7 richtet und die Schwäche des 
Damenflägels dem Schwarzen Verlegen- 
heiten bereitet In der vorliegenden Stellung 
ist aber c 2 — c 4 und das angedeutete 
Manöver weder momentan, noch später 
durchführbar. 

6.L f 1 — dB 

Die Kritiker sind darin einstimmig, 
dass c2 — c8 nebst Lfl — e2 besser war. 

6. . . L f 5 X d3 
7.DdlXd3 e7 — e6 
8. — f7-_f5 

Endlich ist der Gegen- S tone wall 
fertig. Die Mitte ist bombenfest und Schwarz 
hat einen vorläufig allerdings nur mikro- 
skopischen Vortheil am Damenflügel, weil 
der Bauer c5 eine Aggressivstellung ein- 
nimmt, während der weisse c-Bauer zur 



Unthätigkeit verurtheilt ist (9. c2 — c4? 
c 6 X d 4 etc.). 

9. c2 — c3 Sg8 — f6 

lO.Sbl — d2 Lf8 — e7 
ll.Sd2 — f3 — 

12.S f 3 — g5 

Die „Deutsche Schachzeitung" ver- 
muthet, dass Weiss keinen bestimmten Plan 
verfolgt. Damit ist wohl nur gemeint, dass 
Weiss nach dem classischen Vorbilde des 
Fabius Cunctator operirt. Gerade diese 
Methode ist aber vorläufig ganz angemessen, 
da alle Züge ziemlich indifferent sind. 

12 Dd8 — c8 

IS.Lcl — d2 Sf6 — e4 

14.Sg5 — f 3 

Verkünstelt. Mit 14. Sgö X «4 f5 X 
e4! 16. Se5Xc6b7Xc6 16. Dd3 — 
e2 konnte Weiss sein Spiel bequemer 
gestalten (16... c5Xd4 17. cS X ^^ 
c6 — c6 18. Ld2— c3 nebst Tal — 
dl etc.). 

14. . . Sc6 X e 5 

15.Sf3Xe5 c5 — c4 

16.Dd3 — e2 Le7 — de 

Die Ueberlegenheit der Stellung von 
Schwarz ist nun klar. Der weisse Springer 
kann sich auf e 6 nicht behaupten und 
überdies droht b 7 — b 5 mit nachhaltiger 
Attaque auf den Damenflügel. 

17.Se5 — f3 b7 — b5 

l8.Kgl — hl Ta8 — b8 

19. a2 — a3 a6 — a5 

20. T f 1 -- g 1 

Defensives Verhalten mittelst Tfl — 
b 1 nebst L d 2 — e 1 wäre wohl besser 
gewesen. 

20. . . bö — b4 

21. .a3 X b4 a5 X b4 

22. g2 — g4 b4Xc3 
23.Ld2 X c3 

Stellung naeh d«m 23. Zug« von W«lst. 



23. 



Ld6 — b4 
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um d3 — d4 la Terhindern. Herr 
Hoffer, der för „The Field" alle Partien 
des Wettkampfes sorgfältig ^ossirt hat, 
bemerkt aber mit Recht, dass es wichtiger 
war, f3 — f4, zu verhindern. Dies konnte 



g 7 — g 5 geschehen. 



f4 
e5 

f4 



Sf 6— h5 

de X e5 
Sh5 — f4 

e5Xf^ 
g7 — g5 



mittelst 13. 

14. f 3 

15. f4X 
i6.Se2 
i7.Le3 X 
18.Sg3 — h5 
19.Ddl — g4 

Verhindert die feindliche Rochade 
(auf welche Sh5 X ^^ Mgen würde) nnd 
erzwingt ein für Weiss sehr bequeme 
EndspieL 

19... Dd8 — d7 

20.T f 1 — dl 

Sh5-g7t nebst Sg7— f5 ^ 
nach vorherigem Dg4j<d7) 
mieden, weil Schwan nut h*?^ 
Gegenangriff «"langen vrärd' 

20. . . D 

21. h3 X g^ 
„TheField'trar 

Springer. Aber die 
sich riesig wohl, 
Majestät bewach 

22. d3 — 



äj 



1. ., 



i.e4 



-d3 3. 



K ^ 
Ldl 
Sc4 



y^^det Ke4- 



23.Tdl 
24.Td4 
25. Tj^ 
2G.T 
27 



.^^' 



••-. Kd4X eö 2. Se4 — 

P.^ihS (Sd6-f7) (Sd6 

'^'p^^^dA-dS 2.Dh4-d8t 






^•^fzSK ^*3.'Df2 



bj 1. 



Dh2 

-e3* 

. . ^-f4 2. Dh4-d8t Kd4 

i^X^g-d5+ dj 1... Dh2-g3 

'V^^At ^ 3. Dh4-d8(Te5- 

X A-:ic4)+ e; I...b6-b5 2.Te5 

-Vi^ rd4 — c4 3. Se4— d2t. Andere 



' tefl le»^^^- 



Ur- 387. T. Tavemer. 

f«i niagranini fehlt ein weisser Thurm 

^? 1 Dh6-f8 Ke6Xf5 2. Sc2 

*uf tf CSD 3. S oder L+. a; 1. . . K e 6 — 

^c% Sg2— e3t <^ 3. Sc2 — d4 oder 

,^h4-g2+. 6; 1... d7-d5 2. Df8- 

JV cv 3. Df7 — c7 oder — hö oder 

yre6*. <?; 1. .. d7 — d6 2. Df8 — e8 etc. 

i) 1... eeX^ß 2- Sc2-b4 cv3. D 

oder L f^. 

Nr. 388. V. Schiffer. 
1. d 2 — d 4. 



r\ 



StoHaag nacli dMi 87. Z' 



e 



b2 
das 



elf 

-fit 

Xg2t 



ennao«»- 



Nr. 390. V. Schiffer. . ^ _ 

1. Tg5-e5 Kd4Xe5 2. ^ y eö 

f3t cv) 3. Lf7Xe6:^. aj 1. .. d^Aj^ 

2. Sh4-f5t e6 X ^5 3. et ^ i^, 
hj 1... d6Xc5 2. Sh4-f3 3. 4 
cj 1... d6-d6 2. TeöXee Kd^^SV* 

3. Te6 — e4#. Andere Varianten 



leicb^ 



Nr. 391. L- Cimburek. 
1. Lfl-h3 Ke4 — dö 2. Df2-- 
d2t '^^ 3. S oder D*. a) 1. ..c4 — c3 

2. Sf3 — göt Ke4 — d3 oder — a5 

3. Lt. ftjl... de — d6 2. Lh3 — fot 
Ke4Xf5 3. Sf3 — g5*. cj 1... (xj 
2. Df2-d2 Ke4Xf3 3. Lh3 — g2^. 

Nr. 392. M. HaveL 
1. Dc7-d8 Kf6Xf5 2. e7-e8D 
Lbl — a2 3. e2 — e4*. aJ 1. . . Kf6 — 
g5 2. €7 — e8S 3. Sg7 oder Dd5^. 
6;i. ..Lbl — a2 2. e7 — e8D Kf6X 
f5 3. e2 — e4+. cJ 1... Sg2— f4 2. e7 
e8D Kf6X fß 3. f7-f8D. 

Nr. 393. J. Dobrusky. 
1. Dg5 — g2 Sd2-e4! 2. TfSX 
d3 c4Xd3 3. Le7 — fSf Ke5 — d5 
(KeöXfß Se4Xf6) 4- Dg2-a2r 
(Sb8-d7+ Sb8-c6*). aJ 1... Sd2 
Xf3? 2. Dg2Xf3 3*. &;i...~Tf3 
Xf4t KeöXf* 3. Le7-g 6t Kf4- 
eö4. Sb8 — c6*. 

Nr. 394- Motto: „Vixit". 
1. Ta8 — d8! 
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95. Motto: „Kn bataille vic- 

tarieuse'\ 

— c2 Shl— f2 2. Sd6 — 

e4 (oder X ^ 6) 3. Sf5 X 

2 — döO- aj 1. .. Td3 — 

b7t Ke5Xe6 (Tdö — 

5+ (Le7Xd6+). bjl... 

'8 — e7! cv) 3. Lc7 X 

Xc3 2. d2 — d4 Ke5 

^. Sd6 — f6|: (Sd6 



iper vlgilans" 



a lente I". 
^sen Bauers 
1. e6Xd7. 

not be 

.-e6! 

. aö* (De3 

..i8Xe7 2. Dd2 

6. Df4— c4+. Andere 



.eicht. 



Nr. 399- Kmigrant VII- 
1. Lh7 — g8 Tbl— bö 2. Dc2-c4t 
Kdö X c4 3. Sf7 — e5+. aJ 1. . . Sei — 
d3 2. Dc2 — c4t Kd5Xc4 3. Sf7 — 
d6#. hj 1... Kdö — e6 2. Dc2 — c7«^ 
3. S oder D+. 

Nr. 400- K. Pradignat. 

1. Shsxgß- 

Nr. 401, E. Pradignat. 
1. Dc7 — a6. 

Nr. 402. Dr. J. Scbumer. 
1. Dg8 — a8. 



Nr. 403. Dr. J. Scbumer- 
1. Lc4 — dö. 

Nr. 404- Dr. J. Scbumer- 
1. Dbö — c5. 

Nr. 405. Baron Fritz Wardener- 
1. Ld4 — al. 

Nr. 406. Karl Traxler. 
1. D c 8 — d 7. 



Nr. 407. Karl Traxler. 
1. Da8 — e8 Kf5 — e4 2. De8 — 
c6Ke4 — d4 (Ke4 — fö) 3. f2 X ©3 + 
(Lc4 — e6+). a;i. ..e3Xf2 oder e 3 
Xd2 2. De8 — e6tKf5--e4 3. De6 
— g4+. 

Nr. 408. Maxim. Feigl. 
1. Da6 — a6 Sg2 — e3 2. Da6 — 
d8tKe4Xd3 3.Sd6 — b4#. aJ 1. . , 
Sg2Xh4 2.Da6 — fl 3.Dfl— bl+. 
bj 1. .. Sg2 — f4 2. Sd6 — f6t Ke4 — 
e3 (Ke4-f6) 3. Sf6-g4+ (La8 — 
e4*). 

Nr. 409. F. Michels. 
1. Sd4 — e2 Kd6Xe4 2. Df2 — 
d4t Ke4 — f3 3. Se2 — gl*. aJ 1. . , 
LblXe4 2. Se2-f4t Kd6 X e6 
3. d2 — d4^ bj 1... <x> 2. Df2-d4t 
3. Dd4 — d7#. 



Nr. 410. M. Ehrenstein. 

1. Td4-d3e4Xd3 2. La6Xd3t 
Kfö- e6 3. Se2 — f4+. aJ 1... Kf6 

— e6 2. Se2 — d4t Ke6 — d5 3.Dg7 

— g5#. 6^1...e3X<i2 2. Se2 — d4t 
Kfö — f4 3. Dg7-g3*. cj 1... oo 
2. Se2-d4t Kfö — f4 8. d2Xe3#. 



Lösungen der Endspiele und Studien. 

Nr. 38. J. Perlls. 

1. Se3 — c4!böXc4 2. d3 — d4Ld6Xcö (falls DeÖ X ^4? so 3. b4 — 
bötKc6Xcö4. b3-b 4+) 3 d4XeöLcö-d4!4. b3Xc4Ld4Xeö Ö.h6 
— b 7 und Weiss gewinnt leicht durcb die Uebennacht des Bauers. 



Nr. 39. J. Perlis. 

1. Le2 — c4döXc4 2. g2 — g4c4-c3! 3. g4 
das entscheidende Vorgehen dieses Bauers nicht hindern. 



gö! und Schwarz kann 
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24. g4Xf5 eöXfö 
25.Lc3 X b4 

Auch mit Tal — a 7 war nichts aus- 
zurichten, z. B. Tb8 — b7 26. Lü3Xb4! 
Tb7 X a7 27. Lb4 X f8 Dc8 X f8 etc. 
Nach dem Textzug machen sich aber die 
Schwächen der weissen Stellung noch 
rascher bemerkbar. 

25. . . 

26.S f 3 — g5 
27.Tgl X gö 
28. D e 2 — g 2 
29.Tal — a7 
30.Dg2 — h3 



:!^ 



Se4 X g 5 
Dc8 — e6 
g7 -g6 
Tf8 — b8 
De6 — e4t 



31.Tg5 — g2 Tb4 — b7 

32.Ta7 X b7 Tb8 X b7 

38.Khl — gl 

Falls 33. Dh3--h4 so Tb7Xb2 
34. Dh4 — d8t Kg8 — g7 35. Dd8 — 
d7t Kg7 — h6 und Weiss kann das 



Matt nicht decken. 
33. 

34.kgl — f 2 
35.Kf 2 — g3 
36.Kg3 — f 3 
37.Kf 3 - g3 
gibt auf. 



De4 — blf 
Tb7 X b2t 
Dbl — elf 
Del — fit 
Dfl X g2t 



Lösungen der Probleme. 



Nr. 385. G. J. Slater. 

1. Se3 — c4 Ke4 — fö 2. Sc4 — 

d6t K<xd3. Dg3 — d3 (Sb7 — c6)i: 

a;i...Ke4 — d5 2. Dg3 — dSf K cc 

3. Sb7 — d8 (Sc4 — e5)+ h) 1... Ke4 

— d4 2. Dg3 — e3t Kcn^3. Sb7 — dC^ 
c;i...Sa3Xc4 2. Sb7 — c6t K =^ 
3. La8 — e4 (Sc5 — e6)4: d) 1. ..Ldl 

— f3 2. Dg3 — e6tKe4 — d3 3. Sc4 

— b2j: «; !.•• ^ 2. Sb7 — d6t Ke4 — 
d4 3. Dg3 — e3*. 

Nr. 386. W. Lane. 
1. Dh8 — h4Kd4Xe6 2. Se4 — 
de ^ 3. Dh4 — h8 (Sd6 — f7) (S d 6 

— c4)* a; 1... Kd4— d3 2. Dh4--d8t 
Kd3-e2 3.Se4 — g3+ 6;i...Dh2 
X eö 2. Dh4 — f2t K cv) 3. Df2 — e3# 
c; 1. .. Dh2~f4 2. Dh4 — d8t Kd4 
Xe5 3. Dd8 — döt d) 1... Dh2 — g3 
2. Se4— d2t ^v 3. Dh4 — d8 (Te5 — 
d6) (Sd2 — c4)i: c; I...b6-b6 2. Teö 

— döt Kd4 — c4 3. Se4— d2t. Andere 
Varianten leicht. 

Nr. 387. T. Tavemer- 
Im Diagramm fehlt ein weisser Thurm 
aufel. 1. Dh6 — f8 Ke5Xfö2. Sc2 

— e 3t cvj 3. S oder L#. o; 1. . . K e 6 — 
dö 2. Sg2 — e3t cv) 3. Sc2 — d4 oder 
Lh4 — g2#. b) 1. .. d7 — d5 2. Df8 — 
f7 CV) 3. Df7 — c7 oder — hö oder 
X e6+. <?; 1. . . d7--d6 2. Df8— e8 etc. 
d) 1. . . e 6 X f ß 2. S c 2 — b 4 cv, 3. D 
oder L \. 

Nr. 388. V. SchiCfer. 
1. d2 — d4. 



Nr. 389. St. Zixnennann. 
1. Lh3 — g2. 

Nr. 390. V. Schiffer. 
1. Tg5 — e5 Kd4Xeö 2. Sh4 — 
f3t CV) 3. Lf7 X e6#- O') 1. . . d6 X eö 

2. Sh4— f5t eeXfö 3. e2— e3^ 
hj 1... döXcö 2. Sh4 — f3 3. L*. 
cjl. ..de — d6 2. Te5Xe6Kd4Xc4 

3. T e 6 — e 4 #. Andere Varianten leicht 

Nr. 391. L. Cimburek. 
1. Lfl — h3 Ke4 — dö 2. Df2 — 
dtt cv 3. S oder D+. a) 1. . . c4 — c3 

2. Sf3 — göt Ke4 — d3 oder — dö 

3. L+. 6;i... de — dö 2. Lh3 — föt 
Ke4Xfö 3. Sf3 — gö+. c) 1... <x) 
2. Df2 — d2 Ke4Xf3 3. Lh3 — g2*. 

Nr. 392. M. Havel. 
1. Dc7 — d8 KfeXfß t. e7 — e8D 
Lbl — a2 3. e2 — e4#. a) 1.. . Kf6 — 
gö 2. €7 — e8S 3. Sg7 oder Ddö*. 
b) 1. .. Lbl — a2 2. e7 — e8D Kf6X 
fö 3. e2 — e4+. c; 1. .. Sg2— f4 2. e7 
e8D KfeX f6 3. f7-f8D. 

Nr. 393. J. Dobrusky. 

1. Dgö — g2 Sd2-e4! 2. Tf3X 
d3 c4Xd3 3. Le7 — fCf Keö — dÖ 
(KeöXfe Se4Xf6) 4. Dg2 — a2f 
(Sb8 — d7* Sb8~c6*). a;i...Sd2 
X f3? 2. Dg2 X f3 3#. S;i. ..cv)Tf3 
X f4t Keö X f4 3. Le7 — g öt Kf4- 
eö4. Sb8— c64=. 



Nr. 394. Motto: 
1. Ta8 — d8! 



„Vixit". 
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Nr. 395. Motto: „Hn batalUe vic- 
tarieuse'\ 
l.La4 — c2 Shl — f2 2. S d 6 — 
f5t Ke5 — e4 (oder X ^ 6) 3. SföX 
g3# (oder Da2 — döj). ajl. ..Td3 — 
d6 2. Sd6 — b7t Ke6Xe6 (Td6 — 
d6)3. Sb7 — c6*(Le7X<i 6+)- bj 1. . . 
TdSXde 2. Kf8 — e7! cv) 3. Lc7X 
d6#. cj 1... Td3Xc3 2. d2 — d4 Keö 
Xd4 (Keö — f4) 3. Sdö-fö^ (S d 6 
— c 4 I ). 



Nr. 396. Motto: 
1. Le2 — d3. 



„Semper vlgilans" 



Nr. 397. Motto: „FesUna lente I". 
Auf a 3 ist statt des weissen Bauers 
ein weisser Läufer aufzustellen. 1. e6 X <i7. 

Nr. 398, Motto : „No velty must not be 
ivanted*\ 

1. Sc4 — b6 f7 X gßt 2.e5 — e6! 
Dg8Xe6t (K CK^) 3. Dd2— d6# (De3 
oder Df44). aj l. . . Lf 8 X e7 2. D d2 
— f4t Ke4 — d3 3. Df4— c4#. Andere 
Varianten leicht 

Nr. 399- Emigrant Vn. 
1. Lh7~g8 Tbl— bö 2. Dc2-c4t 
Kdö X c4 8. Sf7 — e6#. aj 1, . . Sei — 
d3 2. Dc2 — c4t Kd6Xc4 3. Sf7 — 
d6#. bJ 1... Kdö — e6 2. Dc2 — c7<x5 
3. S oder D+. 

Nr. 400. K. Pradlgnat. 

1. Sh8Xg6. 

Nr. 401. E. Pradlgnat. 
1. Dc7 — aö. 

Nr. 402. Dr. J. Schumer. 
1. Dg8 — a8. 



Nr. 403. Dr. J. SchunGier. 
1. Lc4 — dö. 

Nr. 404. Dr. J. Schumer. 
1. Dbö — cö. 

Nr. 405. Baron Fritz Wardener. 
1. Ld4 — a1. 

Nr. 406. Karl Traxler. 
1. D c 8 — d 7. 

Nr. 407. Karl Traxler. 
1. Da8 — e8 Kf6 — e4 2. De8 — 
c6Ke4 — d4 (Ke4 — fö) 3. f2Xe3* 
(Lc4 — e6*). a;i. ..e3Xf2 ödere 3 
Xd2 2. De8 — e6tKfö-e4 3. De6 
— g4+. 




Nr. 409. F. Michels. 
1. Sd4 — e2 KdöXe4 2. Df2 — 
d4t Ke4 — f3 3. Se2 — gl*, aj 1. . , 
LblXe4 2. Se2 — f4t Kdö X eö 
8. d2 — d4f. hj 1... <x) 2. Df2 — d4t 
3. Dd4 — d7+. 



Nr. 410. M. Ehrenstein. 

1. Td4-dSe4Xd3 2. La6Xd3t 
Kfö — e6 3. Se2 — f4+. aj 1... Kfö 

— e6 2. Se2 — d4tKe6 — dö 3. Dg7 

— gö#. 6;i. ..e3Xd2 2. Se2 — d4t 
Kfö — f4 3. Dg7 — g3#. cJ 1... cx> 
2. Se2-d4t Kfö — f4 8. d2 X e3#. 



Lösungen der Endspiele und Studien. 

Nr. 38. J. Perlis. 

1. Se3 — c4!böXc4 2. d3 — d4Ld6Xcö (falls DeÖ X <i*? so 3. b4 — 
bötKc6Xcö4. b3 — b 4+} 3 d4XeöLcö — d4!4. b3Xc4Ld4Xeö ö. h6 
— h 7 und Weiss gewinnt leicht durch die Uebennacht des Bauers. 

Nr. 39. J. Perlis. 

1. Le2 — c4döXc4 2. g2 — g4c4-c3! 3. g4 — gö! und Schwan kann 
das entscheidende Vorgehen dieses Bauers nicht hindern. 
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602. 
Von Baron F. Wardener in Taus. 

nDoaUches Wochentcluich**. 
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An die geehrten Leser! 

Mit der nächsten Nummer tritt die Wiener Sehachzeitung in ihr 
fünftes Jahr und gleichzeitig avanciie ich zum Eigenthümer des Blattes. 

leh habe somit heuer einen wetteren triftigen Orund, an 
Sie die dringliche Bitte um baldigste Erneuerung Ihres 
Abonnements zu richten, da es fUr mich von entscheidender 
Wichtigkeit ist, die Höhe der Auflage zu bestiminen und un- 
nöthige Kosten zu verfneiden. 

Die Wiener Schachzeitung wird, in Format und Ausstattung un- 
verändert, wie bisher einmal monatlich erscheinen, und ich werde mich 
bestreben, mit erhöhter Ausdauer für die Gediegenheit des Inhaltes 
zu sorgen und den Anforderungen der Abonnenten Rechnung zu ti-agen. 
Ich hoffe daher, dem Blatte die alten Freunde zu erhalten und neue 
zu gewinnen. 

Hochachtungsvoll 

Georg Marco. 



Die Redaction und Administi-ation der „Wiener Schach- 
zeitung" befindet sich nun 

Wien, IZ. WahringentraBse 24. 
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504. 
Von W. A. Shinkman in Grand Rapids. 



»Holltof^ 



r . 1 1 1 \v 1 1 



Von Dr. A. y> 

4ng). Den Reigen 

eizende Zweizüger 

aer äusserslen Ein- 

.lion bildet, und auch 

ihlreicher Probleme ge- 

^ ^m% an sein eigenes Motiv 

. drei Steinen im Vergleiche 

Mattstellungen in ziemlichem 

)en lediglich behufs Ausmer- 

benlösungen 1. D g 4 — e 4, be- 

ist auch der Versuch einer öko- 

Ferber (Weiss: Kc5 Dg2 Tdl. 

1. „Deutsche Schachzeitung" 1901, 

ungsweise in der corrigirten Stellung 

^nlösig. Bedeutend gelungener da- 

\ von D. I. Densmore, die eine 

Kiungsgange dieser fruchtbaren Idee 



snter. 



Densmore. 



^ 



r 



v.^^^, 



- ^1 i,i 2 /^ugeii. iuaii 111 l Zügen. Matt in 3 Zügen. 

Noch glücklicher aber war in dieser Hinsicht, wie uns Nr. 2 der 



"* lintiniaturen zeigt, Johannes Hane, der ohne jeghche Vermehrung 

'""/^Mittel das Mattbild in dreizugiger Fassung doppelwendig dargestellt 

''^^t N»'* ^^ ^^^ Zdenko Mach und Nr. 14 von W. A. Shinkman end- 

^!^l» bekunden den Triumph genialster Meisterschaft, denn hier wird in 

^ ,Vr/.<^pi&^^ Fassung mit Hilfe derselben vier Steine eine dreifache Wieder- 

Hane. Mach. Shinkman. 





MaU in 3 Züg:en. 



MaU in 4 Zügen. 



Matt in 4 Zügen. 



♦) Verlag Veit & Co., Leipzig. Preis 77, Maik = 9 Kronen. 
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<? des ursprünglichen Matlbildes erzielt. Die Shinkman'sche 
g hat überdies auch W. Finlayson copirt. 

3 von J. Hane bringt drei tadellose Mattstellungen. 

4 von C. Hartlaub zeigt eine ganz gelungene Neugestaltung 
^ nten Meisterstückes Nr. 8 von Loyd, die nur durch eine ge- 
, ^ Venderung in der Grundposition hervorgebracht wird. 

on Jasper Jespersen hat auch Friedrich Dubbe in iden- 

ig verfasst. Von Jespersen existirt ausserdem die weiter- 

"igige Darstellung dieses Gedankens. 

J. Kohtz und C. Kockelkorn hat Siegniund Schuster 

nachempfunden. 

Nr. 7 von Rudolf L'Hermet weist eine nette Doppel- 

L nicht Hermann Lehner, sondern Siegmund Lehner zum 
. Die Fussnote ist daher unrichtig. 
.\r. 10 von Shinkman ist eine dreizügige Perle, die wir nach- 
gehend reproduciren. Desgleichen bringen wh* die Nr. 13 von Shink- 
man, ein echtes Meistenverk der Einfachheit und List 

Jespersen. Shinkman. Shinkman. 



Matt in 4 Zügen. Matt in 3 Zügen. Matt in 4 Zügen. 

Nr. 11 von Shinkman haben Ärnell, Ferrante, Carpenter 
u. Ä. ebenfalls dargestellt. Das typische Mattbild durch Dame und 
Springer wird da in der einfachsten Darstellung gebracht. 

Nr. 15 und 16 von Samuel Loyd, beide mehr Endspiele denn Prob- 
leme, beschliessen die Reihe der Aufgaben mit vier Steinen. 

Der Guriosität halber bemerken wu* an dieser Stelle, dass auch 
ein „Dreisteiner" von Eugen B. Cook existirt. Die bejahrte, aber für 
Anfänger immer noch instructivePetisse, ein kleiner Umwandlungsscherz, 
hat folgende Stellung: Weiss: Kc2 Bg7. Schwarz: Kai. Matt in 2 Zügen. 

Mit Nr. 17, einem Zweizüger von Joseph Abbott, der vor nicht 
allzu langer Zeit auch unter der Flagge eines Schachpiraten namens 
H. Gray in den Schachspalten herumsegelte, beginnt die Reihe der 
„Fünfsteiner". 

Nr. 18 ist ein bejahrter, aber trotz der 25 Jahre immer noch 
lebensfrischer Zvveizüger BlumenthaPs. 

Nr. 19 ist einer von jenen Dreizügern, die der verblichene Dr. Adolf 
Bayersdorfer als Programmstücke, sei es, dass dieselben ein gestelltes 
Thema behandeln, sei es, dass sie bei gegebener geringster Figurenkraft 
die höchstmögliche Ausnutzung zur Darstellung bringen, nach viel- 
facher Umgestaltung endlich der Veröffentlichung würdig befunden hat. 

19* 
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Literatur. 

Oscar Blumenthal. Schachminiaturen.*) (Fortsetzung). Den Reigen 
der „Viei'steiner" eröffnet als Nr. 1 der weltbekannte reizende Zweizüger 
von George Edward Carpenter, welcher in seiner äussersten Ein- 
fachheit gleichsam die Urzelle einer Schachcomposition bildet, und auch 
thatsächlich im Laufe der Zeit zur Keimzelle zahlreicher Probleme ge- 
worden ist. Carpenter selbst hat eine Anlehnung ansein eigenes Motiv 
dargestellt, doch steht der Mehraufwand von drei Steinen im Vergleiche 
zum Gewinn zweier wenig veränderter Mattstellungen in ziemlichem 
Missverhältnis. Die Bauern stehen eben lediglich behufs Ausmer- 
zung der sonst unvermeidlichen Nebenlösungen 1. D g 4 — e 4, be- 
ziehungsweise 1. K c 7 X 1> 7. Deshalb ist auch der Versuch einer öko- 
nomischen Ausgestaltung von Eugen F erb er (Weiss: Kc5 Dg2 Tdl. 
Schwarz: Kc3 Ba4. Matt in 2 Zügen. ^Deutsche Schachzeitung" 1901, 
Problem Nr. 9802) durch 1. D e 2, beziehungsweise in der corrigirten Stellung 
(Tbl statt Tdl) durch I.Tb 2, nebenlösig. Bedeutend gelungener da- 
gegen ist die dreizügige Erweiterung von D. I. Densmore, die eine 
bemerkenswerte Etape im Entwicklungsgange dieser fruchtbaren Idee 

Carpenter. Carpenter. Densmore. 



Matt in 2 Zügen. Matt in 2 Zügen. Matt in 3 Zügen. 

bildet. Noch glücklicher aber war in dieser Hinsicht, wie uns Nr. 2 der 
Schachminiaturen zeigt, Johannes Hane, der ohne jeghche Vermehrung 
der Mittel das Mattbild in dreizügiger Fassung doppelwendig dargestellt 
hat Nr. 12 von Zdenko Mach und Nr. 14 von W. A. Shinkman end- 
lich bekunden den Triumph genialster Meisterschaft, denn hier wird in 
vierzügiger Fassung mit Hilfe derselben vier Steine eine dreifache Wieder- 

Hane. Mach. Shinkman. 



Matt in 4 Zügen. Matt in 4 Zügen, 

o., Leipzig. Preis T'/i Maik = 9 Kronen. 
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holung des ursprünglichen Maltbildes erzielt. Die Shinkman'sche 
Stellung hat überdies auch W. Finlayson copirt. 

Nr. 3 von J. Hane bringt drei tadellose Mattstellungen. 

Nr. 4 von C. Hartlaub zeigt eine ganz gelungene Neugestaltung 
des bekannten Meisterstückes Nr. 8 von Loyd, die nur durch eine ge- 
ringfügige Aenderung in der Grundposition hervorgebracht wird. 

Nr. 5 von Jasper Jespersen hat auch Friedrich Dubbe in iden- 
tischer Stellung verfasst. Von Jespersen existirt ausserdem die weiter- 
stehende vierzügige Darstellung dieses Gedankens. 

Nr. 6 von J. Kohtz und C. Kockelkorn hat Siegniund Schuster 
bei Brettdrehung nachempfunden. 

Die Petitesse Nr. 7 von Rudolf L'Hermet weist eine nette Doppel- 
wendung auf. 

Nr. 9 hat nicht Hermann Lehn er, sondern Siegmund Lehner zum 
Verfasser. Die Fussnote ist daher unrichtig. 

Nr. 10 von S hink man ist eine dreizügige Perle, die wir nach- 
stehend reproduciren. Desgleichen bringen wu- die Nr. 13 von Shink- 
man, ein echtes Meisterwerk der Einfachheit und List. 

Jespersen. Shinkman. Shinkman. 



Matt in 4 Zügen. Matt in 3 Zügen. Matt in 4 Zügen. 

Nr. 11 von Shinkman haben Arnell, Ferrante, Garpenter 
u. Ä. ebenfalls dargestellt. Das typische Mattbild durch Dame und 
Springer wird da in der einfachsten Darstellung gebracht. 

Nr. 15 und 16 von Samuel Loyd, beide mehr Endspiele denn Prob- 
leme, beschliessen die Reihe der Aufgaben mit vier Steinen. 

Der Curiosität halber bemerken wir an dieser Stelle, dass auch 
ein „Dreisteiner'' von Eugen B. Cook existirt. Die bejahrte, aber für 
Anfänger immer noch instruclivePetisse, ein kleiner Umwandlungsscherz, 
hat folgende Stellung: Weiss: K c2 B g 7. Schwarz: Kai. Matt in 2 Zügen. 

Mit Nr. 17, einem Zweizüger von Joseph Abbott, der vor nicht 
allzu langer Zeit auch unter der Flagge eines Schachpiraten namens 
H. Gray in den Schachspalten herumsegelte, beginnt die Reihe der 
„Fünfsteiner". 

Nr. 18 ist ein bejahrter, aber trotz der 25 Jahre immer noch 
lebensfrischer Zweizüger Blumenthars. 

Nr. 19 ist einer von jenen Dreizügem, die der verblichene Dr. Adolf 
Bayersd orfer als Programmstücke, sei es, dass dieselben ein gestelltes 
Thema behandeln, sei es, dass sie bei gegebener geringster Figurenkraft 
die höchstmögliche Ausnutzung zur Darstellung bringen, nach viel- 
facher Umgestaltung endlich der Veiötrentlichung würdig befunden hat. 

19* 
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>'.% 2> T''>n J^*'c»^j •!*•_:: ^rs-tn, Vj 1) t:c. J-iLir^-fs Kohti und 

.V: >>, T^.fi H, F. L M-^T^r ifriM^ seln-ri^eit Toa J-rasen. durch 

V^::>'-;V,/:ri <i^r W'^l.vr^n Darce r:^:h b T cn-i «r-r t:'e1■i'l^'^h nothwendige 

fir,<]^:l >.-.ri f-ACfz ^^-^ciz A/.^o^e .^:r:-._':z r^rh-jü in. LoTd's StraterfT. wes- 
h;j.;/ <li<: .V;^'^:h^fr.pr;rid'ir>^ M-^ryer's a:ir r:i:t Vorbehalt des Ranges für 

.Vr, '^'f von i^f'Jin':<i Mieses illristrirt eine ruliezii ToQsiändige Zu- 
Vfiiuui(:uU\v:nri^ der ri ir :h Züsammennirken von Dame, Springs und 
\.uuU'.r f/i6^1i^rheri Ma^.'hiider. 

Nr, 40 von Lndv/ig Noack brin^ das bekannte Frontalmatt durch 
O/irne und beide Läufer in gelungener Weise zur Veranschaulichung. 
(n (.oyd'H Sammlung findet sich die folgende Skizze hiezu. Die bei- 
j/efir/ten Mehr?Jeiner von J. 5l6ller und Dr. Emil Palkoska bieten ge- 
Utuvi-w vierzrj{(ij(e Darnfellungen dieser Frontalgeschichle. 

Möller. Palkoska. 



Matt in 4 Zügen. Matt in 4 Zügen. 

Digitized by VjOOQIC 



Nr. 12. December.] Wiener Schachzeilung. 221 



Nr. 41 und 42 von Otto Nemo, Nr. 43 von Dr. Ferdinand 
Schindler und Nr. 44 bis 43 von W. A. Shinkman sind recht 
gediegene Piecen. Nr. 45 von Shinkman reproduciren wir bei 
Nebenstellung eines Problems von Eugen B. Cook mit dem gleichen 
Figurenmaterial. Nr. 47 von Shinkman ist augenscheinlich verdruckt. 
Die nachstehende Position ist die richtige. 

Shinkman. Cook. Shinkman. 



MaU in 3 Zügen. Matt in 3 Zügen. Matt in 3 Zügen. 

Nr. 49 von August v. Szäszy und Nr. 50 von Richard Steinweg 
sind recht beachtenswerte Aufgaben. 

Nr. 52 von Olto Würzburg übertrifft noch die bereits erwähnte 
Nr. 53, beziehungsweise 27, da nach dem ersten Zuge der schwarze 
König alle acht Fluchtfelder frei hat. Dasselbe Motiv behandeln auch 
die „Siebensteiner" Nr. 242 von Severin Hertzsprung und Nr. 288 von 
W. A. Shinkman. 

WQrzburg. Hertzsprung. Shinkman. 



Matt in 3 Zügen. Matt in 3 Zügen. Matt in 3 Zügen. 

Die Vierzüger Nr. 54 und 55 von G. E. Carpenter, desgleichen 
der von Bernhard Hülsen (Nr. 57) haben uns nicht besonders begeistert. 

Nr. 56 von Dr. A. W. Galitzky hat in Harmel Pratt und Samuel 
Loyd gewiegte Vorgänger. Immerhin ist die Darstellung mit nur fünf 
Steinen eine sehr verdienstvolle. 

Nr. 58 und 61 der berühmten Kölner Doppelfirma bilden im Ver- 
ein mit Nr. 59 von Loyd und Nr. 60 und 62 von W. A. Shinkman 
einen würdigen Abschluss der „Fünfsteiner". 

Von den 114 aufgenommenen „Sechssteinern" sind die zweizügigen 
Probleme Nr. 63 von Friedrich Dubbe, Nr. 70 von Johannes Minckwitz 
und Nr. 71 von W. A. Shinkman, von den dreizügigen Nr. 73 von 
Hermann Aschehoug, Nr. SH von John Brown, Nr. 93 von Friedrich 
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Loyd. Pratt. Galitzky. 



Matt in 4 Zügen. Matt in 4 Zügen. Matt in 4 Zügen. 

Dubbe, Nr. 102 von Dr. A. W. Galitzky, Nr. 118 und 119 von Samuel 
Loyd, Nr. 147 und 148 von W. A. Shinkman, Nr. 152 von F. M. 
Teed ganz besonders hervorzuheben. Die vier-, beziehungsweise fünf- 
zügigen Pieeen (Nr. 160 bis 176) sind sämmllich bis auf Nr. 172, weiche 
eine Umstellung der ersten zwei Züge zulässt, wahre Prachtstücke, die 
auch denjenigen Schachfreund, der das Problem nur als Dessert nach 
Absolvirung eines reichlichen Menüs von Partien zu geniessen pflegt, 
entzücken werden. Dr. Eduard Mazel. 

(Fortsetzung folgt.) 



Wiener Schach-Club. 

Gegenwärtig ist ein Amateur-Turnier im Gange, an welchem sich 
13 Herren betheiligen : Dr. Hans Fried, Leo Hanin, Dr. Ludwig Jellinek, 
Professor C. Kaplanek, Leopold Löwy, Giovanni Martinolich jun., 
Dr. Max Modern, Paul Nachod, Augustin Neumann, Julius Perlis, 
Adolf Schwarz, Carl Steininger und Siegfried August Wolf. 

Generalversammlung. Die XIV. ordentliche Generalvei'sammlung 
des Wiener Schach-Clubs wurde am 14. November abgehalten. 

In Vertretung des durch Unwohlsein verhinderten Präsidenten 
Alexander Neumann eröffnete und leitete der erste Vicepräsident Herr 
Arnold Man dl die Versammlung. 

Aus dem von Herrn Dr. Max Löwy verlesenen Jahresberichte ent- 
nehmen wir Folgendes: 

;,Auch im vergangenen Geschäftsjahre hat die beschlossene Er- 
höhung des Mitgliedsbeitrages (auf 80 Kronen) ihre Probe bestanden, 
indem von derselben der Stock unserer Mitglieder nicht berührt wurde 
und von den ständigen Besuchern unseres Clubs kaum einer zum Aus- 
tritte sich veranlasst sah." 

„Besonders erfreulich ist die Sicherheit, welche wir für die Ordnung 
unseres Haushaltes dadurch gewonnen haben, dass wir unser Einnahmen- 
budget in höherem Grade von zufälligen Einnahmen unabhängig gemacht 
und durch den Mitgliedsbeitrag von vorneherein auf eine feste soHde 
Grundlage gestellt haben." 



%, 
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Der Jahresbericht verbreitet sich sodann ausfuhrlich über die 
localen Schachereignisse des abgelaufenen Vereinsjahres und constatirt 
erfreuliches Gedeihen und wachsende Prosperitat auf allen Linien. 

„Die Zahl der Mitglieder am 30. September 1901 betrug 462. Die 
Liste der Gäste verzeichnet 708 Besucher des Clubs. 

Leider haben wir auch im abgelaufenen Vereinsjahre vier werte 
Mitglieder durch den Tod verloren; es sind dies die Herren: 

Hermann Eissler, Ferdinand Goldschmidt, Ludwig Morawetz 
und Leopold Rosenberg. Und kurze Zeit nach Schluss des Vereins- 
jalwes am 29. October 1901 verloren wir den Nestor unseres Clubs Herrn 
Heinrich Paul Schlemm, welcher nicht bloss als Ehrenmitglied an 
der Spitze unseres Mitgliederverzeichnisses stand, sondern auch durch 
seine Bedeutung in der Wiener Localgeschichte des Schachspieles eine 
hervorragende Rolle spielte". „Wir werden diesen ausgezeichneten Mit- 
gUedem, deren Verlust wir tief beklagen, da wir in ihnen liebe Freunde 
und wackere Genossen verloren, stets ein ehrendes Andenken bewahren." 
„Unsere Bibliothek umfasst gegenwärtig 929 Bände, hievon 671 Fach- 
literatur und 258 Belletristik. An Zeitungen lagen auf: 11 Schachjoumale 
in sieben verschiedenen Sprachen, 34 Tagesblätter und Revuen und 16 illu- 
strirte Wochenschriften". 

„Das gewählte Schiedsgericht hatte keinen Anlass zu seiner Con- 
stituirung zusammenzutreten. Der Club war andauernd überaus lebhaft 
besucht und stets herrschte der gemüthlichste Verkehr, die vollste 
Harmonie, ohne jeden Zwischenfall und ohne jeden Misston. Dieses wahr- 
haft gemüthliche, nahezu herzliche Einvernehmen unter den vielen Mit- 
gliedern betrachten wir als das kostbarste Gut, welches wir zu erhalten 
uns stets bemühen werden." 

Hierauf verUest das Vorstandsmitglied Herr Director Josef Kahanö 
den Rechenschaftsbericht. 

Imposante Ziflfemcolonnen marschiren an den Ohren der andächtig 
lauschenden Mitglieder vorbei, und das Gefühl tiefinnerlichen Behagens 
über den blühenden Zustand des Vereines strahlt aus jedem Antlitz. 
Für das Schach ist für Jahre hinaus aufs Beste gesorgt Wir erfahren 
en passant, dass ein Clubmitglied den Betrag von 20.000 Kronen für 
Schachzwecke gestiftet hat. Dem grossmUthigen Mäcen, welcher den 
Wiener Meistern und der heimischen Schachicunst seit Jahren die 
eifrigste Förderung angedeihen lässt, sei an dieser Stelle herzlicher 
Dank gesagt. Schade nur, dass der edle Spender seine Liebe zum 
Schach immer anonym manifestirt. Hoffentlich wird die Göttin Caissa 
seinen Namen trotzdem ergründen und mit goldenen Lettern in ihr 
Ehrenbuch eintragen. 

Hierauf wurden die Wahlen vorgenommen, welche folgendes Re- 
sultat hatten: 

Präsident: 
Alexander Neumann. 
Erster Vicepräsident: 

Arnold Mandl. 

Zweiter Vicepräsident: 

k. k. Commercialrath Leopold Trebitsch. 
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Vorstandsmitglieder: 
Alphons Feldmann, Josef Kahanö, 

Adolf Frankl, k« k« Sectionschef Dr. Franz Liharzik, 

Sigmund, Frankl, Hof- u. Ger.-Advocat Dr. Max Löwy, 
Heinrich Gross, k. k. Commercialrath Emil Singer. 

Revisoren: 
Adolf Freund, Albert Winterstein, kaiserl. Rath Adolf Ruiiöka. 

Ersatz -Revisoren: 
Marcus Pollak, Dr. Eduard Stiassny, Ignaz Wolf. 

Schiedsrichter: 

Dr. Gustav Arens, Hof- u. Ger.-Advocat Dr. Moriz ZweibrUck, Carl 

Duschnitz, Emanuel Fischl, Bernh. Fleissig, Armin Friedmann, Ernst 

Kerner, Josef Kalischer, Eduard Schweinburg, Emil Singer, Hugo 

Warmholz, Hof- und Ger.-Advocat Dr. Arnold Wilhelm. 

Die um den Verein hochverdienten Vorstandsmitglieder Dr. Arthur 
Kaufmann und Dr. Sigmund Vogel hatten aus Gründen privater Natur 
ihren Rücktritt aus dem Vorstande angemeldet 

Zum letzten Punkte der Tagesordnung — etwaige Anträge — 
ei^eift Herr Dr. Eduard Stiassny das Wort, um anzuregen, dass in 
Hinkunft von Seite des Vorstandes die Abhaltung von Wahlbesprechungen 
durch Einräumung der Clublocalitäten zu diesem Zwecke und AflRchirung 
der betreffenden Aufrufe ermöglicht werde, worauf der Vorsitzende die 
Erklärung abgibt, dass keinerlei Hindernis obwalte, einem solchen Wunsche 
Rechnung zu tragen, falls derselbe aus der Mitte der Vereinsmitglieder 
geäussert würde. 

Der Begriff „Tempo" Im Schach.*^) 

Von S. Alapin. 

In einem in der „St. Petersburger Zeitung" von mu- veröffent- 
lichten Aufsatze: a „Natürliche" und „unnatürliche" Schachzüge'' bezeich- 
nete ich gelegentlich in der Variante 1. e2 — e4 e7 — e5 2. Sgl- 
f3 Sb8 — c6 3. Lfl — b5 Lf8 — c5? 4. c2— c3! Sg8 — e7? 
5. — 0! Lc5— b6 6. d2 — d4 eöXd^ diesen letzten Zug e5X 
d4! als „Tempoverlust" für Schwarz. Es wurde mir darauf die Ein- 
wendung gemacht, dass diese Bezeichnung entschieden incorrect sei, 
denn ein Zug, durch welchen ein feindlicher Stein geschlagen werde, 
könne allerdings unter Umständen nachtheilig sein, dürfe aber keines- 
wegs als „Tempoverlust" definirt werden. 

Die Begriffe „Tempo", „Tempogewinn", „Tempoverlust" 
sind bis jetzt so schwankend begrenzt und in der Praxis so ungenau 
und abweichend gebraucht, dass es sich der Mühe lohnt, ihre Bedeu- 
tung näher zu untersuchen. 



*) Dieser Artikel aus einem früheren Jahrgange der „St. Petersburger Zeitung" 
mag zur Beantwortung mehrerer an mich in jüngster Zeit ergangenen Anfragen dienen. 



^ Diqitizedby Google 
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Wenden wir uns dem Begriffe „Tempo" zu, so dürfte es geeignet 
sein, zunächst zu constatiren, dass die inhaltliche Bedeutung dieses 
Wortes mit derjenigen des Wortes „Zugrecht'* vollständig zusammen- 
fällt. Dieses will ich im Folgenden nachzuweisen suchen. 

Sehen wir vom Material, aus dem Schachsteine und Schachbrett 
angefertigt sind, ab, so wird jedermann einleuchtend sein, dass das 
Schach, wie alles auf der Welt, ein Product der Grundelemente „Raum", 
„Kraft" und „Zeit'' ist — Den „Raum", in 64 Einheiten „Felder" ein- 
getheilt, gibt uns das Schachbrett, die „Kraft" wird durch die conven- 
tionellen Gang- und Schlageigenschaften der verschiedenen Steine reprä- 
sentirt, und endlich kommt durch die Regel des abwechselnden Zug- 
rechtes der Parteien die schachliche „Zeit" zum Ausdruck; die Zeitein- 
heilen sind aber die „Züge". 

Würden keine anderen Uebereinkommen vorhanden sein, so wurde, 
Avie im Damenspiel, der Zweck einer Schachpartie einfacher Figurenraub 
sein. Das Schach hat aber noch eine privilegirte Repräsentationsfigur, 
den König, dessen Existenz innerhalb der 64 Felder Gewinn und Ver- 
lust bedingt. Durch sein Vorhandensein wird beim Schachspiel der 
Figurenraiü) ceteris paribus nur Mittel zum Zweck, während der end- 
giltige Zweck die Eroberung des Königs ist. Der König ist aber selbst 
ein Stein, welcher wie jeder andere Stein mit conventioneilen Gang- 
und Schlageigenschaften ausgestattet ist, sich auf dem Brette bewegt 
und auf einmal auch nur einen Zug machen darf. Somit erscheint auch 
der König nur als Product von „Kraft", „Raum" und „Zeit" und die 
oben ausgesprochene allgemeine Auffassung des Schachspieles wird durch 
die Sonderstellung des Königs nur complicirt, keineswegs aber um- 
gestossen. 

Die Mechanik lehrt uns, dass die Abhängigkeit der erwähnten 
Grundelemente voneinander durch jede einfache Maschine umgestaltet 
werden kann, dass man z. B. auf Kosten von Kraft an Zeit und Raum 
gewinnen kann und umgekehrt. Analoge Beziehungen lassen sich häufig 
genug auch beim Schachspiel nachweisen. — Die meisten Gambitspiele 
beruhen beispielsweise auf diesem Princip. Im Königsgambit sucht Weiss 
durch Aufopferung von Kraft (eines Bauern) räumliche Vortheile (Bil- 
dung eines Centrums) zu erlangen. Im Evansgambit soll hiermit auch 
noch ein Zug gewonnen werden (Oefl&iung der Diagonale c l — a 3 für 
den Damenläufer). Stellen wir uns folgende Eröffnung vor: 1. Sgl — 
h3f7 — f5? 2. e2 — e4f5Xe4 3. d2 — d3 e4Xd3 4. Lfl Xd3, 
so finden wir, dass Schwarz an Kraft zwar gewonnen hat (Schwarz hat 
einen Bauern mehr), dennoch aber dem Angriff der weissen Figuren 
kaum wird Stand halten können. Der Angriff von Weiss resultirt näm- 
lich aus dem bedeutenden Uebergewicht in der „Entwicklung", d. h. aus 
dem Gewinn an schachlicher „Zeit". Weiss hat durch seine vier Züge 
beide Centrumslinien frei gemacht, der Dame und dem Damenläufer 
die Möglichkeit eines eventuellen Eingreifens in das Spiel verschafft, und 
ausserdem sind Königsläufer und Königsspringer bereits in voller Thätig- 
keit Schwarz dagegen hat noch nichts gethan! Umgekehrt lässt sich 
durch eine weitere Verfolgung des gewählten Beispieles leicht illustriren, 
dass Weiss den erlangten Vorsprung an Zeit leicht wieder in Kraft 
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transformiren kann: 4... Sg8 — f6 5. Sh3 — g5 g7 — g6 [es drohte 
Sg6 Xh7!j 6. h2 — h4 Lf8 — g7 7. h4 — h5 g6 X hö^ 8. Thl — 
h5! h7 — h6 9.Ld3 — g6t Ke8— f8 lO.Sg5-f7 Dd8 — e811.Sf7 
Xh8 De8 — d8 12. Sh8 — f7 Dd8 — e8 13. Lei X^^ u- s. w. 

Das »Tempo" ist selbstverständlich weder ein Stein noch ein 
Feld, es kann also nur einen rein „schachzeitlichen" Begriff be- 
deuten. Da aber die schachliche „Zeit*' in Züge eingetheilt ist, so kann 
der Begriff „Tempo*' nur in Beziehung zum Begriff „Zug'* stehen. Unter 
„Zug'* verstehen wir aber einen ganzen Complex schachlicher Erschei- 
nungen. Wir haben bei einem „Zuge*' ins Auge zu fassen: den ziehen- 
den Stein; das Feld, welches derselbe verlässt; dasjenige, welches er 
betritt; das ausgeübte Recht zu ziehen und endlich gar das nunmehr 
eintretende Recht des Gegners zu ziehen. — Man sieht, dass der Be- 
griff „Zug" ausser rein zeitlichen, auch noch räumliche und Kraft- 
beziehungen enthält. Abstrahirt man die beiden letzten Elemente, so 
wird uns das „Zugrecht" allein als rein zeitlicher Begriff übrig bleiben. 
Letzteres wäre demnach dasjenige, was man unter dem Worte „Tempo" 
zu verstehen hat. Und die Begriffe „Tempo" und Zugrecht dürften als 
identisch zu betrachten sein. „Tempogewinn" bedeutet folglich das 
Recht, ein überschüssiges Mal zu ziehen; „Tempoverlust" bezeichnet 
das abhanden gekommene Recht zu ziehen. 

Die Worte „Tempo gewinn" und „Tempoverlust" geben dem 
grossen Schachpublicum häufig zu einer unbegründeten Verwechslung 
mit den Begriffen „Vortheil" und „Nachtheil" Veranlassung. Diese Ver- 
wechslung wäre nur dann gerechtfertigt, wenn das Recht zu ziehen 
nicht auch zu gleicher Zeit eine Pflicht zu ziehen wäre. Da aber nach 
den Regeln des Schachspiels eine solche Pflicht besteht, so ist es ein- 
leuchtend, dass unter Umständen das Zugrecht (respective die Zugpflicht) 
auch nachtheilig wirken kann und dass umgekehrt die Möglichkeit, auf 
das Recht (respective Pflicht) des Zuges Verzicht leisten zu können, oft 
einen Vortheil involviren würde. Den einfachsten Beleg für diese Be- 
hauptung gibt folgende symmetrische Stellung; 

Ö g6, ^ e4; ^ c3, | e 5. 

Der Anziehende gewinnt, indem er das Feld f5 (respective d4) 
unter „Tempoverlust" zu erreichen sucht! Z. B. l. Kg6— f6! 
[1. Kg6 — f5? Kc8 — d4 und Schwarz gewinnt] 1. ..Kc3 — d4 2.Kf6 
— f 5, und Schwarz muss die Deckung des Bauern aufgeben. — Man 
sieht, dass hier der „Tempoverlust" (Kg6 — f 6 —f5) Vortheil bedeutet, 
während der „Tempogewinn" (Kg 6 — f5) Verlust nach sich zieht 

Natürlich ist das nicht immer der Fall; das gebrachte Beispiel 
lehrt uns aber, dass wir im Allgemeinen zwischen den Begriffen 
„Tempogewinn" und „Tempoverlust" einerseits und den Begriffen „Vor- 
theil" und »Nachtheil" andererseits streng zu unterscheiden haben. 

Kehren wir nun ^u der Variante zurück, welche mir Veranlassung 
zu obigen Auseinandersetzungen gab und mit welcher ich diesen Auf- 
satz begann, so wird es klar sein, dass nach 1. ..e2 — e4 e7~e6 
'^.Sgl — f3 Sb8— C6 3. Lfl — b5 Lf8 — c5? 4. c2— c3! Sg8 — 
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e7? 5. — 0! Lc5-b6 6. d2 — d4 e5Xd4I dieser letzte Zug von 
Schwarz trotz des Ausrufungszeichens, d. h. trotzdem er als der best- 
mögliche in der vorliegenden Stellung erscheint, dennoch ein „Tempo- 
verlust*' sein kann. Dass durch ihn ein feindlicher Stein geschlagen 
wird, thut gar nichts zur Sache. 

Gerade diese letzte Behauptung könnte vielleicht noch einige Leser 
constemiren; ich füge daher meinen theoretischen Maximen folgenden 
praktischen Beweis hinzu. — Man vergleiche folgende zwei theoretisch 
als vollkommen correct anerkannte Varianten: 



A. 1. e2 — e4 


e7 — e 5 


B. 1. e2 — e4 


e7 — e6 


2. S g 1 — f 3 


Sb8 — c 6 


2.Sgl — f3 


Sb8 — c6 


3. c 2 — c 3 


Sg8 — f 6 


3.L f 1 — c4 


L f 8 — C5 


4. d2 — d4 


Sf6 X e4 


4. c2 — c8 


Sg8 — f 6 


5. d4 X e5 


d7 — d5! 


5. d2 — d4 


e5 X d4 


6.Lf 1 — b5 


Lf 8 — c5 


6. e4 — e5 


d7 — d5 


7.Sf 3-d4 




7.Lc4 — b5 
8.Sf 3 X d4 


Sf 6 — e4 



Die Endstellungen in beiden Varianten sind identisch, und in beiden 
ist Schwarz am Zuge. Nun ist aber diese Endstellung in Variante A. in 
sieben Zügen (von Weiss) entstanden, während bei Variante B. hiezu 
acht Züge (von Weiss) erforderiich waren. Dieses konnte nur geschehen, 
indem beide Parteien (Weiss sowohl als auch Schwarz) in der Vari- 
ante B. je ein Tempo im Vergleich zur Variante A. verloren haben. — 
Bei den weissen Zügen erkennt man leicht, dass der Tempoverlust durch 
die Bewegung des Läufers (Lfl — c4 — b5 an Stelle von L f 1 — b 5 
in A.) zu Stande kam. — Wo hat aber Schwarz das Tempo verloren? 
Wenn wir die Züge von Schwarz in den beiden Varianten vergleichen, 
so finden wir, dass alle Züge der Variante B. sich auch in Variante A. 
befinden mit alleiniger Ausnahme des Zuges o5 X ^4, welcher nur in 
Variante B. vorhanden ist. Dieser Zug schliesst also dasjenige Tempo 
in sich ein, welches sich mit dem „Tempoverlust" von Weiss compen- 
sirt hat; demgemäss ist dieser Zug selber ein „verlorenes Tempo". 

Man sieht also an diesem der Praxis entlehnten Beispiele, dass ein 
Zug, durch den ein feindlicher Stein geschlagen wird, trotzdem unter 
Umständen ein „Tempoverlust" sein kann. 

Als ich daher in der diesen Aufsatz einleitenden Variante den Zug 
6... e6Xd4! einen „Tempoverlust" nannte, lag in meinen Worten 
kein Widerspruch, trotzdem durch diesen Zug ein feindlicher Stein ge- 
schlagen wurde. 



VIII. Problemturnier des Deutschen Schachbundes. 

Mit dem im Jahre 1902 in Hannover stattfindenden XIII. Congress 
des Deutschen Schachbundes wird auch ein internationales Problem- 
turnier verbunden sein. Für dasselbe gelten die Bestimmungen der 
Problemturnierordnung des Deutschen Schachbundes, 
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Das Turnier besteht aus einer Abtheilung für Vierzüger und einer 
für Dreizüger. Jedem Bewerber steht die Theilnahme in einer oder 
in beiden Abtheilungen frei. 

Die Bewerbungen sind unter den gewöhnlichen Modalitäten bis 
20. Januar 1902 an Herrn Otto Fuss in Hannover, Windmühlen- 
strasse 2B, einzusenden. Correcturen sind bis zu demselben Termine 
gestattet. 

Die VeröflfentUchung der Preisprobleme wird im Juni 1902 erfolgen. 

Das Preisrichteramt haben übernommen: Die Herren J. Berger 
(Graz), A. Gebiert (Dresden), F. Schrüfer (Bamberg). Erfolgt bis zum 
20. Juli 1902 kein Einspruch gegen die Correctheit und Originalität der 
Preisprobleme, so wird das Urtheil der Preisrichter rechtskräftig. Die 
Bekanntmachung der Namen der Verfasser und die Auszahlung der 
Preise durch den Bundesvorsitzenden findet sodann am Dienstag, den 
22. Juli 1902, statt, bei Gelegenheit des Festbankettes zur Feier des 
25jährigen Stiftungsfestes des Deutschen Schachbundes. 

Als Preise sind ausgesetzt: In der ersten Abtheilung (Vierzüger): 
100, 75, 50, 30 Mark; in der H. Abtheilung (Dreizüger) : 75, 60, 40, 
25 Mark. Ausserdem wurde von Herrn 0. Fuss für die beste Gesammt- 
einsendung ein Specialpreis von 50 Mark gestiftet. 



Aus der Schachwelt. 

Ad. Albin hat in Paris, rue Lafitte 38, einen Schachsalon eröfl&iet. 

Dr. Emanuel Lasker hat den Lehrstuhl der Mathematik an der 
Victoria University zu Manchester erhalten. 

Der Prinz Dadian von MIngrelien hat das Präsidium über das 
am 1. Februar 1902 in Monte Carlo beginnende internationale Turnier 
übernommen. 

Professor Willard Fiske, ein bekannter Schachenthusiast, der in 
der Villa Landor in Florenz lebt, hat zwei Passionen, für die er grosse 
Opfer bringt Die eine ist, dass er die Isländer, die tüchtige Schachspieler 
sind und während der ständigen Nacht in den Wintermonaten fast ihre 
ganze Zeit dem Schach widmen, mit Schachmaterialien und Schach- 
zeitungen versieht. Fast jeder von Kopenhagen nach Reykjavik bestimmte 
Dampfer hat eine grosse Kiste mit Schachfiguren, Brettern und Schach- 
literatur zur Vertheilung unter die Bevölkerung an Bord. Da die Isländer 
früher nur elementare Kenntnisse des Schachspiels besassen, schrieb 
Professor Fiske mit Hilfe zweier von Kopenhagen nach Florenz gebrachter 
Isländer mehrere Flugschriften über die Regeln des Spiels, Hess sie in 
Leipzig drucken und auf Island, sowie unter der isländischen Colonie im 
Nordwesten Canadas vertheilen. Femer gibt er mit Hilfe dieser Isländer 
und seines englischen Secretärs eine isländische Schachzeitschrift 
„J. Uppnämi" heraus, deren Verlagskosten er allein trägt, während die 
dadurch erzielten Einnahmen dem Schach-Club in Reykjavik zulliessen. 
EndHch lässt er in der k. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien 
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allerliebst ausgeführte Schachpostkarten drucken, welche eine Auswahl 
guter Probleme der ersten Meister bieten. Jede Postkarte enthält sechs 
Probleme. Die vollständige CoUection aller Karten wird sicher jeden 
Problemfreund erfreuen und dem Problemfach viele neue Freunde 
zuführen. 

Professor Fiske ist aber auch ein passionirter Sammler, besonders 
von Büchern, die sich auf sein geliebtes Island beziehen. Seine berühmte 
Dante-Sammlung schenkte er der Cornell-Universität und seine Petrarca- 
Sammlung enthält einige der seltensten Ausgaben. Er spart nichts, um 
diese kostbaren Bücher zu erlangen, was man aus folgendem Histörchen 
ersehen kann. In einem isländischen Dörfchen fand Professor Fiske vor 
Jahren eine der frühesten isländischen Bibelausgaben. Obgleich sein 
Kaufangebot den kirchlichen Behörden den Mund wässerig machte, wiesen 
sie es zurück, weil es gottlos wäre, eine Bibel zu verkaufen. Professor 
Fiske liess sich aber dadurch nicht zurückschrecken und da er bemerkte, 
dass die Kirche keine Orgel hatte, erbot er sich, eine erbauen zu lassen, 
wenn man ihm die Bibel überlassen würde. Nach reiflicher Erwägung 
wurde das Anerbieten angenommen; aber da erinnerte jemand daran, 
dass niemand im Dorfe auf der Orgel spielen könnte. Nun entschloss 
sich der Professor zum Aeussersten: er erbot sich, den Sohn des Predigers 
in Reykjavik auf seine Kosten im Orgelspiel unterrichten zu lassen. Das 
gab den Ausschlag und die so theuer bezahlte Bibel prangt nun in des 
Professors Bibliothek zu Florenz.*) 

Aus Breslau. Der Schachverein „Anderssen'' hat sein Vereinslocal 
in das Hotel König von Ungarn, Bischofstrasse 18, verlegt. Spielabende 
sind Montag und Donnerstag. 

In Leipzig hat sich unter dem Titel „Schachcollegium Alt-Leipzig" 
ein neuer Schachverein constituirt. Das Vereinslocal befindet sich in der 
Conditorei zur Karl Tauchnitzbrücke, Harkortstrasse 1. 

Vom Deutschen Schachbunde. Herr Professor Dr. Gebhardt 
theilt mir mit, dass Dr. Trimborn keineswegs „amtsmüde zurück- 
getreten" sei, sondern noch heute an der Spitze steht.**) 

Der Registerrichter des Amtsgerichtes Leipzig, woselbst in nächster 
Zeit die Eintragung des Deutschen Schachbundes in das Vereinsregister 



*) Die lezte Nummer der Schachzeitung „J. Uppnämi'*, 72 Seilen stark, wird 
unter anderem ein Problem-Supplement mit 80 noch nicht veröffentlichten Problemen 
von 40 Componisten bringen. Die Schachzeitung kostet 1 $ pro Jahrgang ; die 23 er- 
schienenen Postkarten mit den Problemen von Cheney werden ebenfalls für 1 $ ab- 
gegeben. Separat ist erschienen eine Problemsammlnug (30O der besten Probleme). 
Endlich ist auch ein Separatabdruck des oben erwähnten Problemsupplements er- 
schienen. Preis eines Bandes ebenfalls 1 $. Bestellungen sind an: Halldör Hermann s- 
son. Linn<§8gade 26, Kopenhagen, Dänemark, zu richten. 

**) Diese Berichtigung wird allgemeines Erstaunen zur Folge haben. Wenn Herr 
Dr. Trimborn nicht müde ist — wie ich ursprünglich entschuldigend vermuthete — 
warum betheiligt er sich dann nicht an den Greschäflen, und wenn er sich an diesen 
nicht betheiligen will — wozu ist er dann Präsident?? Die Situation des stellvertretenden 
Vorsitzenden, sowie der übrigen Vorstandsmitglieder wird unter solchen Umständen 
höchst unerquicklich. Der Präsident hängt wie ein Damoklesschwert über ihren anschul- 
digen Häuptern. Der Redacteur als Einzelmitglied des Deutschen Schachbundes. 
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vollzogen wird, hat die Erklärung abgegeben, dass dem Beitritt von Aus- 
ländern und ausländischen Vereinen kein Hindernis im Wege steht!!*) 

In Folge dessen ist der Karlsbader Schach-Club — als erster 
unter den österreichischen Schachvereinen — neuerdings dem Deutschen 
Schachbunde beigetreten. 

Im Cercle Philidor zu Paris wurde ein kleines Doppelrunden- 
Meisterturnier zwischen Albin, Billecard, Sittenfeld und Tauben- 
haus ausgefochten. Billecard trat nach dem Verluste von drei Partien 
zurück; Albin und Sittenfeld erreichten je 3V2 Zähler, während 
Taubenhaus 2 Points erzielte. 

Unmittelbar nach dem Turnier folgte ein Wettkampf zwischen 
Albin und Taubenhaus, in welchem Albin unter vier Partien nur 
eine unentschieden machte und somit mit V2 • ^Va unterlag. 

Der Kabelwettkampf zwischen England und den Vereinigten 
Staaten verschlingt nach der „Strategie'' jedes Jahr 130 Pfund Sterling 
für jede der beiden Parteien, also zusammen etwa 5300 Mark. 

Der Magistrat von Hannover hat für den im nächsten Sommer 
in Hannover stattfindenden XIII. Congress des Deutschen Schachbundes 
einen Beitrag von 2000 Mark geleistet. 

Im III. Problemturnier des Aftonblated erhielt E. Pradignat für 
die Aufgabe „Psalterion'' den ersten Preis (100 Kronen). Der zweite und 
dritte Preis 80 und 60 Kronen kamen zur Theilung zwischen Vincenz 
Schiffer und Karl Traxler (,manu propria" und „do ut des"). Der 
vierte Preis (40 Kronen) fiel an E. Palkoska (»qui vive"). 

Ehrend erwähnt wurden die Aufgaben von Erlin-Nemo („Neptun"), 
L. Veteänik („au revoir''), K. Traxler („factum est"), A. W. Ohlson 
(„Utan hot"), J. Smutny („alt aber ewig jung'') undM. Feigl („sapienti 
sat''). Die prämiirten Probleme sind in der „Wiener Schachzeitung" unter 
Nr. 490 bis 493 auf Seite 213 publicirt worden. 

Problemturnier. Die Schachspalte der Krakauer „Ilustracya Polska" 
(redigirt von Alex. Wagner) hat ein internationales Zweizügertumier 
ausgeschrieben. Preise: 80, 20, 10 Kronen in Gold. Termin für Europa 
der 15. Mäi'z, für Amerika der 1. April. Die Bewerbungen sind an den 
Preisrichter Alex. Wagner in Stanislau — Bahnhof (Galizien) zu 
richten. 

Im Turnier des Italienischen Schachbundes (15. October bis 5. No- 
vember) hat A. Reggio aus Mailand mit 11 Gewinn- und 3 Remispartien 
den ersten Preis errungen. E. Grespi aus Mailand erstritt mit 10 Zählern 
den zweiten Platz. Den dritten und vierten Preis theilten Roselli del Turco 
aus Florenz und Mari aus Venedig (8Y2). Die übrigen Theilnehmer 
waren: Vergani aus Montebelluno (5V2)i Troya (5), Crosara (3^2), 
Ascoli (27^). Die drei letztgenannten sind aus Venedig. 



♦) Bekanntlich hatte Herr Landesgerichtsrath Schwan auf der Delegirtenver- 
sanimlung in München die entgegengesetzte Anschauung vertreten. 
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Partien.*) 

Partie 380. Berliner Länferspiel (Berathungspartie, gespielt am 14. und 
15. August 1901 zu Karlsbad). 



Dr. 



H. Neuttadil. 
V. TIetz. 

e7 — e5 
Sg8 — f6 



Se4 - f6! 
Lf 8 — e7 
— 
7. . . c 7 — c 6 nebst 



C. Schlechter. 
1. e2 — e4 
2.Lf I — c4 

3. d2 — d4 

üeblichere Fortsetzungen sind zwar 
3. S g 1 — f 3 oder 3. d 2 — d 3, doch gilt 
der Textzug keineswegs für schlecht 
Freunden dieser Eröffnung sei die ausführ- 
liche Analyse H. Keidanski's im Jahr- 
gange 1889 des „Deutschen Wochenschach*' 
empfohlen. 
3... 65 X d4 

4.Sgl — f 3 Sf 6 X e4 

4. . . S b 8 — c 6 führt nach 6. — 
Lf8 — cö 6. e4-e5 d7 — do 7. e5X 
f6d6Xc4 8. Tfl — elf Lc8 — e6 
9. S f 3 — g ö etc. ebenfalls zu äusserst 
lebhaften Spielen. 
ö.Ddl X d4 

6. L C 1 — g 5 

7. S b 1 — C 3 
In Betracht kam 

d 7 — d ö und L c 8 — e 6. 

8. — — c7 — C6 

Minder gut wäre 8. . . S b 8 — c 6 wegen 
9. D d 4 — h4 mit starkem AngrifT. 

9.Thl — el d7 — d5 

10.Dd4 — h4 

Stark sieht 10. Lc4 X d 5 aus; es 
folgt aber 10. . . c 6 X d ö 11. T e 1 X e 7 
S b 8 — c 6 ! und Weiss geräth in Verluet- 
stellung. 

10... h7--^h6? 

Sehr mangelhaft! Weiss gewinnt nun 
den geopferten Bauer zurück und erhält 
die weitaus überlegene Position. Nothwen- 
dig war 10. . . L c 8 — e 6. 

ll.Lc4 X d5! SbS - d7 

Keiner der beiden Läufer darf genom- 
men werden. Man sehe: 4^11... h6X 
g5 12. Ld5 X f7t Kg8 X f7 (12...Tf8 
X f 7 13. T d 1 X d 8t L e 7 X d 8 14. S f 3 
Xgö nebst 16. Dh4 — c4t u. s. w.) 
13. Dh4— c4t Kf7— g6 (13... Kf7 — 



e8 14. Tdl X «18 Ke8 X d8 15. Sf3 X 
gö Sf6 — dö 16. Sc3 X d5 u. s. w.) 
14. TdlXd8 Le7Xd8 15. Sf3 — 
g5t Kg6 — h7! 16. Dc4 — d3t Kh7 — 
g 8 17. S e 5 — g 6 u. s. w. mit Gewinn- 
stellung. B) 11. . . c 6 X d 5 12. S c 3 X d5 
h 6 X g5 13. Sf3 X gö und Schwarz ist 
gleichfalls verloren. 

12.Ld5 — c4 b7 — b5 

13.Lc4 — d3 hex g5 

Sonst entscheidet 1 4. L g 5 X h 6. 
14.Sf3Xg5 Tf8 — e8 

15.Ld3 — h7t Kg8 — f8 
16.Lh7 — f 5! 

Herr Schlechter führt den Angriff 
meisterhaft. Bei 16. Lh7 — g6 könnte 
.sich der Nachziehende mit 16. . . S f 6 — 
h 5 ! retten. 



16. 



Erzwungen. 



Kf 8 — g8 



Stellunf naoh d«in 16. Zuf« von Schwan. 



17.Sg5 X f7! 

Nach diesem eleganten Opfer sehen 
wfr für Schwarz keine genügende Verthei- 
digung mehr. Gleichwohl konnte Weiss mit 
17. Sc 3 — e 4! den Sieg noch schneller 
erringen. 

17.. . Kg8 X f 7 

Der Drohung 18. L f 5 — e C ist durch 
keinen anderen Zug zu begegnen. 

18.L f 5 - e6t Kf 7 — g6 
19. f2 - f 4 Sf 6 — h5 



*) Die Abtheilung „Partien* ist in dieser Nummer weeen Raummangels etwas 
dürftig gerathen. Die Spielpraktiker sollen dafür in der nächsten Nummer reichlich 
entschädigt werden. 
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Es drohte ein niedliches Matt durch 

20. f4-f6. 

20.Dh4 — g4t Kg6 -~ h6 

20. . . L e 7 — g 6 nützt auch nichts 
wegen 21.Le6 — föf Kg6 — h6 22.Tdl 
— d6 u. s. w. 

21.Le6 — f 7 

Hier lässt sich Weiss eine Gelegenheit 
entgehen, die Partie rasch zu beenden. 

21. Le6 — f5! musste geschehen. Das 
Spiel hätte sich dann, wie folgt, gestaltet: 
21... Shö X f 4 22. Tel — e 6t Le7 — 
f 6 23. Dg4 X f4t g7 — gö 24. Df4 — 
e3Te8Xe6 25. De3 — hSf Kh6 — 
g7 26.Dh3 — h7t Kg7— f8 27.Lf6 X 
e 6 und gewinnt. 

21. .. Sh5 X f ^ 

22.Tel — e6t Kh6 — h7 
23.Sc3-e4 Sd7 — e5 

Schwarz ist gezwungen, die Dame preis- 
zugeben. 

24.Dg4 X f 4 Lc8 X e6 

25.Tdl X cl8 Se5 X f7 

Viel besser als 26. . . T e 8 X d 8. 

26.Td8 X a8 Te8 X a8 

Wie Herr Schlechter in der „Deut- 
schen Schachzeitung'' mittheilt, spielte Herr 
Tietz von hier an allein. 

27.D f 4 — c7! 

Der eigentliche Gewinnzug. Schwarz 
verliert jetzt eine Figur. 

27. . . T a 8 — e 8 

28.Dc7 X c6 Sf 7 — d6 

29.Se4 X de Le7 — göf 

ao.Kcl— bl Lee — d7! 



Der Führer der schwarzen Steine ver- 
steht es, in das aussichtslose Spiel noch 
Leben hineinzubringen. 



Te8 — e3 
Te3 — e5 
Ld7 — f5 
Te5 — d5 
L f 5 — e6 
Td5 — e5 
Td6 X >^5 wegen 



ai.Dce — c3 
32.Dc3 — d2 
33.Dd2 — d3t 
34.Dd3 — g3 
35.Dg3 — f 3 
36.Sd6 X b6! 
Falsch wäre 86, 

37. Df3- höt nebst Dh5 — eSf. 

37.Df3 — g3 Lg5 — f4 

Der Springer durfte noch immer nicht 
genommen werden. 37 T e 5 X 1^ ^ 

38. Dg3 — d3t Tbö — f5 39. g2- 
g4 etc. 

38.Dg3 — f 2 

38. D g3 X f 4 scheitert an 38. . . Te5 
— elf 89.Df4 — Ol Le6X a2t40.Kbl 
X a2 Tel X cl. 

38... Lf4 — g5 

39.Sb5 — d4! 

Damit wird der Abtausch eines Läu- 
fers erzwungen. 



39. 

40.Df 2 — h4t 
41.Sd4 X e6 
42. a2 — a4 
43.Dh4 — höf 
44. h2 — h4 
46.Dh5 — f7t 
46. h4— h5 
47.Df 7 — g7t 

48. h5 — h6 

49. g2~g4t! 



L g 5 — e 3 
Kh7 — g6 
Te5 X ee 
Kg6 — f 5 

g7 ~ g5 
Tee — e4 
Kf 5 — e5 
Te4 — h4 
Ke5 — f 5 
Le3 — d4 

gibt auf. 



Anmerkungen von Adolf Zinkl. 



^ 



Partie 381, Spanische Eröffnung: (freie Partie, gespielt zu Karlsbad 
am 16., 17. und 18. August 1901). 



Victor Tietz. 
1. e2 — e4 
2.Sg I — f3 
3.Lf I - b5 

4.Lb5 — a4 

5. — 

6. d2 — d4 
7.La4 -- b3 
8. a2 — a4! 



^ 



C. Schlechter. 

e7 — e5 

Sb8- c6 

a7 — a6 
Sg8 — f e 

Sfe X e4 
b7 — b5 

d7 — d5 

Ta8 — b8 



9. a4Xb5 aeXbö 

10. d4Xe5 Le8 — ee 

11. c2 — c3 g7 — g6 
Diese Neuerung rührt meines Wissens 

von dem im Januar 1901 unter tragischen 
Umständen verstorbenen, starken Wiener 
Schachspieler Franz Grossbach her. Der 
an dieser Stelle Honst gebräuchliche Zug 
ist bekanntlich 11... Lf8 — c6. 

l2.Tal — ae Dd8 — d7 
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13.Lb3 — c2 L f 8 — g7 

14.Tf 1 — el! Sc6 X e5? 

Schwarz überhastet sich und erhält 
alsbald eui schlechtes Spiel. Nach 14. . . 
S e 4 — c 5 nebst 0—0 hatte der Nach- 
ziehende wenig Grund zu ernsten Besorg- 
nissen. 

16.Sf3 X eö Lg7 X e5 

16. f2 — f3 Se4 — c5 

17.Ta6 X eef! Dd7 X e6 

18. f 3 — f 4 S c5 - e4 

Den fatalen Umständen angemessen 
noch am besten. 

19. f4 X e5 De6 X e5 

SUIlunf nach d^m 19. Zuf« von Schwarz. 



20. C3 — C4! 

Vortrefflich gespielt. 
20. . . b 5 X C 4 

21.Sbl — C3 — 

Fehlerhaft wäre 21... TbS — dS 
wegen 22. Lc2Xe4d5Xe4 23. Ddl 
— a4t u. s. w. 

22. D d 1 X d 5 

22. Sc3 X dö! wäre dem Schwarzen 
vielleicht noch lästiger gewesen. 

22. . . D e 5 X d 5 

23.Sc 3 X d5 f7 ~f 6 

24. L c 1 — h 6 

In Betracht kam 24. Lc2Xe4föX 
e 4 (24. . . T b 8 — e 8 taugt nichts wegen 

25. Lcl — h6 Tf8 — f7 26. Sdö — föf 
T f 7 X f 6 27. L e 4 — d 6t und gewinnt) 
25. T e 1 X e 4 u. s. w. 

24. . , T f 8 — e 8 

25.Lc2 X e4 Kg8 — f7! 

26.Sd5 — c3 f5Xe4 

27. Sc3Xe4 g6 — g5 

Anders lässt sich der König nicht gut 
ins Spiel bringen. 

28.Tel— flf Kf7 — g6 
29.Tfl — f 6t Kg6— h5 



30.Se4 — g3t Kh6 — g4 
31.Tf6— f5 Te8 — g8 

32.Tf 6 — c5 Kg [ ^ f 4 

Der einzige, Zug 32. . . T b 8 — b 4 

scheitert an 33. T c 5 — e 5!. 32 K g 4 

— h 4 dagegen an 33. T c 5 X c 4t g 6 — 
g4 34. Tc4 — c5 etc. 

33.TC5 X c4t Kf4 — 63 
34. h2 — h4 

Dies stellt den Gewinn der Partie in 
Frage. Weitaus kräftiger war 34. Lh6 
--g7! 

34... Tb8Xb2 

35.Lh6 X g5t Ke3 — d3 

36.Tc4 X c7 h7 — h6! 

37.Lg5 — f6 Tb2 — b6 

38.Tc7 — d7t Kd3 — c4 

B9.Lf 6 — g7 Tb6 — g6 

40.Sg3 — fö Kc4 — c6 
41.Kgl — f2 

Zu erwägen war 41. L g 7 X h 6, wor- 
auf der Freibauer in der h-Linie sehr 
stark geworden wäre. 

41 h6 — h5 

42.Kf2 — f3 Tg8 — a8 

43. g2 — g3 Ta8 — a3t 

44.Kf3 — f4 Kc5 — C6 
45.Td7 — d4 

Stärker war 46. T d 7 — e 7. Die Par- 
tie hätte sich dann wie folgt gestalten 
können: 46... Tg 6 — g4t 46. Kf4 — e5 
Ta3 — a6t 47. Ke5 — f6 nebst Lg7 — 
h 6 und L h 6 — f 4 mit Gewinnstellung. 

45... Tg6 ^ g4t 

46.Kf 4 — 65 Tg4 X d4 

47.Sf 5 X d4t Kc6 - d7 

48.Sd4 — fö Ta8 — a6 
49.Ke5 — f 4 

Nun entspinnt sich ein längerer, höchst 
ermüdender Kampf um den Bauer h 6. 

49... Kd7 — 66! 

50.Lg7 — 65 Ke6 — f7 

Besser als 60... Ta6— a4t, was 
mit 61. Sf6--d4t Ke6 — f7 62. Kf4 
— f6 etc. beantwortet werden würde. 

51.Sf 5 — d4 Kf 7 — g6 

52.Kf4 — 64 Ta6 — a4 

53.K64 — dö Ta4 — a8 

54.Sd4 — 66 Kg6 — fö 

55.S66 — g7t Kf5— g6 

20 
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56.Sg7- 
57. S e 6 
68.Sd4 
59. L e 5 
60.Ld6 
61. L e7 
62.Lg5 
63.Sc6 . 
64.Lf 4 ■ 
65.Se7- 
66.Kd5 ■ 
67. K e 6 
68.Sc 6 . 
69.Lg5 
70.Kd5 
71.Ke4 
72.Ke3 
73.Sd4 - 
74.Sc2 - 
76.Kd2 



e 6 
d4t 

- c6 
de 

.e7t 

g5 
.f4 

e7t 

gßt 

c6 
■66 

dö 
-d4 
■f 4 

e4 

- e3 
-d2 

c2 
e3 
e2 



Kg6 

Kf5 

Ta8 

Kg6 

Kf6 

Kf5 

Kg4 

Kf5 

Kf 6 

Kf7 

Ta2 

Ta6 

Tal 

Kg6 

Ta3 

Ta4 

Kf6 

Ta3 - 

Tb3 

Kg6 



f 5 
•g6 
.a2 

f 6 
-f5 

g4 
-f5 

f 6 

f7 

g6 

a6 

al 

a3 
-f 6 

a4 

aSf 

g6 

bd 

a3 
-f 6 



76.Ke2 — f 3 
77.Kf 3 — g2 
78.Kg2 — h3 
79.L f 4 — g5 

Ein Fehlzug, 
Verlust zur Folge 



Kf 6 — g6 
Ta3 — a2t 
Ta2 — al 
Tal — a8? 



der sofortigen Partie- 
hat 79. .. T a 1 — b 1 
musste geschehen, worauf die Fortsetzung 
80. Se3 — dö Kg6 — fö 81. Sd6 — f4 
Kf6 — e4 82. Sf4Xli6 wegen 82. . . 
Ke4 — fS! zum Remisschlusse geführt 
hätte. 

80.Se3— d5 Kg6 — f5 

81.Sd5 — f4 Kf5 — e4 

Bei 81. Ta8— h8 gewinnt Weiss 

natürlich mit 82. Sf4Xhö, da 82 

Th8 X h 6 wegen 83. g3 — g4t nicht ge- 
schehen darf. 

82.Sf4Xh5 Ke4 — f3 

83.Sh5 — f6 Ta8 — al 

84. S f 6 — g 4 gibt auf. 

Anmerkimgen von Adolf ZInkl, 



Partie 382. Damenflanchetto (gespielt im Meisterturnier des „Wiener 
Schach-Club" am 11. December 1897). 



Adolf ZInkl. 
1. e2 — e4 



Albert Mandelbaum. 

b7 — b6 



Unter lenen Meistern, welche der Theo- 
rie seit Jahr und Tag behutsam aus dem 
Wege gehen, nimmt Herr Mandelbaum 
eine besonders hervorragende Stelle ein. 
Sowohl im Anzüge wie auch im Nachzuge 
kommt er seinen Gegnern mit unregel- 
m&ssigen Eröffnungen, respective Verthei- 
digungen, findet sich in den beengtesten 
Stellungen zurecht, und gelingt es ihm 
nicht selten, bedeutenden Schachgrössen 
heimzuleuchten. Marco, Schlechter, 
Dr. [Kaufmann und andere Matadore 
wissen davon zu erzählen. Auch der in der 
vorliegenden Partie gewählte Vertheidi- 
gungszug 1. . . b 7 — b 6 hat vor den 
Augen der Schachschriflge lehrten keine 
Gnade gefunden, ein Grund für Herrn 
Mandelbaum, sich seiner häufig zu be- 
dienen. 



d2 — d4 
Lf 1 ~d3 



Lc8 — b7 
e7 — e 6 



Der Versuch, mit 8. . . f 7 — f 5 auf 
Qaalitätsgewinn, beziehungsweise auf ra- 
schere Entwicklung zu spielen, würde dem 
Nachziehenden theuer zu stehen kommen. 
Die Folge würde sein : A. e^X (5 Lb7 
Xg2 6. Ddl-h6tg7 — g6 6. föX 



g6 Lf8 — g7 7. g6Xh7t Ke8-f8 
8. h7Xg8l>tKf8Xg8 9. Dhö~g4 
L g 2 X h 1 10. h 2 — h 4, und Schwarz 
kann dem weiteren entscheidenden Vor- 
dringen des h-Bauem keinen genügenden 
Widerstand entgegensetzen. 

4.S gl — f 3 

Ueblicher ist die Entwicklungsme- 
thode 4. S g 1 — e 2 nebst L c 1 — e 3, 
D d 1 — d 2 und kurze Rochade. 

4. .. L f 8 — e7 

Hier pflegt wieder 4. . . g 7 — g 6 nebst 
6. . . L f 8 — g 7 zu geschehen. 

5. — Sg8 — f6 
e.Ddl — e2 — 
7.L Cl — g5 S f 6 — e8 

Dieser Zu^ charakterisirt Herrn Man- 
delbaum's Prmcipien, die Officiere auch 
im vorgeschrittenen Spiele meist hinter 
dem Fussvolke zu postiren. 

8.Lg5 X e7 Dd8 X e7 



9.Sbl — d2 
10. c2 — c3 
11. Tal - cl 

12. e4 — e5 

13. d4 X e5 



d 7 - d 6 

Sb8 — d7 

c7 — c 5 

de X e5 

Se8 — c 7 
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14. c3 — C4 Sc7 — a6 

Es erweckt nun den Anschein, als 
wolle der Nachziehende diesen Springer 
über b4 und c6 nach d4 spielen. Leider 
kommt diese Absiebt, wie der Verlauf der 
Ereignisse zeigt, nicht zur Durchführung. 

lö.Tfl — el Sa6 — b4 

16.Ld3 ~ bl Tff 8 - d8 

17. Tel — dl S*d7 — fS 

18.Sd2 — e4 f7 — f6 

Bis hieher standen die Spiele un- 
gefähr gleich; nach dem Textzuge erlangt 
Weiss einen kleinen Stellungsvortheil. Em- 
pfehlenswerter war daher 18. . . T d 8 X 
dl 19. TelXdl Lb7Xe4 20. LblX 
e 4 Ta 8 — d 8 u. s. w., was zweifelsohne 
zum Remisschlusse geführt hätte. 

19.Se4 — d6! 

Naheliegend aber sehr stark. 



19. . 



Lb7 — C 6 



Von einigem Interesse ist die Frage) 
wie sich Weiss benommen hätte, wenn 
es dem Nachziehenden eingefallen wäre, 
19. . . L b 7 X f 3 zu spielen. Folgende 
kleine Analyse möge darüber Auskunft 
geben: 19... LbTX^» 20. De2Xf3 
(nach 20. g2 X ^3 hat Schwarz die bes- 
sere Bauemstellung) f 6 X e 6 (besser als 
20... f6 — fö, was mit 21. a2— a3 
Sb4 — a6 22. Df3-b7 etc. beantwor- 
tet werden würde) 21. a2 — a3 Sb4 — a6 
(auf 21. . . S b 4 — d 6 folgt 22. S d 6 — f 5 
e 6 X f 6 23. T d 1 X d ß «nd Weiss ge- 
winnt den Bauer mit vorzüglichem Spiele 
zurück) 22. Df3 — e4! (minder gut wäre 
sofort 22... Df3 — c6 wegen 22... Sa6 

— c 7, und der e-Bauer darf nicht ge- 
nommen werden) Sf8 — g6 23. De4 — 
c6 Sa6 — c7 (bei 23. . . D e 7 — c 7 stellt 
sich der Anziehende mit 24. D c 6 X c 7 
Sa6Xc7 25. Lbl X g6 h7Xg6 26.Tel 
X e 6 u. s. w. günstig) 24. LblXg6 h7 
Xg6 26. h2— h3! (ein sehr wichtiger 
Zug) T a 8 — b 8 (stark sieht 25. . . S c 7 

— d 6 aus, taugt aber nicht viel. Weiss 
würde einfach 26. c4 X d ^ ziehen, und 
die Partie könnte sich wie folgt gestalten: 

26. ..De7Xd6 27. Dc6Xd6 Td8X 
d6 28. d5Xe6 Td6Xe6 29. Tdl— d7 
nebst T e 1 — d 1 etc. mit gutem Spiele. 
Statt 28. . . T d 6 X e 6 kommt auch 28. . . 
T d 6 — d 4 in Betracht. Es geschieht aber 
29. Tdl — cl! Td4 — d5 30.Tcl — c2 
Ta8-e8 81. Tc2 — e2 Te8Xe6 
32. f2 — f4 etc. und Weiss hat das bes- 
sere Endspiel) 26. Sd6 — b6!Sc7Xbö 

27. c 4 X b 5. Die jetzt entstandene Stellung 



ist sehr interessant. Schwarz erfreut sich 
noch immer des Mehrbesitzes eines 
Bauern und kann doch nicht hindern, dass 
der Nachziehende langsam in Vortheil 
kommt. Wir können daher unseren ge- 
neigten Lesern die weitere Analyse zum 
Selbststudium wärmstens empfehlen. 

20. a2 — a3 Sb4 — a6 

21.Lbl — e4 Lc6Xe4 

22.De2Xe4 f6 — f5 

Stellung nach dem 22. Zuge von Schwarz. 



23.De4 — b7! 

Dieser Zug trägt zum glücklichen Aus- 
gange der Partie wesentlich bei. 

23. . . De7 X b7 

Schwach wäre 23. . . S a 6 — c 7 wegen 

24. Sd6 — bö. 

24.Sd6 X b7 Td8 X dl 

25.Tel X dl Ta8 — b8 

26.Sb7 — d8! 

Damit gewinnt Weiss zusehends an 
Terrain. 

26... h7 — he 

27. h2 — h3 Sa6 — c7 

28. g2- g4 f5 X g4 

29. h3 X g4 g7 — g5 
30.Sd8 — c6 Tb8 — a8 
31. S f 3 — d2 

Der Springer strebt nach f6. 
31... a7 — a6 

32.Sd2 — e4 Sc7 — e8 

33. a3 — a4 Kg8 — g7 

34. a4 — a5 b 6 — b 5 

Auf 34. . . b 6 X A 6 folgt zunächst 
85. S e 4 — d 6 ! mit gleich vorzüglichem 
Spiele für Weiss. 

35. c4Xb5 aöXbö 
36. Tdl — d8! 

Mit Rücksicht auf den Freibauer in 
der a-Linie ist die Beseitigung des feind- 
lichen Thurmes sehr nothwendig. 

20* 
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36... Ta8 X dö 

37.Sc6Xd8 Sf8 — d7 

Bauemverlust ist nicht mehr zu ver- 
meiden. Auf 17. . . c B — c 4 entscheidet 
38. Se4— c6 Se8 — c7 39. a6 — a6 
nebst a 6 — a 7 und S c 6 X e 6 u. s. w. 

38.Sd8 X e6t Kg7 — f 7 

39.Se4Xc5 Sd7Xe5 

40. a5 — a6 Se5 — c6 

41.Kgl — g2 Kf7 — e7 

42.Kg2 — f3 Se8 — f6 
43. b2 — b4 

Derselbe Zug wäre auch auf 42. K e 7 

— d6 erfolgt 

43... Sf6 — d5 

44.Se6 — g7 Sd6 X b4 

46.Sg7 — föf Ke7 — f6 

46.Kf3 — e4 Sc6 — a7 

46. . . E f 6 — g 6 würde wegen 47. Sf 5 

— e7t^ zu schnellem Verluste fuhren. 

47.Sf5Xh6 Sb4 — C6 

48.Ke4 — dö bö — b4 

49.Sh6 — f5 b4 — b3 



Schwarz vertheidigt sich noch in 
recht geschickter Weise ; sofort 49. . . S c 6 
— e 6 scheiterte natürlich an 60. S c 5 
-e4t. 

60.Sc6Xb8 Sc6 — e5 

51.Sf5 — e3 Se5 — d3 
52. f2— f3 Sd3 — b4t 

Beginn einer hübschen Remiscombi- 
nation. 

53.Kd5 — c5 Sb4 X aöf 

54.Kc5 — b6 Sa6 — b4 

65.Kb6 X a7 Kf6 — e5 

56.Se3 — g2 Sb4 — d5 

57.Ka7 — b7 Sd5 — f4 

68.Sg2 X f 4 Ke5 X f^ 

59.Sb3 — d2 Kf4 — e3 
60.Kb7 — c6l 

Widerlegung der Remiscombination. 

60. . . Ke3 X d2 

61. K c 6 — d 5 gibt auf. 

Verbrauch an Bedenkzeit: 
Ad. Zinkl: 3 Stunden 37 Minuten. 
A. Mandelbaum: 3 Stunden, 9 Minuten. 
Anmerkungen von Ad. Zinkl. 



Partie 383. FranzSsisohe Vertheidi^ng (gespielt im Meistertumier 
des „Wiener Schach-Club" am 26. Januar 1898). 



Adolf Schwarz. Adolf Zinkl. 

1. 62 — 64 67 — 66 

2. d2 — d4 d7 — d5 
S.Sbl - c8 Sg8 — f 6 
4.Lcl— g5 Lf8 — 87 
5.Lg5 X f6 

Die Fortsetzung 6. e4 — e6 Sf6 — 
d7 6. Lg6X«TDd8Xe7 7. Sc3 — 
b 5 etc. gefällt uns bedeutend besser. 

5. . . L e 7 X f 6 

6. e4 — e5 Lf6 — 87 
7.Ddl— g4 — 
8. — 0-0 

lieblicher ist 8. L f 1 — d 8. 



8... 

9. d4 X c5 
10. f 2 — f 4 
ll.Sgl — f 8 
12.Dg4 — g3 



c7 — c 6 
Sb8 — c6 
Le7 X c6 

f 7 - f 6 
Dd8 — aö 



Es ist klar, dass die Dame das gün- 
stigere Feld h 3 wegen 12. . . L c 6 — e 3t 
nicht betreten darf. 



13.Sf3 — d2 Lc5 — e7 

Dieser Rückzug geschieht aus Furcht 
vor 14. S d 2 — b 3. Vortheilhafler war je- 
doch 13.... Sc6 — d4! 

14.Sd2 — b3 Da5 — b6 

16.Sc 8 — b5 a7 — a6 

le.Sbö — d4 Lc8 — d7 

17.Dg3 — e3 Ta8 — c8 

18. g2 — g8 

Schlecht wäre natürlich 18. Sd4Xf6 
wegen 18. . . . D b 6 X e 3t 19. S f 6 X e 3 
Tf8 X f4 etc. mit Bauemgewinn. 
18... Db6 — c7 

19. Kcl — bl 

Der König fühlt sich auf c 1 nicht 
recht wohl. 

19. . . Sc6 X d4 

20.SbB X d4 Le7 — c 5 

21. c2 — c3 Dc7 — b6 

22.Tdl — d2 Tc8 — c7 

23.Lfl — 82 Tf8 — c8 

24.Thl - c 1 a6 — aö 
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26.Kbl — al 
26. a2 — a3! 
27.Td2 — c2 
28.Tcl — dl 
29.Tc2 — d2 
30.De3 — d3 



a5 — a4 
Db6 — a6 
Da5 — a7 

b7 - b5 
Da7 — b6 



8f«llung nach dem 30. Zug« von Weist. 



30. . . Lc5 X a3! 

Zweifellos ein correctes Opterangebot. 
M.Sd4 X b5! 

Die richtige Antwort, nach welcher 
Ät r Nachziehende keine Aussichten mehr 
hat, das Spiel zu gewinnen. Auf 31. b 2 X 
a 3 würde folgen 31. . . T c 7 X c 3 32. Dd3 
— bl Tc3Xa3t 33.Td2 — a2 (33.Kal 



— b2?Db6 — c5I)Ta8Xa2t 34.Dbl 
Xa2b5 — b4u. sw. zum Vortheil« fOr 
Schwarz. 



31. . . 

82.Dd3 X bö 
33.Db5 X b6 
34.Kal — a2 
3ö.Td2 ~ d3 
36. g3 — g4 

Nun wird auch 
unternehmungslustig. 

36. . . 

37.Le2 X «^ 
38.Td3 -- h8 



Ld7 X bö 
L a3 — c 5 
Lc5 X be 
Tc8 — bS 
KgS — f 7 

noch der Anziehende 



f5 Xg* 

g7~ g6 

TbS — h8 

Sicherer als 88. . . h 7 — h 5, was zum 
Verluste des g-Banem fuhren könnte. 



89.Lg4 — e2 
40. L e 2 — b 5 
41.Tdl — d2 
42.Th3 - f 3 
43.Lb5 — f 1 
44.Lf 1 — e2 



Lb6 — c5 
Tc7 — a7 
Kf 7 — g7 
ThS --b8 
Tb8 — b3 
Tb3 — b8 



Als unentschieden abgebrochen. 
Anmerkungen von Adolf Zinki. 



Zweite kleine Problemnotiz. 

Von N. Maximow in St. Petersburg. 

Im Septemberheft der „Deutschen 
Schachzeitung" bringt Herr Director 
Joh. Berg er nebenstehende Position 
(siehe Diagramm), die beweisen soll, 
dass die Gomposition von J. Rosen- 
berg (siehe „Wiener Schachzeilung" 
1901, S. 142) bedeutend vereinfacht 
werden kann. Diese Stellung ist wieder- 
um nebenlösig: Der weisse König kann 
z. B. auf c 4, c 6, c 7 oder e 7 stehen 
und das Matt ist schon im l. Zuge möglich. Wenn es in einem gewöhn- 
lichen Probleme heisst: „Matt in 2, 3 Zügen", so bedeutet dies, dass 
das Matt nicht schon im 1., respective 2. Zuge erfolgen darf, und wenn 
in der Berg er 'sehen Bearbeitung der Rosenberg 'sehen Stellung dem 
weissen Könige solche Felder zu Gebote stehen, auf welchen er be- 
reits im ersten Zuge Matt ankündigen kann, so ist die Posilion einfach 
nebenlösig. Auch glaube ich, dass diese Aufgabe in das Gebiet des 
Schachproblems gehört, obwohl sie ohne Zweifel kein Kunstproblem ist. 
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Obschon vom Autor selbst als „Scherzproblem'' bezeichnet, gehört sie 
eigentlich in die Gattung der retrograden oder analytischen Pro- 
bleme, in denen (im Gegensatz zu den Scherzaufgaben, wo man „hinter 
der Fragestellung alles Mögliche vermuthen kann") mit geradezu mathe- 
matischer Genauigkeit bewiesen wird, dass nur dieser oder jener Zug, 
diese oder jene Stellung möglich war. Man vergleiche nur die tief an- 
gelegten analytischen Probleme von Alex. Neumann („Wiener Schach- 
zeitung" 1900, S. 240), J. Jespersen („Wiener Schachzeitung" 1900, 
S. 45) Robert Neumann u. a. Die Aufgabe von Rosenberg ist viel 
einfacher als diese „Schachteufeleien", doch gehört sie zweifellos in die 
mit ihnen gemeinsame Problemgattung, die, wie schon gesagt, nichts 
weniger als „scherzhaft" ist und die wohl auch einer ernsten Behand- 
lung wert ist. 



Lösungen der Probleme. 



Nr. 411. Joh. Andreas Seidenberg. 

Ä. Weiss hat den Anzug. 

Schwarz kann im letzten Zuge nur e 7 
— e 6 gezogen haben. Es folgt nunmehr 

1. f5 X e6 en passant fKdS — eSf 
oder oo 2. Db2 — d4+. 

Begründung: 

1. Die Anwesenheit des weissen Königs 
auf d5 beweist, dass Schwarz im 
letzten Zuge weder den Springer, 
noch den Läufer, noch die Dame 
gezogen hat. 

2. b 7 — b 6 ist nicht im letzten Zuge 
geschehen, denn der Läufer e2 
ist ja der Originalläufer c 8. 

3. c8 — c 2 war unmöglich, denn dieser 
Bauer ist von h7 herübergewan- 
dert, und somit über d3 mar- 
schirt. Da er unterwegs fünf Mahl- 
zeiten eingenommen hat, demWeissen 
aber nur teoht Steine fehlen, so 
sieht man überdies, dass die Bauern- 

(a4 \ 
» I nicht durch Schlag- 

fillle von Schwarz entstanden sein 
kann, weil nur ein einziges schlag- 
bares Object vorhanden war. Dar- 
aus folgt aber, datt der Bauer a 7 
dired nach a 3 martchirte (a 7 — a 5 
— a 4 — a 3) und weder b 4 X a 3 
noch a 7 X ^5 6 möglich war. 

4. e7 — e6 und Kc3 (oder e 3)— d 3 
waren im lelzten Tempo, wie leicht 
ersichtlich, ebenfalls unmöglich. 

Es erübrigt daher nur noch zu zeigen, 
dass auch K c 3 ([oder e 3) X 63 
unmöghch war. Dieser Nachweis ist 



leicht: auf d3 befand sich kein 
•chiagbaret Object. Die weissen c-, 
d-, e-Bauem sind nämlich vom 
Bauer h 7 auf seiner Reise nach c 2 
geschlagen worden. Somit bleibt 
nur zu erwägen, ob auf d3 ein 
weisser Officier gestanden ist. Dem 
weissen fehlen nur zwei Officiere, 
und gerade zwei Officiere brauchte 
nebenbei der Bauer h 7, um nach 
c 2 zu gelangen. Ein Originalofßcier 
ist also auf d 3 im letzten Zuge 
gewiss nicht geschlagen worden. 
Vielleicht aber ein Umwandlungs- 
officier? Auch dies war unmöglich! 
Laut Punkt 3 hat nämlich der Bauer 
a 7 auf seinem Wege nach a 3 kein 
Hindernis gefunden. Der weisse 
Bauer a4 ist daher erst später auf 
seinen jetzigen Platz gelangt Da 
nun a2Xb3Xa4 unmöglich war, 
weil dem Schwarzen nur zwei Steine 
fehlen, darunter ein Läufer, der 
nur schwarze Felder betreten konnte, 
so ist der Bauer a4 nicht der Üri- 
ginal-a-Bauer, sondern der Ex-b- 
Bauer (der auf a 4 den feindlichen 
Springer geschlagen hatj. Somit 
kommt nur die Umwandlung des 
a- Bauers ♦) mittelst a2 — a4 — a5 
— a6Xb/ — b8in Betracht. Diese 
Hypothese ist aber unzulässig, da 
zwei Schlagfälle (a 6 X *> ''' und 
später b 3 X ä 4) über weisse Fel- 
der, wie vorher bemerkt wurde, 
ausgeschlossen sind. 
Hiemit ist bewiesen, dass weder der 
b- noch der a-Bauer auf die 8. Reihe 



*) Zur Zeit als der schwarze a-Bauer noch auf a 7 stand. 
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gelangte, und daher auch Kc3 X 
d3 unmöglich war. Q. e. d. Neben- 
bei bemerkt, sind 36 Züge erforder- 
lich, um die Diagrammstellung aus 
der Anfangsstellung abzuleiten. 
B. Schwarz hat den Anzug: 
1... Le2- f3t 2. Tf2— f3t Df 1 
Xf3+. 

Nr. 412. Motto: „Jucundl actl labores. 
(Const. Gavriloff.) 

1. f4 — f5 Ke3 — f4 2. Lg7 — h6t 
Kf4--e6 3. Sd8--c6+ a) 1. . . Ke3 — 
d4 2. Sd8 — c6t Kd4 — e3 3. Lg7- 
h6+6;i... Sf6 — g4 2. Del — elf 
Ke3-f4 8. Sd8 — e6# c;i...Sf6 — 
e4 2.Lg7 — d4t Ke3Xd4 " 
3. Sd2 — f3t (Sd8 — e6. 
X g8 oder Sf6 — h6 2. 
3. L g 7 — d 4 oder Del — el# ej 1.. 
Sf6Xh7 2. Lg7-e5 cv>3. Dcl- 
el oder Tg8-g3t fj 1... Sb2-c4 

2. Del -elf ^ 3.Sd2 — b3 oder Lg 7 

— h6#. 

Nr- 413. Motto: „Knvlronn^e". 
(L. Vetesnlk.) 

1. Dh6 — g7g5Xh4 2. g3Xh4cv) 

3. Dg7 — g6+ a) 1... Tfl — cl 2. Th4 
-f4t g6Xf4 3. g3-g4+ ftjl... Tfl 

— f3 2. Sc 3 — b 6! <>o 3. S + c) 1. . . 
Sa6— c5 2.g3 — g4tKf6~f4 3.Dg7 

— c7# d; 1. . . Lbl — a2 oder — e4 



cy 1. . . ö I O — 

d4 (Ke3-f4) 
H) d) 1... Sf6 
. Sd8 — e 6 cv> 



2. Dg7 — f8t oo 3. Tf4 — e4 oder 
— h 6 +. Drohung 2. T h 4 — h 6 etc. 

Nr. 414. Motto: „Freja". (J. A. Ros.) 

1. T c 6 — d 6 (droht T e 6 — f Bf nebst 

d7-d8 D+) Kf7 Xe6 2. TdöXeöf 

003. Da7 — e3 bezw. — f2+ aj\.,. 
Lc8X ^7 2. D>7 — f2t 3. Da7 — f6+. 
Nebenlösung: 1. d7— d8 D. 

Nr. 415- Motto : „Du wirst nicht die 

letzte sein. (Dr. K. Palkoska.) 

1. bö— b6 (Drohung: Df7 — e6t 

und De6— c6j) Th4 — e4 2. Df7 — 

c7t 3. Ld3Xc4f aj 1... TaöXdö 

2. Df7 — c7t 3. Dc7 — e7+. 

Nr. 416. Motto: „Polyeucte". (K. Pra- 
dignat.) 
1. Db6— a7 (droht nur 2. Sd6 — 
b 6. Die Drohvariante ist hier gleichzeitig 
das Hauptspiel) Lhl Xg2 2. Sd6 — b6 
cx) 3. Da7 — alt oder Sb6 -> d7# oder 
Da7— c7+ aJl... Se6Xd4 2^Da7 

— c7tKe5Xd5 3. Sg2X e3# h) 1... 
ThöXgö 2. Td4-e4tK<x)3. Da7 

— d7 bezw. — f 7+ c) 1... ThöXhö 
2. Sd5 X e3! 3. D, T oder S +. Beson- 
ders bemerkenswert sind die feinen Pa- 
raden gegen 1. Td4 — dl (drohend Db6 

— b8t) und 1. Sg2 X e3. Der erst er- 
wähnte Lösungsversuch scheitert nur an 
ThöXhe, der andere an 1... f3 — f2 
2. Sdö — f6 Lhl — d5 oder — e4. 



Probleme. 



608. 
Von St. Tröala in Brunn. 



509. 



Von Anton Beck in Kremsier. 



Matt in 2 Zügen. 



Matt in 2 Zügen. 



Digitized by 



Google 



240 Wiener Schachzeitnng. [Jahrgang 1901. 

610. 511. 

Von Johann Hostän in Brzic. 

Listy laohovö. 



612. 

Vo 



514. 616. 

Von A. F. Mackenzle in Kingston. Von J. Keele in Norwich. 
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